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Auf den Vorſchlag des Verlegers, die heute ſchließende 
Londoner Ausſtellung als zweiten Band einzuſchalten, bin 
ich eingegangen, weil mir dadurch eine Gelegenheit geboten 
wurde, gewiſſen politiſchen Betrachtungen, zu denen die Ver— 
gleichung dieſer Ausſtelluug mit der von 1851 aufforderte, 
eine Verbreitung zu geben, bie fie in anderer Form wahrſchein⸗ 
lich nicht gefunden haben würden. Ich habe fie in einem 
beſonderen Schlußkapitel niebergelegt. 

Für Techniker werden techniſche Berichte geſchrieben; aber 
auch das Publikum will von einer Ausſtellung viel hören 
und einiges lernen, und irgend Jemand muß dad Verlangen 
befriedigen. Wie ſchwierig eine foldhe Aufgabe ift, wie un— 
vollfommen ihre Löfung bleiben muß, auch unter den günftig= 
ften Verhältnifen, auch mit der freundlichen Hülfe, die mir 
von deutfchen und andern Sacjverftändigen zu Theil geworben, 
das weiß Niemand befier, als wer ſich jelbft daran verfucht 
hat. Ich Habe mich darüber an mehreren Stellen ausge— 
ſprochen, hier aber noch zweierlei für mich geltend zu machen. 
Ich habe lieber eine größere Mühe übernehmen und eine, 
an fich betrachtet, unvollftändigere Arbeit Kiefern wollen, als 
die englifchen Zeitungsbericht benutzen, bie natürlich Eng- 
land zum Mittelpunft nehmen; und ich möchte gegen dieje— 


nigen Techniker, die mit einem Nichttechnifer undulbfam um- 


zugehen geneigt find, damit abrechnen, daß fie doc) zuweilen 
auch mit der Politit handthieren, ohne diefelbe zum Gegen- 
ftande eines Studiums gemacht zu haben. 


Was das politifche Schlußfapitel betrifft, fo betrachte 
ich es als einen Beweis von der Zmedmäßigfeit und als 
gute DVorbedeutung für die Wirkung beffelben, daß gerabe 
heut durch die „Neue Frankfurter Zeitung,“ die heftige 
Gegnerin der großbentjhen Verfammlung vom 28. Oftober, 
bier das Mantfeft des Herm Profefior Carl Vogt vom 
17. Oftober befannt geworben tft, in dem er „bie ganze 
Kraft des Nationalvereind und der nothwenbig (?) mit ihm 
verbundenen Fortſchrittspartei“ aufruft, „Die Herftellung der 
Reichöverfaffung und der in ihr wurzelnden Einheit als Ziel 
ihres Strebens aufzufteden.” Der Herr Verfaſſer be 
dient fid) darin zweier Bilder. Möge die nene Formel: 
das einige Deutſchland „der archimediſche Punkt, 
von welchem aus man diefe Nebenwelt (nämlich 
„Schleswig und Holften, Preußen und Deftreich, 
Luremburg und Pofen, Böhmen, Mähren, Galizien, 
Ungarn und Venetien‘) aus den Angeln heben fann“ 

nicht fo in die Vorftellungen übergehen, wie die andere; 
„das Bufammengehen, das Weitergehen der Einen, 
das Stehenbleiben ber Anderen, das fpätere Audein- 
anbergehen der Parteien, " 

die ic) Seite 453 beleuchtet habe. 

Der urfprünglich für den zweiten Band beftimmte In— 
halt bleibt für einen britten. 


“ Berlin, den 15. November 1862. 


2. Buder. 
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Die Jondoner Induflrie- Ausfellung. 


1." Die Eröffnung. 


London, 1. Mai. Eilf Jahre auf den Tag und die Stunde, 
daß ich gethan, wozu ich jetzt die Feder aufhebe, über die Er- 
öffnung der Londoner Induftrie-Ausftelung berichtet habe. Was 
ich damals gefehrieben, weiß ic) Heute nicht mehr, aber die Er- 
immerung an die Stimmung, in der ich fchrieb, ift feit geftern 
Abend fehr lebendig in mir geworden durch den Kontraft; mei- 
ner Schreibefeele ift heute nicht fo friſch, fo poetifh zu Muthe 
wie damals. Wiefo das kommt, darüber habe ich diefen Mor- 
gen mährend der Zeier nachgedacht, namentlich während der 
Mufitaufführungen. Nicht als ob ich gleichgültig gegen diefel- 
ben geblieben wäre, fondern weil ich die Gewohnheit habe, die 
barbariſche Gewohnheit, werden manche Lefer denken, Mufik, 
wenn fie über eine Viertelftunde dauert, zur Begleitung meiner 
Gedanken zu machen. Ift die Muſik fehr gut, fo macht fie 
auch wohl meine Gedanken zum Texte. Bald auf die eine, bald 
auf die andere Weife verihmolzen die Erinnerungen des 1. Mai 
1851 mit den Melodien von Gegenwarts- und Zukunftsmuſik, 
die faft drei Stunden lang auf mich einftürmten, und als 
Meyerber's Ouverture abgerollt war, hatte auch ich den Schluß. 
ſatz meiner Grübelei erreicht, hatte ich herausgebracht, weshalb 
; diefe Ausftellung mich nicht fo ſtimmt, tie jene. Und id) kann 
@8 berrathen, ohne mich felbft zu feeiren, denn die Schuld liegt 
nicht an mir. 
u. 1 
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Es mar ein ſchöner Frühlingstag damals, aber nicht ſchö- 
ner ald der Heutige. Von meinem Schreibtifh ſah ich damals- 
in eine ränderige Straße Binab, fehe ich heute eine Wiefe mit 
Cedern und Hagedorn und von einem fhönen Baumſchlag ein- 
gerahmt. Die Lebensweife war mir damals fremd, zum Theil 
fonderbar, zum Theil widerwärtig, und ift mir heute werth und 
beunifh. Ich habe wieder in einem vernünftigen Bette gefchlafen, 
vernünftig gefrühftüdt und ein vernünftiges Stud Hammelfleiſch 
gegeflen; die Luft ift nit mit feinen Glasfplittern erfüllt wie 
in Deutſchland und ftreicht Iuftig durch die Fenſter herein und 
zum Kamin hinaus. Von den Bewohnern Londons kaunte ich 
damals etwa Einen auf eine Million; heute fagen mir die 
Leute: Glad to see you back, freien uns, daß Sie zurüd 
find, als mern ich hier zu Haufe wäre. Damals war London 
Verbannung und babyloniſche Gefangenschaft, heute ift mir in 
dem modernen Babel ganz „mollig*. Die eilf Jahre machen 
es auch nicht, meine Privatfeele ift frifcher als damals. Es 
liegt an der Ausftelung; und um e8 kurz zu jagen, die Aus- 
ftelung von 1862 verhält ſich zu der von 1851, tie eine zweite 
Heirath zur erften. Die zweite Frau mag ſchöner, liebenswür- 
diger, geiftreicher fein und den Mann glüdliher machen, als die 
erfte, aber von der erften Hochzeit wird der zweiten etwas fehlen, 
toären es auch nur Flitter und Tänfchungen. So fagen wenigſtens 
die Sachverftändigen, unter ihnen Dickens und Thaderay, deren 
fpätere Romane den Helden erft in der zweiten Ehe zur Ruhe 
kommen laſſen. Von jenem Glashaufe in Hydepark verſprach 
man fi ein Stüd Gralstempel, ein Iubiläum der Arbeit, den 
Beginn des ewigen Friedens und allgemeiner Brüderlichkeit. 
Und faum twaren die Scherben, aus denen es beſtand, in Syden- 
ham wieder zufammengefegt, als die verehrliche Chriftenheit un- 
ter ſich einen der blutigften Kriege begann; nach wenigen Iahren 
folgte ein zweiter, und in Erwartung des dritten verwandelt 
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Europa ſich in eine Kaferne. Wohl feiert die Induftrie wieder 
einen Triumpf, aber der Arbeiter, der die Baumwollenzeuge ge- 
haften, nagt am Hungertuh. Wohl haben die Völker von 
einander gelernt und angenommen, aber wenig, blutwenig. Die 
Engländer haben feit jenem Maitage gelernt, Eis effen und am 
Sonntag Mufit vertragen, und die Engländerinnen in einer 
Reftauration fpeifen; mas bon den zweckmäßigen Einrichtungen 
der Engländer aber haben die vielen Tauſend Deutſchen mit 
nad) Haufe genommen? Nicht einmal die Handtuchpferde. Man 
gebt alfo kühler an diefe zweite Hochzeit. 

Wie mir, muß die Sache auch wohl den englifchen Behör- 
den erfcheinen; fie haben ſich mit befonderem Zleiße den Ausſpruch 
eines mittelalterlihen Iuriften hinter das Ohr gefchrieben, daß 
„er feine drei Frauen geheirathet habe propter opus, propter 
opes, propter opem, bie erfte wegen ihrer Liebenstwürdigfeit, 
die zweite wegen ihres Geldes, die dritte um der Pflege twillen. 
Sie haben vor eilf Iahren gelernt, daß an einer Ausftellung ein 
Erkleckliches zu verdienen ift, umd betreiben die diesjährige, mie 
an „einfichtsvoller und ausgedehnter" Käjehändler feinen Kram 
betreibt oder, um einen noch zutreffenderen Vergleich zu machen, 
wie der Inhaber eined Panoramas oder Wachsfiguren-Kabinets, 
der ein mäßiges Eintrittögeld erhebt, aber bei den befonderen 

Merkwürdigkeiten noch ein befonderes Viergroſchenſtück erpreßt. 
Ihrer Majeftät Kommiffarien halten den ſchönen Augenblick feit 
im Sinne, wo fie, wie 1851, einander wechſelſeitig attejtiren 
werden, daß fie ſich fehr verdient gemacht, und aus dem Ueber- 
ſchuſſe einander Kleinigkeiten im Betrage von je 25,000 £ bo- 

| firem werden; fie quetfchen ihre Gäfte, fo lange nod ein goldner 

| Tropfen fließen will. Sie „nehmen feine Miethe von den Aus- 

|  flellern“, bewahrel aber fie laffen den Ausfteler oder die Leute, 

durch die er fich vertreten laffen will, nur ein, wenn fie ein 

season-ticket, ein Partoutbillet, für drei Guineen gelöft haben. 
1* 
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Ein entrũſteter Ausfteller, der zwei Quadratfuß ohne Miethe an- 
gewieſen erhalten, Hat nachgerechnet, daß Ihrer Majeſtät Kom- 
miffarien allein auf diefe Weife von dem Morgen Flächenraum 
68,607 £ vereinnahmen. Ich fühle ganz, tie begriffswidrig es 
ift, von dem hochherzigen und gaftlihen Albion fo etwas zu er- 
zählen, aber ſtreichen Sie es nicht, che Sie diefen Abfag zu 
Ende gelefen. Ich felbft muß geftehen, daß ich die englifche Me- 
thode, wen mit Maaß angewandt, ganz richtig finde; für Nichts 
ift Nichts, hat ein fehr feharffinniger Berliner gejagt, und Sei- 
ner Gnaden dem Sehr edlen Herzog von Buckingham und Chan- 
dos mird eine Meine Extraeinnahme fehr zu Statten kommen. 
Aber was fagen Sie dazu, daß dem Quetſchungsprozeſſe auch 
die fremden Journaliſten unterworfen werden? Der Berichterftatter 
jedes englifchen Blattes erhält freien Eintritt; die answärtigen. 
werden befchieden, daß Ihrer Majeftät Kommiffarien nur für die 
engliſche Preffe zu forgen hätten; man möge fi an den Kom- 
miffar feines Landes wenden. Diefen auswärtigen Kommiffarien 
find aber, mie ſich ergiebt, gar feine Billets zur Verfügung ge- 
ſtellt worden; fie können alfo nichts thun, als das Verlangen der 
Journaliſten bei der englijchen Behörde zu befürworten. Das ift 
in Betreff meiner gefchehen, aber ohne Erfolg. Schreiben Sie 
mir alfo die fünf Guineen gut, die ich für die Ausftellung und 
die damit verbundenen Gärten ansgelegt habe. 

Bei diefem Verfahren gegen die fremden Berichterftatter hat 
wahrſcheinlich noch ein befonderer Grund mitgetwirkt, auf den ich 
oft aufmerkfam gemacht habe. Die Engländer geben an ſich 
feinen Pfifferling darıım, was das Ausland von ihnen fagt, und 
thun recht daran; jedes ſelbſtbewußte und fich felbftachtende Bolt 
wird es ebenfo machen. Aber in geroiffen Fällen können die or- 
thodoren]Vorftelungen von England doch fehr nüglic werden, 
3. B. wenn e8 fi darum Handelt, feftländifche Völker in einen 
Krieg für englifche Intereſſen zu been. Man hält es deshalb 





— 5 — 


für viel zwedmäßiger, daß das Ausland ſich feine Nachrichten 
über England aus engliſchen Blättern überfege, twie in der guten 
alten Zeit, als daß Ausländer mit eigenen Augen bier fehen und 
in die Heimath berichten, wodurch, wie die Engländer fagen, feit 
zehn Jahren viel Schaden gefhehen ift. Nur mit den franzöji- 
ſchen Journaliſten fol man eine Ausnahme gemacht und ihnen 
Freikarten gegeben haben, dank der Achtung oder der Angft vor 
dem großen Allüirten. Uebrigens find die Briten gerade jetzt 
höchlich entrüftet gegen ihre Vettern, die Yankees, teil fie den 
Times · Ketreſpondenten nicht in ihrem Haupt · Quartier dulden 
wollen. 

Dieſe Ausſtellung iſt nicht nur eine Wiederholung, ſondern 
im gewiſſen Sinne eine Fortſetzung der von 1861. Von dem 


Reinertrage jener wurde auf Betrieb des Prinzen Albert ein 


kleines Landgut ziifchen Kenfington und Brompton angelauft. 
Der Prinz wollte auf diefer vortrefflichen Bauftee ein gewaltiges 
Gebäude aufführen und darin Die zerftreuten Kunftfhäge Lon- 
dons unterbringen, verbunden mit den Kunſtſchulen, die er ge- 
fliftet hat. Man verwarf den Plan, weil er von dem Prinzen 
am, alfo ein „Germanisinus* und eine Gefahr für our glorious 
constitution fei. Das Feld lag mehrere Jahre brach, wurde 
dann zum Theil mit Wohnhäuſern bebant, zum Theil von der 
Hortieultural Society ertvorben, die einen großen Biergarten 
daranf anlegte. An diefen Garten ftößt, ihn an drei Seiten 
umgebend, das Ausftelungsgebäude. Die Geſellſchaft hat den 
Grund und Boden dazu hergegeben „unentgeltlih*, aber es fteht 
mit diefer Unentgeltlichteit ähnlich, wie mit der Miethöfreiheit 
der Ausfteller; es ift „verftanden‘, daß man das Gebäude um 
Michaelis der Geſellſchaft für eine Kleinigkeit abtreten wird zur 
Berwandlung in Treibhäufer. Um in den Garten, auf den die 
Fenfter der Speifegimmer gehen, in dem allerlei Feſtlichkeiten 
ftattfinden werden und einige der beften Bildhauerwerke der Aus. 
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ftellung aufgeſtellt find, Eintritt zu erhalten, Hat man uoch zwei 
Suineen zu zahlen. Die, ganze Sache ift fo acute, daß ein 
Dankee feine Freude daran haben würde. 

Der Grundriß des Gebäudes ift, wie fih aus dem Gefag- 
ten ergiebt, hufeifenförmig, aber fo, daß die beiden Flügel viel 
länger find, als das Hauptgebäude. Aeußerlich angefehen ift das 
ganze Gebäude ein architektoniſches Quodlibet. Die Fronten, 
gemauert, mit Hohen Rundbogenfenftern und flachen Dächern 
fehen wie ein Packhof aus. An den Eden treten Kleine Rifalite 
vor mit fteilen Glasdächern, die von der Gartenfronte der Zuile- 
rien kopirt zu fein feinen. Durch das Hauptgebäude läuft, 
der Länge nad, ein höheres Schiff mit Glaswänden und ge- 
mölbtem Zinkdach. Im der Achſe diefes Schiffes, an den beiden 
Bunkten, wo es in die äußere Fronte ausläuft, find zwei große 
runde Fenſter angebracht, die wohl — daß Gott und Erwin 
fi erbarmen mögen! — den Rofenfenftern der gothifhen Dome 
abgejehen find. Sie find aus Eifen, zirkelrund mit acht glatten 
eifernen Speihen und fehen natürlich wie Triebräder einer Lofo- 
motide aus. Das Glas iſt bunt, aber von der impertinenten 
Regelmäßigteit eines Taleidosfopifchen Bildes. Unter diefem rie- 
figen Zenfter, das faft den ganzen Giebel des Schiffes einnimmt, 
befinden ſich neun ganz ſchmale Thüren durch maurifche Säulen 
getrennt, die wie die Eingänge zu einem Ameiſenbau ausfehen. 
Meber jedem Giebel ragt eine Glasfuppel mit Spitze hervor, 
durch die Curve des Durchſchnittes an den Kreml erinnernd. 
Diefe beiden Kuppeln find äußerlich architeftonifch durch nichts 
gerechtfertigt — Bauderftändige werden verftehen, was ich meine. 
Sie fehen ans wie zwei Käfegloden, die willkürlich auf einen be- 
fiebigen Punkt der langen Seitenfronte aufgefcgt find. Auch abge- 
fehen davon, habe ich meine äſthetiſchen Bedenken gegen ſolche Kup- 
peln von Glas. Sie können im Innern nicht duch Malerei 
verziert werden und laſſen nicht mehr Tageslicht ein, als ein flach 
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ge wölbtes einfallendes Licht thun mürde. Sie find zu nichts 
nüß, als in der Ferne zu glitzern. 

Eine nähere Befchreibung des Innern behalte ich mir vor; 
für heute nur ſoviel, daß die Feftlichkeit in dem Schiffe und un- 
ter feinen beiden Kuppeln, Domen, tvie fie amtlich genannt wer- 
den, ftatt hatte. Die cifernen Säulen des Schiffes find bronge- 
grũn, die Deden blaßgrau, die Wände, fo weit fie nicht von 
Glas, verſchwinden hinter Gallerien. Der Zotaleindrud ift ähn- 
lich wie in dem alten Kryftall-Palaft. Die Ränme unter den 
Kuppeln find reicher deforirt, aber nicht wie dort in den Pri- 
märfarben Blau, Roth und Gelb, fondern in ſekundären Farben, 
Braun, Grün und Gelb. Um den Fries läuft ein blaues 
Band mit folgender Inſchrift in Gold: Victoria et tibi laus 
cuncta enim quae in coelo et in terra tua sunt Domino ... 
Den Reft, den ich von meinem Standpunft aus nicht fehen 
Tonnte, werben die Gelehrten in Dentſchland ohne Schwierigkeit 
ergänzen. Um das runde Fenfter ift zu lefen: Gloria in ex- 
celsis Deo et in terra pax. Weshalb man die nad) Popery 
riechende Iateinifche Bibel · Ueberſetzung gewählt hat, begreife ih 
um fo tmeniger, als mir unterwegs von einer Karte englifche, 
deutfhe und franzöſiſche Bibeln zu fehr eivilen Preifen durch 
einen Agenten der Bibelgefellichaft angeboten wurden. In dem 
weſtlichen Dome war eine Art von Thron für die Vertreter der 
Königin errichtet. Dahinter hing ein brauner Teppich, in dem 
das große engliſche Wappen und die Infchrift: God save the 
Queen geftidt ift. Daneben zwei Wimpel, der eine mit dem 
Deinen englifhen Wappen und der Infehrift: Dieu et mon 
droit; der andere mit dem Koburger Wappen, gefteuzt mit dem 
engliſchen, und dem Motto: „Tren und fet“. 

Die Thüren wurden um halb eilf Uhr geöffnet, und ich 
kam mit dem erſten Schub hinein; aber wo ich einen Plag er- 
fpähte, von dem man eine gute Ausficht haben konnte, eine 
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Gallerie, eine Treppe, einen Winkel, da fragte ein Polizeimanm, 
ob ich einen pomeranzengelben, oder himmelblauen oder zeifig- 
grünen Paffagierfchein befäße; und da ich nichts als mein Billet 
hatte, fo wurde ift überall abgetwiefen. Nur dem Bufammen- 
treffen mit einem alten englifchen Bekannten verdanke ih es, daß 
ih in einen leidlichen Plaß eingeſchmuggelt wurde. Wo jene 
Regenbogenbillets zu haben, wußte Niemand zu fagen. Pie 
Nichtbegünftigten wurden zuweilen ſehr ungeduldig, kletterten auf 
die Tiſche der Ausſteller und wo fie fonft ankommen konnten; 
und wenn in der fchönen Porzellanfammlung vorn im Bollver- 
ein nichts zerbrochen ift, fo muß ed Gottes befonderer Wille ge- 
weſen fein, denn eine Dame mit ungeheurer Krinoline faß mitten 
zwiſchen den Bafen und Biskuits. Zum Zeitvertreib wurde Mu- 
fit gemacht, unter andern von den Dudelſäcken eines ſchottiſchen 
Füfilier-Regimentes; wenn der geneigte Leſer ſich vorftellen will, 
daß ein Koben vol junger Schweine über einen Knüppeldamm 
gefahren wird, fo wird er eine ungefähre Vorftellung von dem 
Genuffe haben. Eine beffere Unterhaltung getvährten die hüb- 
fen Frauengefichter. Um 1 Uhr durchzog die Prozeffion das 
Schiff. Sie müffen mir bei der Kürze der Beit die Aufzählung 
erlaffen; es war Gott und die Welt darin oder, um es kräfti- 
ger auszudrüden, Tod und Teufel: Minifter, Erzbifchöfe, englifche 
Kommifläre, Arditeften, beefeaters (eine altertyümliche Leibwache, 
urſprünglich buffetiers genannt) und zur befonderen Erbauung 
der Branzofen auch der Lordmayor mit feinem Schtvertträger 
und feinen Sedelträger, nur feine Arbeiter. Die Vertreter der 
Königin, Herzog von Cambridge, Erzbifhof von Canterbury, 
Lordlanzler, Lord Kämmerer, Sprecher des Unterhaufes, Pal- 
merfton der Ewige, nahmen auf dem Throne Platz und ber 
Graf Granville verlas ihnen einen Bericht: Erinnerung an bie 
BVerdienfte des Prinzen Albert, Dank für den Kronprinzen bon 
Preußen und den Prinzen Oskar von Schtveden, die fi ale 
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Kommiffarien ihrer Länder eingefunden; Erinnerung an den 
italieniſchen Krieg, der die Ausftellung um ein Jahr verzögert, 
an die pefumiäre Verbindung des Unternehmens mit der Aus- 
ftellung von 1851 und mit der Horticultural Society (aber 
weniger deutlich, als ich fie ober bezeichnet habe); Dank für bie 
bereittillige Mitwirkung der austwärtigen Regierungen, Angabe 
der Zahl der Ausſteller; Erwähnung, daß mur einerlei Preis- 
mebaille vertheilt werden folle. Nachdem der Herzog von Sam- 
bridge im Namen der Königin kurz geanttvortet hatte, ging die 
Prozeſſion nach dem öftlihen Dome zurück, um den Mufitauf- 
Führungen von 2000 Stimmen und 400 Inftrumenten unter ber 
. Direktion von Cofta beizumohnen, einer Onverture von Meeyer- 
beer, ber perfönlich antvefend war, einem Choral, der zu fehr 
matten Worten de8 Poeta laureatus Tennyſon von Bennet 
gejegt ift, und einem Marſch des 8Ojährigen und deshalb aus. 
gebliebenen Auber. Ein fehr Tanges und wahrſcheinlich fehr 
Schönes Gebet des Erzbiſchofs von Canterbury. Ein Hallelujah 
und ein God save the Queen. Worauf der Herzog bon 
Cambridge unter Trompeten. und Kanonenſchall die Ausftellung 
für eröffnet erklärte. Die Muſik habe ih nur unvollitändig ge- 
bört, da ich zu fern ftand und mich zu fehr über die Herren 
und Damen amüfirte, die rings um mic her ihten Verdruß 
darüber ausſprachen, daß fie für ihre five pounds nicht mehr 
gefehen hätten. Was fie wohl eigentlich erwartet haben mö- 
gen? Die Hauptſache ift ja, fagen zu können: ich bin dabei 
geweſen. 


2. Hinter den Couliſſen. 
Wer daran dent, London zu befuchen, möge fih um ber 
Ausſtellung willen ja nicht übereilen; eröffnet ift fie, aber fertig 
noch lange nicht. Alein das Schiff war zu dem beftimmten 
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Tage in Ordnung gebracht, und auch das nur nothdürftig. Pie 
Seitenräume find zum Theil noch ganz gefperrt, manche buch 
ausdrüdliches Verbot, andere durch Barrifaden von Kiften; in 
manchen find die Gegenftände ſchon ausgelegt, aber noch in Pa- 
pier getvicelt, in andern werden fie mit unglaublicher Sorgfalt 
zurechtgerüct, „aufgebaut”, tie man um Weihnachten fagt. In 
dem Flügel für die Maſchinerie ficht e8 vollends noch bintermälde- 
riſch aus; der Boden ift mit Werkzeugen beftrent, die Arbeiter 
wiſchen fi mit dem Hemdsärmel den Schweiß von der Stirn, 
und der daran ftoßende Speifefanl zweiter Klaffe (zu 15 Ser. 
das Convert) hat vor der Hand nichts aufzumeifen, als einen 
aus Bohlen zufammengefhlagenen Tiſch mit drei Bierfäffern 
darauf. Auf den Gallerien, die hauptfählih für die Gewebe 
beftimmt find, fieht man faft nur Icere Schränfe. Bis die Aus 
ftellung vollendet iſt, werden 14 Tage bis 4 Wochen vergehen, 
und es nimmt fi komifh ans, wenn man inmitten dieſes 
Wirrwarrs lieft, daß der Eintrittspreis für diejenigen, die fein 
Saifonbillet haben, am 2. und 3. Mai 1 Pfund und vom 5. 
bis zum 17. fünf Schilling betragen fol. Später, um das 
gleich zu erwähnen, ftehen die Preiſe fo: vom 19. bis zum 
31. Mai an den erften fünf Tagen der Woche 24 Schilling, 
am Sonnabend 5 Schilling; vom 1. Juni ab an den erften 
vier Tagen 1 Schilling, am Freitag 24 Schilling, am Sonn- 
abend 5 Schilling. Die Wohlhabenden wollen einen Tag für 
ſich haben, an dem fie fiher find, nicht mit Bloufen und Ar- 
beitsröcken in Berührung zu kommen, und fie haben mit gro- 
Ber Rüdfichtslofigkeit gerade den Sonnabend gewählt, der in 
vielen Fabrifen, Läden und Comtoiren von Mittag ab frei ift. 
Aber der englifche Arbeiter findet ſich dadurch nicht verlegt, denkt 
nicht daran, die Schranken niederzureißen, fondern hofft für feine 
Perſon an den Schranken in die Höhe zu Metern. 

Ganz fertig find, fobiel ich bei einer flüchtigen Umſchau 
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bemerkt habe, nur einige der Meinen engliſchen Kolonien, unter 
denen fid) Kanada, 1851 von Semper geordnet, wieder durch 
eine fehr finnige Aufftellung auszeichnet. Zu den am teiteften 
vorgeſchrittenen Gebieten gehört der Zollverein. Das Erdgeſchoß 
— von ihm ift, tie gefagt, vorerſt nur die Rede — ift mit 
Effekt geordnet. Zunäãchſt dem Schiffe das Modell der Berliner 
Börfe, die Arbeiten der Königlichen Porzellanmanufaktur, zwei 
Statuen, Achilles und der olyınpifhe Sieger, von Cauer in 
Kreuznach, ein Schirm von Stobtvaffer, eine reihe Sammlung 
don Thonwaaren aus der Marchſchen Fabrik, Silberſachen bon 
Briedeberg, Vollgold, Sy und Wagner und die ſchönen eigen- 
thũmlichen Glasarbeiten von Hedert. Tiefer hinein die Berliner 
GSeldfpinden, die Steigertvalder Glaswaaren, Gußeifen von den 
Lauchhammer Werken und Bronzen bon berfdiedenen Babri- 
kanten. An der Hinterwand ein Stück, das zu den Lieblingen 
des englifhen Publikums gehören wird, ein fogenanntes Dr- 
Geftrion von Welte aus Baden, eine Art von Orgel mit allen 
erdenklichen Zügen und Walzen nach Art einer Spieluhr. Frei · 
lich erft eine fehr dürftige Vertretung ber dentfchen Judnſtrie. 
Diefes Gebiet nimmt die eine Hälfte des füdlichen Giebels ein, 
die andere ift Oeſterreich und feinen bon deutſcher Kultur be 
herrſchten Nebenländern angetviefen, aber noch mit vielen Kiften 
gefült. Gehen wir von diefem Giebel das Schiff entlang, fo 
finden wir, theils in der Mitte deffelben, theils zu beiden Seiten 
folgende, in die Augen fallende Gegenftände, von denen einige 
in dem Katalog „Trophäen” genannt find. Ich proteftire bei 
Zeiten dagegen, daß dieſer unrichtige Ausdrud etwa ins Deutſche 
eingefchleppt werde; Trophäen find Beuteſtücke, die bem Feinde 
abgenommen, nicht Aufthürmungen von Pelzwerk, Hölzern, Spiel- 
ſachen, Stearinlichten oder Flaſchen mit Pickles. Alfo, von dem 
weftlichen Dome anfangend: ein Diskuswerfer und zwei andere 
Statuen von belgiſchen Künftlern, der Schäfer und der Wolf 
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fein alter Bekannter von 1855), ein Adam in Marmor auf 
den Pflugfterz gelehnt, eine Pyramide von Lichten aus Holland, 
eine desgleichen von Holzſchnitzereien aus der Schweiz, Nüftungen 
für Mann und Roß aus Franfreih, ein Sortiment Porzellan 
aus Kopenhagen, die Molinfhen Ninger von Geiß in Berlin, 
bier dor der ſchwediſchen Abtheilung aufgeftelt, Anker und 
Schiffsmodelle aus Norwegen, Maladjit und Porzellan aus Ruß · 
land, eine Sammlung geſchnitzter Möbel ans Portugal, ein 
Diogenes und eine Pſyche aus Italien. Das ift die eine, dem 
fremden Staaten angetviefene Hälfte des Schiffes. Die zweite, 
englifche, enthält zwei Schränke von den Juwelieren Emanuel, 
und Hunt und Roſtell, eine „Trophäe* von Spielzeug, einen 
Schrank von Elkington aus Birmingham, Porzellan aus Wor- 
eefter, einen Leuchtthurm, eine Bake, mehrere riefige Teleſkope, 
ein paar Kanonen, „Trophäen“, die allenfalls fo heißen können, 
von Pelzwerk, Aufftelungen von Waffen, von Tuchen, von Leber, 
Schiffesmodelle, Fontainen, eine Pyramide von Nahrungsmitteln, 
eine Lady Godiva von Fuller und eine Fontaine in Majolika 
don Minton, die aber noch nicht da iſt. Diefe Aufzählung 
wird dem Lefer den Eindrud der Unruhe verurſachen und eben 
deshalb habe ich fie gegeben. Die Gegenftände haben weder in 
fi), nod) in ihrer Erſcheinung irgend einen Zuſammenhang, fie 
ftchen durcheinander wie Kraut und Rüben und erinnern an Die 
Allerweltsfuriofitätenläden" in Wardour Street. Namentlich ift 
das in der englifchen Hälfte der Fall; die ausländiſche würde, 
wenn die Lichterpgramide entfernt wäre, ziemlich homogen er- 
ſcheinen. 

Der Katalog iſt im Ganzen fo angelegt, wie der von 1851, 
nur daß einige der urfprünglich 30 Klaffen weiter getheilt und 
dadurd 36 Klaſſen heransgekommen find. Ich laſſe fie folgen 
und unterſcheide die neu hinzugekommenen durch gefperrte Schrift: 
1) Bergbauprodufte; 2) Chemifche Produkte; 3) Nahrungsmittel; 
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4) Manufakturftoffe des Thier- und Pflanzenreihes; 5) Eifen- 
bahnmwefen; 6) andere Fuhrwerke; 7) Maſchinen für die 
Sabrifationen und Handwerkszeug; 8) Mafcinen im All- 
gemeinen; 9) Mafrhinen und Werkzenge für Ader- und Garten- 
‚bau; 10) Civilbaukunſt; 11) militärifhe Baukunſt, Waffen, Aus- 
rüftung; 12) Seewejen; 13) mathematifhe und phyſikaliſche 
Inſtrumente; 14) Photographie; 15) Uhren; 16) mufi- 
talifhe Inftrumente; 17) chirurgiſche Iuftrumente; 
18) Baumtolle; 19) Flachs und Hanf; 20) Seide und Sam- 
met; 21) Wolle und gewirktes Gut; 22) Teppiche; 28) Beug- 
deud und Färbereiz 24) Zeug- Tapeten, Stiderei, Spipen; 
25) Häute, Pelz, Federn, Haar; 26) Leder; 27) Kleidungs- 
ftüde; 28) Papier, Buchdruderei, Buchbinderei; 29) Hülfs- 
mittel für den Unterricht; 30) Möbel, Papiertapeten, De- 
torationen; 31) Eifen und Eiſengeſchirr; 32) fehneidende Inften- 
mente; 33) Gold-, Silber. und Iumelierarbeiten; 34) Glas; 
35) Zöpferei; 36) Miscellaneen. Die 30. Klaſſe des alten Ka- 
talogs, Werke der bildenden Kunft, ift weggefallen und Gegen- 
fland eines befondern Katalogs geworden. Die Schwierigkeiten 
jedes Katalogifirens find bei Gelegenheit der früheren Ausftel- 
lungen fo vielfady behandelt worden, daß ich vorerft nicht darauf 
eingehen werde. Die Zahl der Ausfteler aus England, Schott- 
land und Irland beträgt 6965, etwa ein Viertel weniger als 
1851; dagegen find die Kolonien reicher vertreten, namentlich In- 
dien mit einer fehr Iehrreihen Sammlung von mehr ald 500 Num- 
mern. England mit feinen Kolonien hat die Hälfte des ganzen 
Raumes bejegt. Im die andere Hälfte theilen ſich 














Frankreich mit 3621 Ausſtellern 147,519 uß 
Zollverein 28531 83,312 - 
Oeſterreich - 1509 . 52,408 
Belgien 8863 48,947 


Italien 1289 17,781 
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(Rom außerdem) mit 53 Ausfellen 3,469 Du 
Schweiz “887 15,836 
Türkei . 15 . 14,30 - 
Rußland 68 14,050 
Schweden und 
Norwegen 742 9,850 
Holland “354 . 7,200 
Dänemarf 29899 . 6,050 
Spanien - 1133 . 585 - 
“ Portugal « 1132 . 4781 - 
Griechenland 283 J 2050 — 
Braſilien 230 1,250 


u. f. m. Die Vereinigten Staaten bon Nordamerika haben me 
einige ſechszig Nummern geliefert. Die Abtheilungen China 
(25 Nummern, darunter der Schädel des Konfucius, den die 
Engländer wegen des Toftbaren Goldkäſichens bei der Plünderung 
des Sommerpalaſtes an fi) genommen haben), Siam (3 Num- 
mern), Japan (10 Nummern) find nicht etwa bon den Regie- 
zungen oder den Eintwohnern der betreffenden Länder beſchickt, 
fondern von englifhen Händlern und Liebhabern zufammen- 
gebracht. 

Ermüdet von dieſen Studien machte ich von der mit zwei 
Guineen erfauften Erlaubniß Gebraud und trat in den Garten, 
der hinter dem Gebäude liegt. Bei dem erften Schritt über- 
zeugte ich mich aufs Neue, wie recht die Engländer daran thun, 
fi) ausländifhe Iournaliften fo viel wie möglich vom Leibe zu 
halten. Der Garten ift im vorigen Iahre eröffnet worden; ich 
Hatte ihm noch nicht gefehen, aber eine Beſchreibung der Ein- 
tweihungsfeier in der „Times“ gelefen. Obgleich Tängft gewöhnt 
und geübt, ſolche Ouverturen eine gute Terze tiefer zu lefen, war 
ich doch überrafcht. Der Garten enthält — wie viel Bäume 
meinen Sie wohl? Einen, geſchrieben Einen. Es ift ein fchö- 
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ner Baum und gut benußt, fern fei ed von mir, eitmas gegen 
den Baum zu fagen, aber Ein Baum ift doch etwas wenig für 
einen „Garten der Armida“ mit zwei Guineen Eintrittsgeld. 
Freilich find noch ein Dupend Sträucher da, nicht befonders ge- 
pflegt, ein künstlicher Wafferfall, der ſich in einen Fünftlihen 
See ergießt, cin Parterre, das zwar nicht mit Blumen befeßt, 
aber mit buntem Sande nad holändifcher Weife ausgelegt ift, 
ein Rafen, erft voriged Jahr angefäet und von den mit Auf- 
ftellung einer Statue und zweier Fontainen befchäftigten Arbei- 
tern vielfach aufgewũhlt und zertrampelt, an den beiden Längen- 
feiten des Gartens bedeckte Säulengänge und an der etwas hö · 
her gelegenen Querfeite, dem Ansftelungsgebäude gegenüber, ein 
Gewächshaus, das groß genug, aber ziemlich leer ift, denn durch 
die oberen Stockwerke fann man glatt hindurchſehen. Ich fehritt 
nachdenklich über den zerflampften Rafen, umtvandelte die glatt 
geftrichenen Sandbeete, und ftieg zu dem einen Bannıe hinauf, 
der mitten vor dem leeren Gewächshaufe an dem Waflerfalle 
fteht, und mandte mih um. Wenn ed mir gelungen ift, die 
Oertlichkeit dem Lefer deutlich zu machen, fo wird er wiſſen, 
daß ich num die Hinterfeite des Ausftellungsgebäudes vor mir 
hatte, und wenn er im Augenblid des Umdrehens in mein Herz 
gefehen hätte, fo würde er darin das brünftige Verlangen nad 
einem Geſellſchafter gelefen haben, nad einem Mitgenießenden 
an dem Humor, der ſich mir erſchloß. Die Gartenfeite des 
Ausftelungsgebändes ift in guter italiänifher Renaiſſanee und 
ſchließt fi in Styl und Verhältniffen an die Säulengänge an, 
welche an den Längenfeiten des Gartens binlaufen; auch die bei- 
den Dome, die beträchtlich weiter von dem Beſchauer abliegen 
als die Gartenfeite des Gebäudes, alfo näher an einander, ge- 
gen die Mitte zu gerüct erſcheinen, nehmen fih von hier an- 
gefehen, ganz manierlih ans. Es wurde mir auf einen Blick 
Har, daß das Gebäude für die Gartengeſellſchaft erbaut ift, daß 
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die Seite, die ed dem Garten zukehrt, dad Gefiht und die 
Straßenfront, die ih Tags zuvor ftudirt hatte, der Hintere ift. 
Ich mußte auf meine eigene Hand darüber kichern. 

Aber hũbſch wird die Anlage fünftiges Jahr fein; fie wird 
für das Weftende werden, was der botanifche Garten für die 
Anmohner von Regentspark ift, und mehr ald das, denn das 
Gewächshaus, die beiden Säulengänge und der an den Garten 
ftoßende Theil des Ausftelungsgebäudes, leicht in einen Winter- 
garten umzufchaffen, werden einen zufammenhängenden bedeckten 
Spaziergang getvähren, eine Art Mlöfterlihen Kreuzganges, in 
dem man ſich Bequemlichkeit müde gehen könnte. Die Mittel 
zur Bülung der Gemähshäufer liefern die diesjährigen Eintrittd- 
gelder. In diefem Iahre werden Blumen nur bei den ſechs 
oder fieben Ausftellungen zu fehen fein, welche die Geſellſchaft 
veranftaltet, darunter eine Roſenſchau am 26. Iuni, wahrfchein- 
lich die ſehenswertheſte. Zu diefen Schauen und zu den Kon- 
zerten am Sonnabend, fowie an allen anderen Tagen wird das 
Publitum in diefem Jahre gegen ein verſchieden abgeftuftes 
Eintrittögeld zugelaffen werden, fo daß der auswärtige Beſucher 
fein Saijonbilet zu nehmen braucht. ine befondere Feſtlichkeit 
fol bei der Enthüllung des Denkmals für die Ausftellung vom 
1851 ftattfinden, von dem bis jet nur der Unterbau da ift. 
Id bin neugierig, was die Infhriften, an denen es ja nicht 
fehlen wird, über den Prinzen Albert fagen werden; und da ich 
kürzlich in mehreren engliſchen Blättern gelefen habe, daß er 
„der Pflegevater des Gedanfens der Weltausſtellungen“ ſei, fo 
will ich abjchreiben, was er 1851 ohne Widerſpruch fagen 
konnte: 

„Es muß mir beſonders angenehm ſein, zu ſehen, daß ein 
von mir hingeworfener Gedanke, den ich allerdings für 
durchaus zeitgemäß hielt, ſo allgemeinen Beifall gefunden hat; 
denn es beweiſt mir, daß meine Auffaſſung der eigenthümlichen 
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Natur und der befondern Bedürfniffe unſeres Zeitalterd mit den 
Gefinnungen dieſes Landes vollkommen harmonirt.“ 

Wir Deutſchen haben unter und Strauße genug auszu- 
fechten, aber wir werben mit ihnen nie fertig werden, wenn mir 
nicht alles, was Deutjc) heißt, einmüthig vertreten und behaupten 
gegen die Anmaßung und DVerlogenheit der Fremden, wer fie 
auch fein mögen. 


3. Mars und Venus. 


Ueber die innere Architektur des Ansftelungsgebäudes habe 
ich nad) dem erften Eindrud nicht urtheilen wollen, weil derfelbe 
ungünftig war. Ich fagte mir, daß die Ausarbeitung des Planes 
mehr Tage, vieleicht mehr Wochen gefoftet, als ich Stunden in 
dem Gebände zugebracht, und ich wollte mit dem Baumeiſter 
nicht umgeben wie flüchtige Lefer mit einem Schriftfteller. Heute 
aber bin ih ganz ficher, daß das Merk bei fortgefepter Befannt- 
ſchaft nur verlieren wird. An den beiden Querfdiffen — ih 
fehe gar nicht ab, weshalb wir unfere Sprache mit dem miß- 
tönigen Wort Tranfept verunzieren follen — an den Quer 
ſchiffen, melde die beiden Giebel einnehmen, habe ich nichts aus- 
zufegen als die garftigen runden Fenſter, deren eined gar in ein 
Zifferblatt verwandelt und dadurch noch ftörender für die Ver- 
Hältniffe geworden iſt. Das Längenſchiff aber ift entſchieden häß · 
lich. Es ift zu ſchmal für feine Länge und Höhe und erhält 
dadurd und durch die Rippen, welche das Dad) tragen, eine 
unglüdlie Aehnlichkeit mit einem umgeſtũlpten Spreefahn, von 
dem VBordertheil und Hintertheil abgefägt find. An den Enden 
Hat es feinen für da8 Auge befriedigenden Abſchluß; das drei- 
edige Dach bricht ab, to e8 au die Glaskuppeln ftößt, und 
zeichnet feinen Durchſchnitt ſcharf auf die Giebelwand. Diefe 
Wand, welche die eine Seite des achtedigen Unterbaues der 
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Kuppel ausmacht, ift höher als das Schiff; man ſieht alſo, wenn 
man in dem letzten ſteht, nur einen Theil derſelben, und an den 
Proportionen erfennt man, daß es nur ein Theil iſt. Ich will 
mich deutlicher machen: man denke fi, daß man vor dem Altar 
einer fehr langen Kirche ftände und nad) dem Portal Hinfähe, 
denfe ſich, daß über dem Portal der Thurm ftehe, daß der erfte 
Windelboden des Thurmes bedeutend höher läge als die Dede 
des Schiffes, und daß die Wand, in der ſich das Portal befin- 
det, im Verhältniß zu der Thurmhalle, nicht zu der Höhe des 
Schiffes ornamentirt fei. Ein anderer Uebelftand ift, daß der 
Fußboden des Schiffes an fünf Fuß tiefer Tiegt ald die Fuß- 
böden der Querfchiffe und die Eingänge. In der Nähe hat ein 
Branzofe unter dem Namen „Internationaler Bafar* eine riefige 
Viergroſchenbude gebaut, die als konſequent durchgeführte Holy- 
bau viel mehr Charakter hat ald das Schiff des Ausftellungs- 
gebäudes, übrigens wohl Banquerot machen wird und bis dahin 
bettachtet wird als a very convenient place for flirtation — 
wer fi) das nicht felbft überfeßen kann, braucht nicht zu wiſſen, 
was ed bedeutet. In der Südftonte, parallel mit dem Haupticiff, 
befindet ſich die Bildergalerie, die dem Zweck entjprehend und 
ohne Prätenfionen if. Der übrige Raum ift mit niedrigen, 
dreieckigen Dächern auf Eifenfäulen eingededt. Es ift zu be 
greifen, daß Tennyſon, dem die furchtbare Aufgabe geftellt war, 
anf dieſes Haus eine Ode zu machen, ſich nicht höher zu er- 
heben mußte, als zu „Meilen von Paläften — „gefüllt mit 
Deeanen von Badenbärten“, ergänzte ein wißiger Freund und 
Bootgenofje von mir am Tage der Eröffnung. Ueberhaupt wolle 
der Lefer daheim, dem englifhe oder aus englifchen Quellen ge- 
ſchöpfte Berichte zu Geficht formen, das nie vergeffen, daß man 
in England fid) nicht entſchließen arm, etwas unſchön zu finden, 
was recht groß, lang, hoc, did oder theuer ift. Das Gebäude 
muß fhön fein, denn es bededt vier Morgen mehr und koſtet 
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noch einmal foviel ald das von 1851. Die Kuppeln müffen 
ſchön fein, denn jie haben ein und zwanzig Fuß mehr Durd- 
meſſer als St. Peters Dom. Die Eröffmngsfeier war ſchön, 
denn es follen 36,000 Menjchen dabei geweſen fein, mas id) 
it glaube, und Tennyſon's Ode ift jhön, denn er ſoll hun- 
dert Bund dafür bekommen haben, was ſehr möglich ift; fein 
anderes Bolt bezahlt feine Dichter fo gut, folglich hat fein 
andered Volk fo gute Dichter. Mit diefer Denkweiſe der Eng- 
länder, an die ich mich fo gewöhnt hatte, daß jie mir erft nad 
einer längern Abweſenheit twieder auffällt, hängt eine Anordnung 
von Sir Richard Mayne, dem Londoner Polizeipräfidenten, zu- 
fammen, die man ſich in feinem andern Lande würde gefallen 
laſſen. Er verbietet den Drofchten, in der Nähe des Gebäudes 
zu halten; er hält es für feine Aufgabe, es vor Allem dem 
„earriage people“, den Leuten mit eigner Equipage bequem 
zu machen, und der zu Fuß gehende Mob brummt zivar, wenn 
er bei ſchlechtem Wetter den Regenſchirm vergefien hat, fieht aber 
eigentlich in der Anordnung einen fehr heilfamen Sporn für alle 
Belt, es auch zu einer Equipage zu bringen. Um alle Wäfe- 
leien hier auf einmal abzumachen, fei endlich erwähnt, daß I. M. 
Kommiffarien fih am 6. d. M. bewogen gefunden haben, einen 
Paß für die Nationalgeitung zu ertheilen. Wäre ich nur per- 
ſoönlich betheiligt, fo würde ich ihn zurüdgefchidt haben; aber 
ich bedachte, daß er mir für mein Geſchäft nüplich fein kann, 
und bin Engländer genug getvefen, ihn in die Taſche zu ſtecken. 
Uebrigens waren die franzöfifchen Iournaliften nicht. beffer be- 
handelt worden, als die deutfhen. Und nun zur Sache! 

Auf der Südfeite des Schiffes ſtehen nicht weit von ein- 
ander zwei Gegenftände, am die ic die erften beiden Fäden 
anheften will, Armftrong’3 Kanone und das farbige 
Standbild der Venus von Gibfon. Kaum gejponnen, ver- 
ſchürzen die flatternden Fäden ſich Thon von felbft zu einem 
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Knoten. Vulean, deffen befte Gefellen diefe Gefhüge geſchmiedet, 
ift ja der Gemahl der Göttin und Mars, für den fie beftimmt 
find, fein Hausfreund. Als ich die Statue zum letztenmale fah, 
hatte man fie gar in ein Drahtne von der Form eines Bienen- 
korbes geſteckt, um ein Tuch darüber zu hängen zum Schuß 
gegen die Malerpinfel, die in der Nähe und darüber noch be- 
ſchäftigt waren. Iſt nicht der Göttin bei Lebzeiten etwas Achn- 
liches begegnet? Diefe Bildfäule und jenes Gefhüß bezeichnen 
Wendepunfte in der Entwicklung der Künfte, deren Werke fie 
find. Mit dem einen beginnt die Kriegskunſt eine ganz neue 
Bahn, mit der andern kehrt die Bildhauerei in eine lange ber- 
geflene Bahn zurüd. 

Armſtrong's Ansftelung (No. 2509) nimmt einen großen 
Raum ein, ift aber teniger lehrreich, als fie auf den erften 
Blick erſcheint. Es ift nicht richtig, was engliſche Blätter fagen, 
daß die verſchiedenen Stufen der Fabrikation bis zu dem fertigen 
Gefüge dargeftelt feien, war auch gar nicht zu ertvarten, denn 
die wichtigſten Prozeſſe werden mit der ängftlichften Sorge geheim 
gehalten. Wir fehen zuerft eine Eifenftange, ſchraubenförmig zu- 
ſammengewunden, wie das innerfte Gewinde eined Wachsſtocks; 
der Bruch glatt abgefeilt, wahrfcheinlih damit man das Gefüge, 
die Faſer des Eifens nicht unterfuchen könne. Wie dies Ge- 
winde zu einem Kanonenrohr zuſammengeſchweißt werden kann, 
läßt ſich denken, auch welcher Vortheil durch dieſe Methode ge 
wonnen wird: es iſt die Längenfiber des Eiſens, die der Ge- 
walt des Pulbers Widerſtand leiſtet. Aber jo würde das Rohr 
viel zu dünn fein, namentlich nad) hinten zu, wo die Arınftrong- 
ſchen Kanonen eine ungewöhnliche Metallftärke erfordern. Es 
müffen noch andere Lagen darüber fommen, und über deren Be- 
handlung erfahren wir nichts. Einige der fertigen Geſchütze find 
damaszirt und zwar fo, ald wenn die Oberfläche aus einer Un- 
wicklung von Eifenlappen, wenn man fo fagen darf, zuſammen - 
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geſchweißt wäre, und daneben hängen eiferne Chlinder, die zu 
diefer Umwicklung verwandt werden; aber diefelben haben drei- 
bis viermal den Durchmeſſer des Gefhüges, und mie fie auf 
den Eleineren Raum zufammengearbeitet werden, ift eins der Ge- 
heimniffe. Vielleicht werden fie erft der Länge nach aufgefchnitten. 
Endlich fehen wir einen beim Abdrehen eines Gefchüges ge- 
wonnenen Hobeljpahn, der 430 Fuß lang ift und zu einem 
platten Bande ausgeredt, an 1400 Fuß meffen würde — ein 
fprechendes Zengniß von der Zähigkeit des Metalles und der 
Vortrefflickeit der Drehbant. An fertigen Geſchützen ift etwa 
ein halbes Dugend vorhanden, von der leichten Drehbaſſe bis zu 
den ſchwerſten Belagerungs- und Schiffsfanonen, einige gezogen, 
andere glatt, einige für Volltugeln, andere für Hohlgeſchoſſe, alle 
von hinten zu laden. Der Verfchluß, nachdem die Ladung von 
hinten in das Rohr gefchoben, erfolgt bei den meiften durch einen 
Schieber, der durch einen ſenkrechten Schlig in der Geite der 
Kammer geht, bei einer Kanone durch einen Spund oder Ein- 
faß von oben, der bermittelft einer jtarfen Schraube feſtgemacht 
wird. Bekanntlich hat man auswärts große Bedenken gegen 
diefe Einrichtung, zweifelt an der Möglichkeit, den Verſchluß auf 
die Dauer dicht zu halten, fürchtet Entladung nad) hinten und 
Sprengen der Kammer. Zur Befeitigung diefer Zweifel find 
einige von den Gefchoflen ausgeftellt, mit denen die Geſchütze 
probirt werden, für den 8wölfpfünder ein eiferner Cplinder von 
120 Pfund, für den 120Pfünder einer von 1000 Pfund; und 
es wird berfichert, daß einzelne Gejhüge mit diefen Geſchoſſen 
und den für fie erforderlichen ungeheuren Pulverladungen mehr 
als Hundert Male verſucht worden feien, ohne den geringften 
Schaden zu leiden. Auch von den Hohlgeſchoſſen ift eine reihe 
Sammlung da, einige quer durchfehnitten, daß man die innere, 
fehr fünftlihe Einrichtung fehen kann. Die alten Bomben tvaren 
belanntlich rund oder eiförmig und hatten zum Zünder eine lang- 
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fam brennende Lunte, die durch die Erplofion des Pulvers ent- 
zündet, zuweilen befonder8 angeftedt wurden, und deren Länge 
fo abgemeffen war, daß die Pulverfülung erft von dem Feuer 
erreicht wurde, wenn die Bombe ihren Weg zurüdgelegt hatte. 
Die Armſtrong'ſchen Hohlgeſchoſſe haben die Geftalt einer Ber- 
liner Weißbierkruke; der Kern, der das Pulver enthält, ift von 
Eifen, außen mit Blei umgeben; der Zünder ftedt in dem Halfe 
der Krufe, ſitzt Iofe und hat nad) dem oberen Verſchluſſe zu 
einen Meinen Spielraum. Trifft da8 Gefhoß auf einen Wider- 
ftand, wird feine Geſchwindigkeit plöglic vermindert, fo fliegt 
der Zünder, der die urfprüngliche Geſchwindigkeit betvahrt, vor- 
wãrts gegen den Verſchluß und ftößt auf eine Nadel, wodurch 
die Erplofion erfolgt. Für Sachverftändige ift das nichts Neues, 
ich glaube fogar, daß Armftrong manche feiner Einrichtungen 
bon ansländifchen Artillerien entichnt hat; aber mancher fremde 
Beſucher wird alle diefe Dinge hier zum erftenmale fehen, meil 
fie anderwärts dem Publitum nicht gezeigt werden. Man muß 
fih auch hier fragen, weshalb die englifhen Behörden diefe 
Ausftelung gemacht Haben? Um die Fabrikationsprozeſſe zu zeigen, 
nicht, denn dazu ift fie viel zu unvollftändig; um eine Preis- 
medaille zu erhalten, wahrſcheinlich auch nicht. Von anderen Re- 
nierungen haben nur zwei, die fpanifche und die niederländifche, 
Xrtilerieftäde eingejandt. Ich glaube mich nicht zu irren, wenn 
ich annehme, daß die englifche Regierung durch dieſen Anblick 
dem eigenen Volfe hat ein Gefühl von Sicherheit und Selbft- 
vertrauen geben, vielleicht auch eine größere Bereittoilligfeit zur 
Tragung der wachſenden Laften des Militärbndgets beibringen 
wollen. Unzweifelhaft ift der Ichtere Grund beftimmend geweſen 
bei der Ausſtellung einiger Feſtungsmodelle, von dem Fort Tor 
bei Portsmouth und von einer Enceinte mit Forts, welche Lon- 
don und die ganze Umgegend von Woolwich bis Twickenham 
und von Highgate bis Rorwood einfließen ſoll, wahrſcheinlich 
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diefelbe, die in einem borjährigen Blaubuch empfohlen wurde. 
Denn, was Sachverftändige intereffien Tönnte, ift doch wahr · 
ſcheinlich in diefen Modellen nicht ausgebrüdt. Andere Zwecke 
haben die Privatperfonen, die in der Abtheilung Geſchütze aus- 
ftellen: fie ſuchen Beftelungen von außerhalb, und fie wollen vor 
dem engliſchen Publitum gegen den ausſchließlichen Vorzug pro- 
teftiren, den die Regierung dem Armſtrongſchen Syſtem gegeben 
hat. Die bedeutendften unter ihnen find Whitworth und die 
Mersey Steel and Iron Company. Whitworth, dem es zu- 
erſt gelungen, vierzöllige Eifenplatten zu zerſchmettern, zeigt ſechs 
Gefhüße von 1 bis 70 Pfund, theil® von born, theil® bon 
hinten zu laden, und die eigentbümlichen Gefchoffe, Abſchnitte 
einer ſechseckigen Säule, die er gegen Schiffspanzer anwendet. 
Die Merfey Company hat die Prinz-Alfred-Ranone ausgeſtellt, 
12 Fuß lang, 3 Fuß im Durchmeſſer, 10 Zoll Seele, 10 Tons 
und 15 Gentner ſchwer. Sie war urfprünglic glatt, ſchoß eine 
eliptifche Kugel von 136 Pfund und zertrümmerte Damit eine 44301. 
lige Eifenplatte, die daneben zu fehen iſt. Iept ift fie mit Bü- 
gen verfehen und fol einen Bolzen von 500 Pfund ſchießen. 
Auch Lancafter, deſſen Erfindung einft fo gepriefen wurde, und 
ſich im Krimkriege fo wenig bewährte, bat eine feiner Kanonen 
mit eiförmigen Geſchoſſen auögeftellt. 

An ausländifchen Geſchũten find angemeldet eins ans Frank · 
reich, von Caron, noch nicht aufgeftelt; zwei aus Deutſchland, 
von Gafteiger in Tyrol, nod nicht da, und von Berger in 
Arnsberg, Gußftahl, von hinten zu laden; eins aus Rußland, 
eind aus Holland, beide noch nicht da; ein bronzenes, gezogen, 
von born zu laden, und mehrere gleihartige Modelle aus Spa- 
nien; endli eine eiferne Kanone aus Schweden Bei dem 
Kleingewehr halte ich mic nicht auf. 

Neben die Armftronggefhüge hat die Artillerieverwaltung 
ein niedliches Modell der alten Bronzelanonen geftellt, damit 
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man den Fortſchritt ermeffen fönne. Auf einer Weltausftellung 
ziemt e8 ſich aber, weiter zurüdzugehen, das Neueſte nicht blos 
an dem unmittelbar Vorhergehenden zu meffen, fondern aud an 
dem Aelteften. Thun mir das, fo findet fih, daß das Reue 
nicht in der Größe befteht — die hinefifche Kanone auf dem 
Kaftel in Dover, die alten Gefehüge in den Dardanellenfchlöffern, 
die Kanone mit der die Türken Breſche legten in die Mauer 
don Konftantinopel, haben größeres Kaliber; aud nicht in dem 
Laden von hinten — auf der Dſchunke, die im Iahre 1850 
auf der Themſe lag, habe ich Karonaden gefehen mit beweglicher 
Kammer. Ia, felbft die Bereitung feiner ungewöhnlich harten 
Geſchoſſe hat Whitworth wahrſcheinlich von den eifernen Kanonen- 
kugeln gelernt, die einmal ald Ballaft aus Indien kamen und 
nad) feiner der damals befaunten Methoden gefhmolzen oder 
gehämmert werden konnten. Das Neue befteht einerſeits in der 
Verwendung von Stahl, andererfeits in den Zügen, der Verboll- 
kommnung des Pulver und der Geſchoſſe und der dadurch er- 
reichten größeren Tragweite, größerer Sicherheit des Bielend und 
zerftörenderer Wirkung. Wenn man die 4zÖllige Eifenplatte an- 
fieht, in der die Kugel ſich zwei Bol tief, wie in weichen Thon 
abgebrüdt hat, und die Borften, die von dem Abdruck auslaufen, 
und wenn man hört, daß Armſtrong mit einem 600pfünder be- 
ſchäftigt ift, fo fragt man fi, was kann folder Gewalt wider- 
ftehen: wie find Städte und Schiffe fünftig zu ſchüßen? In 
ber englifhen Abtheilung, und nur im diejer, finden fi man- 
cherlei Antworten auf die Frage, namentlich ein Modell der viel- 
genannten Panzerfregatte „Warrior“ und zwei andere Modelle, 
die ich befehreiben will, das eine, weil viel davon die Rede fein 
wird, das andere, weil ein gewiffer Humor darin iſt. Das 
Schiff „mit dem Schild ift ein Fleines Fahrzeug mit niedrigem 
Bord, ohne irgend eine Seitenöffnung und an den Seiten und 
auf dem fanft gegen die Mitte anfteigenden Deck ſchußfeſt ge- 
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panzert. Auf dem Schiff liegt ein eiſerner Schild, etwa von 
der Geſtalt einer Schildkröte, aus dem wie der Kopf des Thieres 
eine Kanonenmündung herborragt. Ber Schild ruht auf einer 
wagerechten Drehfcheibe, deren Rollen unterhalb des Deckes liegen, 
fo daß der Schild und mit ihm die Kanone nach jedem belie- 
bigen Punkt des Horizonte gerichtet werden famı. Wenn es 
zum Gefecht geht, fann man das Fahrzeug durch Einlaffen von 
Waſſer fo tief einfenken, als der Zuftand des Meeres es er- 
laubt, bei fpiegelglatter See biß hart an das Deck. So bleibt 
für den Feind fein Objekt als der Schild, von deffen fanfter 
Wölbung runde Geſchoſſe abgleiten. Das Modell ift fichtlich 
von dem „Monitor entlehnt, von dem übrigens die erfte Be- 
ſchreibung vor vielen Iahren in dem Feuilleton der „National- 
zeitung“ von Julius Fröbel gegeben worden ift. Das andere 
(Mr. 7692) will die feindlihen Kugeln dadurch unſchädlich 
machen, daß ed ihnen den Durchgang fo viel als möglich er- 
Teichtert, und ift deshalb von dem Erfinder Receiver, Empfän- 
ger, genannt. Es hat zwischen der Wafferlinie und der Batterie 
ein Zwiſchendeck, das während des Giefechtes „ganz leer“ fein 
fol; nicht ein Topf fol darin ftehen bleiben. Seine Wände 
follen aus ganz dünnem Eiſenblech beftchen, und damit die Ku- 
geln mit der größten Bequemlichkeit zu der einen Seite hinein 
und zu der andern wieder hinaus gehen können, ſoll dieſes Blech 
don zwei zu zwei Fuß auf feine halbe Dice eingeferbt werben, 
mie eine Glasfcheibe von dem Diamant des Glajerd. Bei jo 
liebenswürdiger Zuvorkommenheit koſtet es die Kugel nur eine 
geringe Mühe, eine Tafel zwiſchen zwei Kerben glatt heraus zu 
ſchlagen. 

„Punch“ Hat, ausnahmsweiſe einmal wieder witzig, feit er 
palmerſtoniſirt und dadurch unfähig geworden iſt, die Fragen zu 
behandeln, in denen Ernſt und Spott am tiefſten greifen würden, 
in einem Artikel, der auch in die deutſchen Blätter übergegangen 
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iſt, geſchildert, wie die Admiralität immer dickere Eiſenplatten 
machen, Armſtrong dieſelben durch immer gewaltigere Kanonen 
zertrümmern und Mr. Gladſtone nach jeder neuen Leiſtung auf 
der einen wie auf der andern Seite, die Einfommenfteuer ver- 
doppeln wird. Im Ernſt ift nur das zu prophezeien, daß die 
kleinſten Schiffe fünftig den Ausſchlag in Seegefechten geben 
werden. Armſtrong's und Whitworth's Kanonen follen auf bier, 
felbft auf ſechs engliſche Meilen noch ziemlich ſicher ſchießen. 
Ein Linienſchiff iſt auf die Entfernung noch gut zu ſehen, ein 
bis an das Dec verſenkter Monitor“ aber kaum mit Teleflopen. 
Was wird denn nun alſo werden? Werden Linienſchiffe und 
Fregatten ſich zu Scheiben für ſolche unſichtbaren Feinde her · 
geben? Und wenn nicht, womit werden ſie ihr Leben ausfüllen? 
Werden Seeſchlachten künftig darin beſtehen, daß zwei Rudel 
auf der Waſſerlinie liegender Schildkröten einander unſchädliche 
Geſchoſſe auf den Leib werfen und dann wieder nach Hauſe 
gehen? oder daß zwei Schlachtreihen von Receivers einander in 
der Artigkeit überbieten, mit der fie des Gegners Kugeln den 
Ein- und Austritt geftatten? Ober foll es gar feine Seeſchlachten 
mehr geben? und mas wird alddann aus der Admiralität fammt 
ihren dreiedigen Hüten? Wird Fünftig nit der Muth, nicht 
die Geſchicklichkeit, nur die Mechanik entſcheiden? Wird das 
veichfte Volt aud das kriegsmächtigſte fein? Oder wird eine 
ganz nene Erfindung, wie Dundonald eine gemacht haben wollte, 
dem Bolke, das fie macht und geheim zu halten weiß, eine Ge 
malt verleihen, ganz außer Verhältniß zu feinen fonftigen Hülfs 
quellen? Sollen wir über die Fülle der Erfindungen jubiliren | 
oder follen wir Meinlaut werden über die Unbeholfenheit und 
Blindheit, mit der wir vorwärts gehen? Seit dad Schiekpulver 
zum zweiten Male erfunden wurde — die Chinefen hatten es 
ja ſchon früher — bis vor wenigen Jahren haben mir bie | 
Schiffe ruhig fo gebaut, .iwie fie vorher waren, wohl mwiffend, | 
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daß jede Kugel, die trifft, ein Loch hineinſchlagen wird. End 
lich denken wir daran, gegen die neuen Angriffstvaffen, die Ka- 
nonen, unferen Schiffen auch neue Schußwaffen zu geben, und 
kehren zurüc zu der Nitterrüftung. Seit funfzig Iahren haben 
wir an dem Dampf eine Triebkraft, unabhängig von Wind und 
Bellen; und erft geftern find wir auf das verfallen, was die 
Alten mit ihren Handrudern ausrichteten, mit einem eifernen 
Schiffsſchnabel dem Gegner die Seite einzuftoßen. 

Bei getviffen anderen Betrachtungen will ih nicht lange 
verweilen, fie müffen ſich dem Lefer von felbft aufdrängen und 
werden dem Beſchauer bier jo nahe gebracht, daß einem die 
Laune vergeht und die Nerven fhmerzen. Zuletzt find diefe furcht- 
baren Zerftörungsmittel doc nicht gegen Städte und Schiffe, ge- 
gen Steine und Eifen, fondern. gegen den Menſchenleib gerichtet. 
Armftrong hat in einer Art von Keffel die zadigen Trümmer 
einer zerfprungenen Bombe geſchmackvoll geordnet, und um der 
Phantaſie weiter zu Hülfe zu kommen, ift eine Ambulance, ein 
Bagen, auf dein die Verwundeten abgefahren werden, mit fei- 
mer ganzen Ausrüftung aufgeftellt. Die Menfchheit ift immer 
no, was fie war, eine Heerde von Beftien und heut mehr als 
da, wo der Feind dem Zeinde in das Auge fah, Leben gegen 
Leben ſetzte. Und doch find die Einzelnen, wenige ausgenommen, 
feine Beftien, es muß alfo an der Einrichtung des Ganzen, an 
den Staaten, liegen. Kein Dlivenblatt von Elihu Burrit, fein 
Eobdenfces Amendement zum Voͤlterrecht, nur Astraea redux 
wird dad Schwert in eine Pflugſchaar verwandeln. 

Erholen wir und an der Benus von den Bildern der Ber- 
ftörung, ohne den Faden umferer Gedanken zu zerreißen. Sie ift 
zugleich ein kleiner Triumph für den Schreiber diefer Zeilen, der 
feit zehn Iahren der farbigen Skulptur das Wort geredet hat 
und deshalb die Geſchichte des faljhen Dogmas: die Antike ift 
weiß, bier nicht noch einmal behandeln mil. Diefe Venus von 
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Gibſon, der erſte vor das große Publikum gebrachte Verſuch, 
den Marınor zu bemalen, wie die Alten gethan, fteht im der 
italienifchen Abtheilung; es haben aber die vier großen Kultur- 
vöffer Europa's ihren Antheil an dem Wert. Der Franzoſe 
Quatremere de Quinci und die Deutſchen Semper und Walz 
haben jenes Dogma zerftört; der Künftler Gibfon ift ein Schotte, 
und in Rom bat er feine Schule genoffen und feit vielen Iah- 
ten feine Werfftatt. Nur unter dem Himmel Italiens konnte 
der Verſuch getvagt werden; in unferen nordiſchen Klimaten ift 
der Ausſpruch, den Newton in feiner Optik thut: „einer der 
dunelften Gegenjtände ift das Licht“, noch in einem anderen 
Sinne wahr. Gibſon, von Haufe aus Schiffezimmermann, hat 
längit Ruf durch feine Büſten, nicht durch urſprüngliche Werke. 
Seine Venus ift Kopie einer Statue, die er in mehreren Erem- 
plaren für reiche Kumftliebhaber gearbeitet hatte. Pie Göttin, in 
Kebensgröße, hält betrachtend den ihr eben zuerfannten Apfel in 
der rechten Hand, während das Gewand nod über dein linfen 
Arme hängt. Das Fleifh hat eine matte Färbung, die anfangs 
gelblich erf—eint, unter dem längeren Anfchauen aber, das fie 
verdient, fi zu dem Kolorit einer gefunden Haut erwärmt; die 
Augäpfel find braun, das Haar heilblond, Stirnband, Armband 
und Apfel vergoldet und der Saum des weißen Getvandes leicht 
gefärbt. Die Figur ift fehlerhaft, der Rüden zu vieredig; aber 
ben Verſuch der Färbung halte ich für gelungen. Vor diefem 
Bilde begreift man das Gebet des griechiſchen Bildhauers, daß 
die Götter fein Werk beleben möchten; und wenn unfere Götter 
auch folde Bitten nicht mehr erfüllen, fo haben wir felbft uns 
neue, reihe Genüfle erobert. 


4. Die Kolonien. 


Hiefige- Blätter nennen die Ausftellung the world’s fair; 
mit Unredht, denn fie ift nicht von der ganzen Welt, nicht von 
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dem ganzen Menſchengeſchlecht beſchickt; von der zahlreichſten 
Religionsgeſellſchaft, den Buddhiſten, find nur zufällig ein Paar 
verſtreute Werke da. Die Ausſtellung giebt auch nicht ein rich ⸗ 
tiges Bild von der Induftrie der im Katalog genannten Länder; 
denn das Maaß der Beteiligung und die Auswahl der Beiträge 
find durch die Entfernung, dur die Luft und Unluft der Ein- 
zelnen, durch Erfahrungen, die man bei frühern Ansftelungen 
gemacht hat, durch Krieg und finanzielle Zuftände und andere 
Zufälligkeiten bedingt. Sie giebt auch nicht ein richtiges Bild 
deſſen, was feit der Ießten, der Parifer, Ausftellung geleiftet wor- 
den ift; denn abgefehen davon, daß manches Neue nicht einge- 
fit fein mag, bin ich in der englifchen Abtheilung ſchon vielen 
Bekannten begegnet, die meines Erachtens gar nicht hätten zuge- 
laffen werben follen. Wie die Austellung feinen richtigen Ho- 
rizontaldurchſchnitt von der menſchlichen Arbeit, fein richtiges 
Bild des gegenwärtigen Zuftandes, des Seienden, giebt, fo darf 
man in ihr erft gar nicht nach ſenkrechten Durchſchnitten, nad 
einem Bilde des Werdens, der Geſchichte der menſchlichen Arbeit 
ſuchen, wenn man auch oft genug in dem einen Dinge die Wur- 
zel des andern finden wird. Was denn alfo ift die Ausſtellung? 
was ift fie insbefondere für den „general reader“, den chemiſch 
einen Leſer, und für mich, die wir beide von alle den Künften 
und Handiverfen fehr wenig verftehen? Jedenfalls eine gute Ge- 
Tegenheit, von alle den Künften und Handwerken felbander etwas 
zu lernen. Die Warnung, man möge lieber eine Sache gar 
nicht treiben als nicht ordentlich, lieber nichts wiffen als ein 
Stückwerk, ift nur in gewiſſen Wiſſenſchaften angebracht und 
auch in ihnen nur für den, der es unternehmen will, Andere zu 
lehren. Von den Kenntniſſen, mit denen wir es hier weſentlich 
zu thun haben, iſt vielmehr zu ſagen: ein wenig Wiſſen iſt beſſer 
als gar kein Wiſſen. Es hat noch nie Jemandem geſchadet, 
daß er den Gebrauch von Hammer und Säge abgeſehen, wenn 
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er auch nicht das Examen als Tiſchlermeiſter machen kann, daß 
er die gewöhnlichſten Erze, wenn er auch Fein ſchulgerechter Berg- 
mann, die Getreideforten, wenn er auch nicht Landwirth, die 
Kennzeichen einiger Waaren und die Prozeffe einiger Fabrikatio- 
nen fennt, wenn er auch nit Kaufmann oder Fabrifant fein 
konnte. Nur irgend eine Sache muß er gründlich treiben. Tre · 
ten wir alfo mohlgemuth unfere Wanderung an mit eben nur 
fo viel Plan im Kopfe, daß wir und immer wieder zu einem 
feften Punkt zurüdfinden, an dem wir ſchließlich unſere Aus- 
beute fammeln und vieleicht ein wenig verarbeiten wollen. Ich 
werde dabei im Ganzen ben Klaffen des Kataloges folgen. 
Freilich werden der unfertige Zuftand der Ausſtellung und an- 
dere Gründe mich zumeilen nöthigen, die Neihenfolge zu ver- 
laffen, und wird es in andern Fällen für mic und den Leſer 
bequem fein, Dinge zu verbinden, die in dem Schema des Ka- 
taloges weit auseinander liegen. 

Sole Verknüpfungen machen ſich gleich bei den erften 
Klaffen ganz von felbft. Die erfte enthält die Mineralien, die 
zroeite die Chemikalien, die dritte die Nahrungsmittel, Die vierte 
die Manufakturftoffe des Thier- und Pflanzenreihe. Für alle 
diefe Klaffen verſprechen die Kolonien, wenn nicht die reichfte, 
doch die anziehendfte, weil die am Wenigften bekannte Ausbeute. 
Selbft wenn die europäifchen Länder die bezeichneten Stoffe mit 
demſelben Eifer gefammelt und hierher gejchit hätten, mie bie 
Koloniften und die Agenten in fremden Welttheilen, würden mir 
und von den Ausſtellungen jener tweniger angezogen fühlen. Die 
Erze und Steine, die Hölzer und anderen Pflanzen ber euro- 
päifchen Staaten find längft in Mufeen gefammelt, in Werken be- 
fchrieben, von der Induftrie in Befig genommen; und wenn dann 
irgendwo eine nene Verwendung gefunden wird, dann erhält alle 
Welt ſchnell Kenntniß davon durch die tehnifchen Journale. 
Und meil das fo ift, haben die europäiſchen Stanten es ſich 
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wenig angelegen fein laffen, den ganzen Reichthum ihrer Roh- 
ftoffe zu entfalten. Wozu hätte man in Kenfington ein kleines 
Mineralienfabinet von England aufftellen follen, während eine 
Biertelftunde davon, in dem Geologifhen Mufenm in Iermyn 
Street, das jeder Neifende befuchen möge, das bollftändigfte, 
das fich denken läßt, vorhanden ift? Anders die Kolonien. Ab- 
gefehen von der, man möchte fagen übermüthigen Verſchwen - 
dung, mit der die Natur einzelne von ihnen auögeftattet hat, 
erden fie duch mehr ald Einen Grund beftimmt, ihre Schäße 
beſtens zur Schau zu ftellen. Sie find noch dabei, Inventarium 
von ihrem Befig aufzunehmen. Sie müflen Auswanderer an- 
Ioden. Sie wollen Ausfuhrartifel an den europäifchen Markt 
bringen, mollen die europäiſche Induftrie mit neuen Rohftoffen 
befannt machen, wollen den bei Kleinen und jungen Gemeinweſen 
febendigeren Heimathftolz befriedigen und von dem „alten Lande“, 
das fie mit ihrer Induftrie nicht ausſtechen können, um den 
Reichthum ihrer Natur beneidet fein. Es find daher aus den 
meiften Kolonien fehr bedeutende, in manchen Fällen wiffenfchaft- 
lich geordnete Sammlungen von Mineralien und Pflanzenftoffen 
eingefandt. Eben diefe Kolonien, und nur fie, haben uns aber 
auch die Arbeit in dem Kindesalter des Menſchengeſchlechts vor- 
führen, jung Proben von der Induftrie der „Wilden“ ſchicken 
Tonnen. So merden mir auf einer Reiſe dur das öftliche 
Querſchiff und feine Nachbarfchaft dreierli abmachen können, 
die Kolonien, einen ſehr wichtigen Theil der Rohſtoffe und die 
Urahnen unferer Getverbthätigfeit. 

Die englifchen Kolonien in Nordamerika und auf der füd- 
lichen Halbkugel haben mir 1851 und 1855 verurſacht und ver- 
urſachen mir jet wieder ein aus Wohlwollen und Verdruß, aus 
Befriedigung und Ungeduld, feltfan gemifchtes Gefühl, das mich 
noch lange prideln wird, wenn ich. wieder hinter den deutfchen 
Kachelofen gebannt bin und nicht weiter als bis an den Schaf- 


— 3 — 


graben fehe. Trete ich in eine ſolche Abtheilung, fo überfallen 
mic) Erinnerungen an Frühjahr und Herbft, wie fie nur jemand 
haben fann, der in einer Meinen Landftadt aufgewachſen iſt, 
mas ic), beiläufig gefagt, für einen Vortheil halte; die Erinne- 
rung an die Tage, da die Jungen zum Erftenmale in den Gar- 
ten zogen, die abgeftorbenen Pflanzen des vorigen Jahres nieder · 
bieben, das dürre Laub auf den Düngerhaufen fharrten und das 
legte Eis aus dem Brunnen fiſchten; und zugleih die Erinne- 
zung an den Geruch wohlgefüllter Bodenkammern im Spätherbft. 
Someit ift der Eindrud angenehm; fofort ſtellt ſich aber der 
Gedanke ein, daß Deutſchland keine Kolonien hat, und man 
möchte ſich eine der Keulen der Neuholländer da herablangen und 
nach verfchiedenen Seiten mit Nachdruck handhaben. Jeder tüc- 
tige Stod ſchwãärmt und die Auswanderer verzetteln ſich nicht in 
andere Stöde, fondern gründen einen neuen. Wie würde Die 
Belt ausfehen ohne die Kolonien der Phönizier, der Griechen, 
der Römer, der Hanfe, der Spanier, Holländer und Engländer? 
ohne die Koloniften, welche die fieben Burgen, welche Dresden, 
Berlin, Königsberg gebaut? Die Engländer haben foviel Kolo- 
wien, daß es ein Kunftftüc ift, fie alle herzuzählen; die Fran- 
zofen haben ſich nach allen Verluften doch wieder bis auf zwölf, 
ohne Algier, hinanfgearbeitet; die Italiener haben [dom vor dem 
Jahre 1859 von einem mächtigen Neu-Italien an 2a Plata 
geträumt und für den Traum gearbeitet; fogar die kleine Schtoeiz 
macht es möglich, ihre Auswanderer in gefchloffenen Gemeinden, 
aus denen Staaten werden Tönnen, zufammen zu halten. Und 
Deutſchland? Dod wozu fol ich einen ſchlechten Auszug machen 
aus foviel guten Büchern, die über den Jammer gefchrieben find? 
In der neneften Brofhüre von I. I. Sturz „Kann und fol 
ein Neu- Deuſchland geſchaffen werden“ ift alles zu lefen für 
wenige Groſchen, die noch dazu ber beutfchen Flotte zu Gute 
kommen. Leſet fie, o Germanen, männlihen und weiblichen Ge- 


— 33 — 


ſchlechts und gebt fie Euren Kindern zu Iefen; es Tiegt nicht 
blos an den deutſchen Regierungen, an den preußifchen Land- 
räthen und Landmwehrpremierlieutenants. Leſet fie, denn es ift 
Beit. Wenn wir endlid einmal mit dem Bundestage und dem 
Dualismus, wenn wir in Süddeutſchland mit dem Konkordat 
und in Norddeutſchland mit den fomifchen Vorftellungen von den 
Birkungen ded Konkordats, wenn mir mit der Heiligfeit des 
Nationalitätsprinzips, das und berbietet, über andere Racen, ich 
bermuthe aud über Gauchos zu herrſchen, und uns gebietet, 
unfere Landsleute von anderen Racen, ich vermuthe auch bon 
Gauchos, beherrichen zu laffen, wenn wir mit dem Nichts-als- 
Freihandel und feinen rohen Vorftelungen vom Staat, wenn 
wir mit der Hochherzigkeit, die aus eigener Taſche nicht einen 
Pfennig für gemeinnüßige Zwecke hergeben will, ohne für einen 
Groſchen Bier dazu zu trinken, aber ganze Länder wegſchenkt, 
die unferm unfterblihen Volke gehören, wenn wir mit alle dem 
einmal fertig find, und Vetter Michel ſich jenfeits der Meere 
umfiehl, fo wird es heißen: die Welt ift weggegeben und auch 
der Himmel nit einmal mehr offen. Wo war doch die Keule? 

Wir ftehen vor der Kolonie Port Natal; es ift einerlei, 
mit welcher wir anfangen. Mit der Geographie ift der geftrenge 
Leſer vielleicht nicht ganz im Reinen; eine vortrefflihe, in Natal 
gearbeitete Wandfarte wird und beiden zu ftatten fommen, nnd 
ein alter Herr, der lange „draußen“ geweſen ift und fichtlih fein 
Schãfchen gefchoren hat, bietet und wegen des Notizbudes, das 
er bemerkt, freundlich feine Dienfte an. Er hatte feine Sprache 
und alle feine Lebenögervohnheiten mit nad draußen genommen 
und ift in England wieder fo zu Haufe, als wenn er ed nie 
verlaffen gehabt. Ein ungeheurer Rahmen in fünf Abtheilungen, 
aus „Stinkholz“ ſchön geſchnitzt, bededt die eine ganze Wand. 
Das größefte, mittlere Schild enthält die Karte, die beiden Schilde 
rechts und links zeigen Diagramme des Thermometer- und Ba- 

3 


- 34 — 


ometerflanbes durch das ganze Jahr, und in den zwei ſchmalen 
Abtheilungen des Rahmens neben dem Mittelſchilde find hübſche 
Photographien und Aquarelle von Gebirgsgegenden, namentlich 
don dem ſenkrechten, 327 Fuß hohen Fall des Fluſſes Umgeni, 
aufgehängt. Natal liegt an der Südofttüfte von Afrika, zwiſchen 
dem Kap und Madagasfar, und feine Grenzen laufen von ber 
Küfte ziemlich in der Richtung bon Süden nad) Norden in das 
Land. Es befteht aus einer auffteigenden Reihe von Stufen, 
deren legte der Drafensberg, holländifh für Drachenberg, ifl, 
das getvaltige Nandgebirge des centralen Hochlandes. An der 
Küfte ift das Klima tropiſch; auf jeder höheren Stufe wird es 
gemäßigter; auf der dritten gebeihen die europäiſchen Cerealien. 
Die europäifche Bevölkerung beläuft fih auf 15,000 Seelen. 
Bon den erften Anfiedlern, Holländern, haben viele ſich vor der 
englifchen Herrſchaft in das Innere geflüchtet nnd leben daſelbſt 
in Bauern · Republiken, unberüdfichtigt von dem Gothaer Kalender. 

Bon Mineralien ift nicht viel eingefandt; mit der geologiſch 
angeführten Karte und dem Vermerk, daß Natal, ein zweites 
Devonfhire im größeren Maßftabe fei, ift alles Nöthige gefagt. 
Aber melde Mafje von vortrefflihen Nuphölzern! Riesholz, 
Pteroxylon utile, gleicht in Schönheit des Schnittes dem in- 
diſchen Satinwood und hat jeinen Namen von der Wirkung 
der Sägefpähne. Wenn grün, brennt ed wie eine Fackel, und 
fein Harzreichthum macht es ungerftörbar in Luft und Erde. 
Das Stinkholz, Oreodaphus bullata, fo genannt wegen des 
abſcheulichen Gerudes, den es unter der Säge von fid giebt, 
läßt ſich vortrefflich fhnigen und politen, wie der große Rahmen 
um die Karte betveift; es gleicht dem Holz der ſchwarzen Wall- 
nuß und an manden Stehen dem Schildpatt. Aus diefem 
toftbaren Holze werden, wie unfer Führer in einer Miſchung 
von Hollãndiſch und Engliſch fagt, die Iode für treck-oxen, 
Zugochſen, gemacht. Affagai-Holz zu Speichen, Eifenholz zu 
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Adfen, Umfimbiti zu Spazier-Stöden, das rothe Ebenholz, bie 
milde Citrone, das Safranholz, der Kameeldorn, defien Holz ſich 
faft wie ein Stũck Metall anfühlt, das wohlriechende Umcacoſe 
md eine Menge anderer, die noch nicht botanifch beftimnit und 
Inteinif getauft find. Ale diefe Bäume, ausgenommen biel- 
leicht den Kameeldorn, der nur auf dem höchſten Gebirgen bor- 
tommt, wachſen in ſolchen klimatiſchen Zonen, daß an eine Ein- 
führung in Europa nicht zu denken ift. Won den einheimiſchen 
Rohrungspflanzen möchten mande eines Verfuches, wenn auch 
me in Glashäufern, lohnen. Sweet Potatoe, die Knolle 
eines Convolbulus, reich an Stärke und Buder und bon unge- 
beurer Größe; die Granadilla, die Löftliche Frucht einer Paffions- 
blume; die Kapſtachelbeere, physalis pubescens, wie Unfraut 
wuchernd und, ungeachtet ber verbädhtigen Verwandtſchaft, twohl- 
ſchmedend und gefund; die Arduina grandiflora, Kaffern- 
pflaume (Martingula), die fteinlofe, faftige Frucht eines hübſchen 
immergrünen Strauches; der Kei apple, ein Diospyrus, gleid- 
falls immergrün. Der einheimiſche Mais gehört zu den beften 
Arten, die bekannt find. Eingeführt umd mit großem Erfolg 
gebaut find Zuckerrohr, Kaffee, Arrowroot, Weizen, Gerſte, Hafer, 
Thee von Affam. Aus der einheimifchen catha edulis, dem 
Khat der Araber, wird der fogenannte Bufhmännerthee be- 
teitet, ein Getränk, das außerordentlich anregend auf die Ner- 
den wirkt und mäher unterſucht zu erden verdiente. Im Jahre 
1850 hatte ein Pflanzer aus dem einheimifchen Zuckerrohr mit 
Hülfe einer Zeugrolle und eines Wafchkeffels eine Meine Quan- 
tät Zucker bergeftellt, die er ald Merkwürdigkeit zeigte. Seit- 
dem find beffere Pflanzen eingeführt, Tängs der ganzen Küſte 
Blantagen angelegt und 1860 und 1861 für 50,000 £ Zuder 
nad) Beftreitung des ganzen inländifchen Verbrauches ausgeführt 
worden. Das Wichtigfte aber in diefem Angenblide ift die 
Vaumwolle, mit der erft einige rohe, aber ſchon recht befriedigende 
3° 
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Verſuche gemacht find, Der Seidenwurm gedeiht bei dem Ueber- 
fluß an weißen Maulbeerbänmen vortrefflih, hat aber bis jept 
wenig Pflege gefunden, weil man mit anderen Beſchäftigungen 
ſchneller Geld machen kann. Thierhäute und Hörner und Zähne 
find in Menge da und dürften dem Naturforfher manches Neue 
bieten; mir begnügen uns mit der Erwähnung des Gnu oder 
Wildebeeft (wieder ein anglifirtes holländiſches Wort; engliſch 
würde e8 wild beast heißen), das die Nüftern, die Mähne und 
den Schwanz des Pferdes mit dem gefpaltenen Huf und den 
Hörmern des Ochfen verbindet und zu dem Wappenthier der 
Kolonie gewählt ifl. Wolle von Port Natal fteht längft anf 
europäifchen Preisliften. Daß die Speiſekammer vortrefflih ge- 
füllt ift, verfteht fich von felbft, mit Zucker, Arrowroot, Mehl, 
eingemachten Früchten, zwei ftattlihen Schinfen und den nöthigen 
Eigarren. Erwãhnt fei noch, daß man mit der gelben Pfirſich 
die Schweine füttert, umd daß im manden Iahren die Obft- 
gärten mit den Steinen der am Boden verfaulten Früchte buch · 
ftäblich gepflaftert find. - Und bei und quält fi} Generation auf 
Generation mit fünfjährigem Haferlande. 

Die Leiftungen der englifchen Anſiedler in Tiſchlerei nnd 
Gerberei find ganz achtbar, aber nicht eigenthümlich. Weit mehr 
fo die Induftrie der Holländer und Kaffern. Die Erfteren find 
vertreten durch einen Reiſewagen, zugleich Wohnhaus, auf ein 
Gefpann von 14 Ochſen berechnet, in einem Drittel der gemwöhn- 
lichen Größe mit voller Ausrüftung. Von den Fabrikaten der 
Kaffern hat deren Häuptling, Moſheſch, vor einigen Iahren oft 
genannt wegen einer diplomatifhen Korrefponden; mit dein eng- 
liſchen Gouverneur, in der er das letzte und befte Wort beBielt, 
aus feinem Föniglihen Kraal eine artige Sammlung ausdrüd- 
lich für die Ausſtellung nach Natal geſchidt: Körbe und Flaſchen 
aus Gras fo dicht geflochten, daß Bier und Milch darin auf- 
bewahrt werden kann, Bierfrüge mit Fußgeftellen, fo groß wie 
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Tauffteine, aus einem Block geſchnitzt und, was bemerkenswerth, 
außen mit Reliefs verziert, deren Motiv offenbar von dem Flecht · 
werk der älteren Körbe genommen ift; eine Mühle aus zwei 
Steinen, ganz ähnlich denen, mit denen man bei ung die Maler- 
farben reibt, nur daß ber flache etwas ausgehöhlt und von einer 
förnigen Steinart ift; ein Schemel mit durchbrochener Lehne, das 
ganze aus einem Block gefhnigt (1851 war aus Weſtafrika gar 
eine lange hölzerne Kette ausgeftellt, die aus einem Baumſtamm 
geihnigt warı) Affagaien und Schilde; Schmuckſachen von Glas- 
perlen, Beeren und Käferflügeln, alle von dem einfachen richtigen 
Geſchmack in Zeichnung und Farbenzufammenftelung, der in ber 
Sivififation fo oft verloren geht; ein fehr einfaches Narghile, 
aus dem der wilde Hanf ohne Zubereitung geraucht wird; end- 
lich eine Leier, deren Beſchreibung unfern Alterthumsforſchern 
nügli werden fann. Sie befteht einfach aus einem Kriegd- 
bogen, von elaftifhem Holze, an dem als Reſonanzboden eine 
Kalabaſſe befeftigt ift und deflen Sehne verfchiedene Töne giebt, 
| je nachdem fie durch einen Druck auf den Bogen fehärfer ange 
| fpannt und in der Mitte oder nach den Enden zu berührt wird. 
Auch die Leier des Apollo, wie die Bildhaner fie formten, läßt 
fich aus dem Hornbogen des Odyſſeus herftellen, inden man 
| die beiden Hörner anftatt in gerader Linie rechtwinklich an den 
‚ Bügel ſetzt. Die ältere Mythe freilich bildet die Leier aus der 
' Schale und den Därmen der mufilliebenden Schildkröte. Eine 

Anzahl von Wurzeln und Kräutern, die von den Kaffern als 
' Medizin benußt werden, verdienten eine Unterfuhung; der glüd- 
chen Beobachtung der Wilden verdankt ja unfere gelehrte Me- 

dizin ihre meiften Heilmittel via Amerifa und via Hippofrates. 
i Sehen wir ein Haus weiter, nad) der Kap-Rolonie. Sie 

hat nur Eins geſchictt, aber etwas ganz Neues, ein Fabrikat 
; aus einem Pflanzengefhlecht, das in größeren Maſſen als irgend 
| ein anderes auf dem Erdball vorhanden ift und faft gar nicht 
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benupt wird, aus den Algen, ſchlechtweg Seegras genannt, uud 
zwar aus der Buceinalis oder hornplant, Hornpflanze. Sie 
befteht aus einem ſchwarzen Schlau, wie er auch an der Küfe 
der Infel Wight vorfommt; aber während fie dort felten die 
Die eines Gänfetield und die Ränge einer Elle überfteigt, wächſt 
"fie um das Kap her zu der Dicke einer Fauſt und zu unabfeh- 
barer Länge. Schon frifh, noch mehr aber, wenn fie troden 
und fteinhart geworden ift, Iegt ſich die Oberfläche in Runzeln, 
genau wie ein Hirſchgeweih; daher der Name. Außerdem treibt 
fie, was ich an der enropäifchen nicht bemerkt habe, Blafen oder 
Säle bis zur Größe eines Menſchenkopfes. Ein Mr. Ghislin 
ift endlich auf den Einfall gelommen, die Pflanze ihrer Aehn- 
lichkeit und ihrem Namen nad zu bemugen und zu laminite 
horn, wie er es nennt, zu berarbeiten; und ganz allerliebfte 
Sachen Hat er geliefert. Aus den Schläuden Spazierftöde, 
KPfeifenröhre, Flöten, denen der Silberfchlag vortrefflich fteht; 
aus den aufgefchnittenen Säden Tapetenborten und Aehnliches. 
Er hat ferner Mittel gefunden, die Maffe zu bleihen, auch fie 
zu einer Pafte aufzulöfen, welche die fchärfften Abdrüde giebt 
und eine vortrefflihe Politur annimmt, ähnlih dem erhärteten 
Kautſchuck, aber leichter an Gewicht und viel’ billiger herzuftellen. 
Die aus ihr verfertigten Bilderrahmen werden gewiß ſchnell 
einen Markt finden. Alle diefe Gegenftände find fehr entbehr- 
lich; aber es ift eine oft gemachte Erfahrung, daß Stoffe, ans 
denen man anfangs nur Spielereien zu madjen wußte, einem be- 
fimmten Bedürfniß in den Gewerben auf das Glüdlichfte ab- 
geholfen Haben. Man follte namentlid prüfen, wie diefer Stoff 
ſich zur Elektrizität verhält. Läßt fih unfer Fucus vesiculosus 
zu einer ähnlichen Pafte auflöfen? 

Die Urbevölferung von Natal und dem Kaplande gehört 
befanntlich nicht dem Negerftamme an. Diefen finden wir ver- 
treten in einer Sammlung, hauptſächlich von Getveben, die ein 
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engliſcher Schiffsarzt aus „Centralafrifa" mitgebracht hat, it 
Pflanzenftoffen, eingeſandt von dem „kaufmänniſchen Verein in 
Abeokuta“ an der Weftlüfte, in den Beiträgen des Präfidenten 
von Liberia, der Regierung bon Hayti und, fuchen wir, 
finden wir aber nicht in der brafilianifchen und der ſpaniſchen 
Ausstellung. Aus fait allen diefen Ländern, auch ans mehreren 
Kolonien mit Neger-Bevölterung ift das hölzerne Negerſchloß 
eingefandt, dem unzmeifelhaft Bramah feine Erfindung abge 
gefehen Hat. Wenn der Riegel vorgeſchoben ift, wird er durch 
drei oder vier Heine Balken feftgehalten, die in ihn eingreifen; 
um diefelben aus diefer Lage zu bringen, und den Riegel frei 
zu maden, muß man ein Zacfimile des letzteren haben, den 
Schlüſſel. Daſſelbe Schloß ſoll aud bei dem ſchleſiſchen Land- 
volt üblich fein. Pſychologiſch merkwürdig ift es, daß bon dem 
einen freien Negerftaate, Hapti, zwei allmächtige Peitfhen, von 
dem andern, Liberia, ein ganzes Lager fehr fauber gearbeiteter 
Peitſchen, Karbatſchen und Kantſchu's eingefchict find. Uebrigens 
haben die Herren in Hayti ſich nicht befonders gerührt; außer 
dem Schloß und einigem rohen Thongeſchirr ift nur ein Sattel 
und ein ungeheuer Mahagoniblod da. Die Sendungen von 
Liberia verrathen weit mehr Eifer und Einficht: Eifenerz, Kaffee, 
»* Baumwolle, Matten, fehr gute Lederarbeiten, Sämereien, Bafern 
und Cocons, braun, 7 Zoll lang und 3 im Durchmeſſer, von 
einer gefelligen Seidenraupe (living in communities) mit einem 
Zgweige des Baumes, der Bastard Whismore (?) genannt ift; 
aber feine Grains. Einige Mandeln der in Liberia wildwach · 
fenden Arachis hypogaea find begleitet von einer in gutem 
Englifh und mit botaniſchen Kenntniffen verfaßten Beſchreibung 
dieſer merkwürdigen Pflanze. Die Blumen find goldgelb, gloden- 
förmig und hängen bis auf die Erde herab. Haben fie abge- 
blüht fo mächft der befruchtete Stempel in die Erde hinein und 
entwickelt fich dort zu einer Mandel mit einem- [hmadhaften 
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unb gut brennenden Dele. Da die Pflanze viel Wärme ver- 
langt, fo wird fie zu Einfaffungen von Ananasbeeten empfohlen. 
An den meiften Regergetveben ift das Vorherrſchen matter, un- 
reiner Mittelfarben auffallend. 

Die übrigen englifhen Kolonien zerfallen in drei natürliche 
Gruppen: die nordamerifanifche, die tropifche und die in man- 
hen Beziehungen das Mittel zwiſchen beiden haltende auſtraliſche. 

Die nordamerifanifhen liegen von Often nach Beften, 
in dieſer Reihenfolge: Neufundland, von deffen äußerfiem Bor- 
gebirge Cape Race die Iepten Nachrichten auf die ausgehenden 
Dampfſchiffe gebracht werden, Neu-Schottland, Reu-Braunfchmweig, 
Canada und an der Weftküfte in dem Winkel, wo Britifh Rord- 
amerifa und das Gebiet der Vereinigten Staaten an einander 
ftoßen, Vancouver. Beginnen wir mit Canada, der reichten 
in Natur und in der Ausftellung. Sie Hat ſich nicht begnügt, 
von ihren Schägen kleine Proben einzufchieen, wie für ein Na- 
turalienfabinet, fondern hat ein ganzes Schiff mit Stämmen, 
Blöcen, Planken und Quadern beladen, und vortrefflich ift Dies 
Material wieder von Semper aufgeftellt. Aus den Stamm- 
ftücen, mande vier Fuß lang und noch mehr im Durchmeſſer, 
ift ein Blockhaus aufgebaut, das zum Bureau dient und einen 
pyramidaliſch zulaufenden Thurm von vielen Etagen trägt, aus 
Balken und Planten-gebildet, an den Baukaſten der Kinder in 
Deutſchland erinnernd. Um dies Gebäude, das kräflig nad 
friſchem Holze duftet, wie eine Böttcherwerkitatt, ift ein Gehöft 
angelegt, an drei Seiten von Brettern und Planken, zugefchnit- 
tenen Holzftüden, Baumfrüchten, getrockneten Blüthenziweigen und 
botaniſchen Abbildungen eingefaßt, an der vierten von Quadern 
und kleineren Mineralien. In einem Vorhofe ftehen die Mafchinen, 
Werkzeuge und Vorräthe. Es find nicht weniger ald drei Spe- 
zialfataloge vorhanden, von denen der eine, über die Mineralien, 
aus der Weder des verdienten Geologen Sir W. E. Logan, 


— 4 — 


einen bedeutenden wiſſenſchaftlichen Werth haben foll und jeben- 
fall ein Mufter von Weberfichtlichkeit ift. Bon diefen Schägen, 
beneidenswerth in den Augen eines Flachländers, fönnen wir 
leider nichts entführen; dagegen habe ich die Bekanntſchaft mit 
einem erfahrenen alten Kanadier benugt, un mir aus der Maffe 
wundervoller Hölzer diejenigen bezeichnen zu laffen, die in 
Norddeutſchland fortlommen würden. Er ift der Anfiht, daß 
die fefteften Hölzer in den Theilen feines Landes wachſen, Die 
einen ſehr harten Winter, eine große, wenn auch furze Sommer- 
bige und im Sabre eine bedeutende Regenhöhe haben. Nachdem 
ich mir Die nothdürftigften klimatologiſchen Angaben verfchafft 
hatte, empfahl er folgende Bäume ans Ober- Canada mit dem 
Bemerken, daß es zwedmäßig fein dürfte, fie zunächſt in Meinen 
fonnigen Lichtungen von Kiefernforften, mit der nöthigen Rüd- 
fiht auf den Boden anzupflanzen. 

Den Zulpenbaum (Liriodendron tulipifera) 130 Fuß 
hoch, 7O bis zum erften Zweige, 3630 Zoll Durchmeffer, Holz 
gelb, leicht zu verarbeiten, fhöner Politur fähig, ſpezifiſches Ge- 
wicht 0,5; gedeiht auf der Pfaueninfel ganz gut. Die Linde 
(Bass-wood, Tilia Americans) 110,65, 24—30, oft viel 
größer; das Holz fpaltet nicht, gut für den Drechsler; ſpez. 
Gew. 0,48; wird wegen ber hellen, freundlichen Flamme vorn in 
die Kamine gelegt. Den Zuder-Ahorn (Acer sacharinum) mit 
mehreren nad) dem Kern des Holzes benannten Abarten: Vogel- 
auge, welliger Ahorn, Bird’s-eye maple, curled maple; 
130 Fuß; fein ſchönes Blatt das Wappenbild von Canada; 
das Holz, wenn gehörig troden, eines ber härteften, Gewicht 0,6; 
ber Saft wird zu Buder eingeloct. Den weißen Ahorn (Silver 
maple, Acer dasycarpum) 80 Fuß, 48 Boll; liebt feuchten, 
fetten Boden, da8 Holz nicht fo gut wie von A. sachar., aber 
der Baum in Gärten vorgezogen wegen feines fehnellen Wuchſes. 
Den geftreiften Ahorn (Moose wood, A. Pensylvanicum). 


— 42 — 


Den Schwarzdorn (Orataegus tomentosa). Den Crabapfel 
(Pyrus coronaria); fommt in engliſchen Parks in ungeheuren 
Epemplaren vor, bei Sevenoals in einem Buchenwalde. Die 
Tanadifche Eberefche (Pyrus Americana). Die weiße Eſche (Fraxi- 
nus Americana), 110, 60, 26—36, wächſt ſchnell; das Holz, 
von jungen Bäumen werthvoller ald von alten, ift zäh und 
elaftifch, wiegt 0,616 und hat eine Heizkraft von = 70, wenn 
Carya alba zı 100 angenommen wird. Das Lederholz (Dirca 
palustris). Pie weiße Ulme (Ulmus Americans), 60 Boll 
Durchmeffer; verlangt fetten Boden, Holz zu Kielen. Die rothe 
Ulme (Ulmus fulva). Die Sumpfulme (Ulmus racemosa) 
150, 80, 22; Holz fehr feft, wenn ſtets in Näffe, 0,59. Die 
Butternuß (Butternut, Juglans cinerea) 100, 65, 24—30; 
liebt kalten, uncbenen fteinigen Boden; die Borke zum Färben. 
Shell-bark hickory (Carya alba) 110, 50, 18, Frucht eß · 
bar; Borke lappig, giebt einen gelben Zarbeftoff; Holz feft, 
elaftifch, wiegt 0,929, und hat die größefte Heizkraft (100). Die 
weiße Eiche (quercus alba) die werthvollſte der 20 amerifa- 
nifhen Arten; 130, 70, 30 bis 84 Zoll; Gewicht 0,84; Heiz- 
fraft 81. Die rothe Eiche (g. rubra) 130, 70, 30; giebt die, 
beften Stäbe zu Oelfäſſern; Gewicht 0,675; Heizkraft — 69. 
Hafel (Corylus americana). Papierbirke (Betula papyracea) 
von deren Borke die Indianer ihre Kanoes machen. Die ſchwarze 
Birfe (B. lenta), die größefte aller Birkenarten, 70 Fuß, 20 
bis 30 Bol; Holz rötlich, feft, wenn polirt, kaum von Maha- 
goni zu unterfcheiden, twiderfteht der Friktion und Erfchütterung 
beffer, als irgend ein anderes: Gewicht 0,65; Heizfraft = 65. 
Borke feft und hart, mit aromatifhem Geruch. Die gelbe Birke 
G. excelsa) ein fhöner ſchlanker Baum mit gelber Rinde; 
gutes Brennholz. Die pappelblätterige Birfe (B. alba). Bei 
Erlen, Hoary Alder (Alnus incana) und Mountain Alder 
(Alnus viridis). Die weiße Kiefer (White Pine, in Englanb 
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Weymouth Pine genannt, Pinus strobus) bis 220 Fuß, 
120 bis zum erften ft, bis 22 Fuß Umfang; zu Maften; 
Gewicht 0,46. Die rothe Kiefer (P. resinose), liebt trodenen 
Boden, kaltes Klima; harzig; Gewicht 0,66. Die gelbe Kiefer 
«(P. mitis) liebt tro@enen und fandigen Boden. Die Pechtiefer 
(P. regida). Die Balfamtanne (Abies balsamea). Die Schier · 
Iingtanne (A. Canadensis) auf fteinigem Boden, Holz zu Eifen- 
bahnſchwellen, 0,45; Rinde zum Gerben. Die Schwarztanne 
(A. nigra); bon den jungen Steigen wird das spruce-beer 
gemadt. Den Iamarac oder Hadınatac (Larix Americana) 
auf tiefem, feuchtem Boden, das befte Holz zu Innhölzern der 
Schiffe, Gewicht 0,6; fommt in Hohen Breitengraden, bi8 an 
die Hudſonsbai vor. Die rothe Geder (Juniperus virginianus) 
auch Bleiftift-Geder genannt, liebt trodnen, fteinigen Boden. Bon 
den prächtigen Farben des Herbftlanbes ſehen wir in dem Ca- 
nada der Ansftellung nur menig, aber in der benachbarten Pro- 
vinz Reu-Schottland ein wahres Gemälde in zwei geſchmackvoll 
geordneten Sträußen, eingefandt von zwei jungen Damen. Wo 
Friedrich der Große gemweilt hat, da ift man fiher Platanen zu 
finden (orientalifhe; die canadifhe würde in Deutſchland nicht 
gedeihen); und Friedrich Wilhelm IL. hat fi) menigftens ein 
Denkmal geftiftet in feinem Lieblingsbaume, der Alazie, die ſich 
ſchon in die Wälder um Potsdam verlaufen bat und, wenn 
fie aud einzeln feine befondere Figur macht, inmitten andern 
Laubes durch ihre Blüthe im Frühjahr und ihr fpät ausdanern- 
des Laub im Herbfte für das Landſchaftsbild nicht weniger 
werthvoll ift als durch ihr feſtes zähes Holz für die Schin- 
kammer. Was ift ſeitdem afklimatifirt worden? Die Gledit- 
schis, gut dazu, ihren elfenhaft fpielenden Schatten einem auf 
das Gefiht zu werfen, wenn man ſich im Graſe fonnt, und zu 
weiter nichts. 

Doch ih muß diefe botanifhen Sammlungen noch etwas 
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näher beſchreiben, um den Leſer luſtern zu machen. Aus Ober- 
Canada hat die Regierung eingeſandt 1) 60 Planken, 12 Fuß 
lang, 4 Zoll did, mit der Rinde an beiden Kanten, darunter 
eine Kiefernplante von 50 Boll, ohne ben Mleinften Afitnoten; 
2) 34 Stammftüde; 3) 250 gehobelte und polirte, an einer 
Seite gefirnißte Bretten; 203 Peine Stammſchnitte, von 3 Boll 
Durchmeffer, mit der Rinde, an einem Ende gerade, an dem 
andern ſchief gefchnitten, in ber Mitte gefpalten, gehobelt und 
polirt, zu jedem ein paar Aeſtchen mit Blättern, Blüthen und 
Früchten; endlich 4) eine Sammlung von Zahftäben, Pfählen, 
Speichen, Stielen und andern Arbeiten der Schirrkammer. Ans 
Unter-Canada find eingegangen: 1) eine Sammlung von 66 Höl- 
zern, gleich der aus Ober-Canada Nr. 3, aus der Umgegend bon 
Quebec, dem geographifhen Mittelpunkte des Landes, von dem 
Abbe Provander in Saint - Joachim; 2) eine deögleihen bon 
54 Exemplaren aus der Graffhaft Saint-Ican, Südfpige des 
Landes; 3) eine deögleihen aus Rimouski, 480 N. B.; 4) eine 
deögleihen von 48 Eremplaren aus Saint- Maurice, 460 30’ 
N. B.; 5) eine deögleihen Ouaus taouacs, 45° 30° N. B.; 
eine desgleihen aus Chicoutimi, 48° 30° N. B. Ale diefe 
fünf Sammlungen enthalten 74 Gattungen und Varietäten.” 
Dazu eine volftändige Sammlung der marktgängigen Hölzer aus 
Diebe, Im dem Vorhofe hängen die Aerte, Beile und andere 
Werkzeuge zur Arbeit in Holz, aus dem bortrefflihen Eifen des 
Landes. Das Eifen, die Stiele und die Formen find nnüber- 
trefflich in Zweckmäßigkeit, und es judt einem die Hand darnad. 
Ueber die Aderbaumafchinen will ich Fein Urtheil tagen, da ich 
nod feine Verſuche damit gefehen Habe; aber die für Preußen 
erworbene Biegelmafhine von Bawden, mit ber ein Mann und 
eim Pferd im Tage 15,000 Steine liefern können, wird hoffent- 
lid) die Miethen in Berlin etwas billiger machen. Die Pelze 
find nicht fo volftändig wie 1851; aber für Effen und Trinfen 
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ift beftens geforgt mit Weizen, Mehl, Schinken, Fiſchen, Ahorn- 
zuder, fogar mit Wein von ber wilden Waldrebe, Die ja au 
in Deutfchland forttommt. 

Neu-Braunfhmeig mit einer ähnlihen Natur bat we 
niger Rahprodukte ausgeftellt, aber fehr fhöne Arbeiten der In- 
dianer. Man fieht hier einmal eins der Kanoes aus Birken- 
tinde, von denen man in der Jugend fo viel gelefen, fo leicht, 
daß ein Mann es tragen ann, mit fehr gefälligen Curven, 
fiher, ſcharf und gehorfam, als wäre es ein Theil unferes Kör- 
pers, ein Werk der Götter verglichen mit unfern ſchwerfälligen, 
gefährlichen Seelenverkäufern. Freilich kann der Indianer nicht 
einen Seelenverfäufer mahen, fo wenig mie eine Generalsuni- 
form; aber an dem Kriegsanzuge eines Häuptlings der Meta- 
zits, der unmeit des Kanoes hängt, Fönnten unfere Militär- 
Bekleidungs-Künftler manches lernen. Das Hemde ift ſcharlach 
mit Stidereien von weißen Perlen auf dem Bruftlag, die Hofen 
ſcharlach mit blauen, feidenen Biefen, der Mantel ſchwarz mit 
teichen Perlenrabatten, die Mufter der Stieereien zutveilen etwas 
bart ausgeführt, aber immer richtig gedacht und die Farben 
immer harmonifch im Kontraft. Dazu Mocaffins von Leder, die 
neuerdings in England unter dem Namen leggings for walking 
patentirt worden find, eine Kappe für das Gefecht, eine für das 
Berathungsfeuer — die Rothhänte erachten e8 mie die Eng- 
länder ungehörig, für gewöhnlich im Kriegsanzuge umherzulaufen; 
nur die Freiwilligen feßen ſich zumeilen in den Parks der Be- 
wunderung der Kindermãädchen aus — Gürtel, Meſſerſcheide, 
Pulverhorn, Kugelbeutel und Wampumſchnur, alles mit Perlen 
befeßt oder mit farbigen Fäden ausgenäht. Der Leibrod will 
davon nichts hören, daß die Wilden einen befferen Geſchmack 
haben fönnten, als wir; er hält das und die Bewunderung des 
Alterthums für Spieen, für ruchlofe Unzufriedenheit mit „Uns, 
die wir's fo herrlich weit gebracht.“ Er ift fo glüdlih im Be- 
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fie deffen, was er hat, und in der Unkenntniß von dem, was 
ihm fehlt. Er hat ein Paar geftidte Morgenſchuh mit zwei 
Päonien darauf, „täuſcheud ähnlih”; mas will man mehr? 
kann der Wilde je fo etwas machen? Nein, Verehrungswürdigſter, 
das kann ber Wilde nicht; nicht ald ob er nicht mit dem Kreuz 
ſtich umzugehen müßte, der wäre ihm fchon beizubringen und 
der Petit-Point obenein, fondern weil e8 gegen feine Ratur läuft, 
einen fo gräulichen Ungefhmad zu begehen. Es fcheint mit 
dem Barbenfinn wie mit den anderen Sinnen zu gehen. Ber 
Wilde fieht, riecht, fühlt es einer Pflanze an, ob fie giftig if, 
tie das Thier; er hat 
— die Augen faltenhelle, 

Die des Wildes Spur 

Zählen auf des Graſes Welle, 

Auf dem Than der Flur. 

Der Neuholländer weiß nah wochenlangem Wandern in 
den Wäldern genau die Richtung anzugeben, two ber Ort liegt, 
von dem er ausgegangen, und marſchirt ſchnurgerade darauf los, 
wie die Brieftaube auf ihr Neſt. Der Wilde hat unaufhörlic die 
Farben und Farbenkontraſte der Natur, und nichts als fie vor 
Augen. Der civilifirte Menſch erfeßt den verlorenen Ortsſinn 
durch Kompaß und Sertanten, und ben verlorenen Farbenſinn 
durch das Modenjournal, Doch e8 ift unrecht, zudiel von diefen 
Dingen auszuplaudern, über die genug gefchrieben ift, und die 
doch Wenige wiffen. Die Unglücklichen, die feine Morgenſchuh 
mit Päonien haben, müflen doch Etwas voraus haben: die 
Freude an ber Freude der Glücklichen. 

Reicher und der canadiſchen ähnlich ift die Ausftellung bon 
Nen-Shottland, nur daß die Exemplare von Mineralien 
und Hölgern nicht fo groß find. Die erfteren find etwa 300, 
darunter fehöne Thierformen im filurifchem Geftein und ein 
35 Fuß hoher Durchſchnitt des Kohlenlager8 von Picton, eines 
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der mãchtigſten in ber Welt. Der Hölzer und Pflanzen find 
83, bon denen die Wachsmyrthe, bayberry, Aufmerkſamkeit 
verdient. Der Bokharaflee, Melilotus, figurirt al8 „eine ganz 
neue Entdeckung von William Pryor Esq. in Halifag*. Ich 
habe die Pflanze, ihre Kultur, ihren Ertrag und ihre Vertven- 
dung zu Zutter, Papier und Seilen 1855 von Paris aus be- 
fchrieben, umd fie ift ſeitdem auch den deutfchen Landwirthen be · 
kamnt getvorden. Ausgeſtellt ift die Pflanze, die Faſer in ber- 
fhiedenen Stadien der Behandlung, Papier und ein Stück Tiſch · 
zeug. Die Pflanze ift hier M. Leucantha major genannt; 
in Paris hieß fie anders, wenn ich nicht irre, arborea; aber es 
ift unzweifelhaft diefelbe. Für die Fabrikation giebt hier Pryor 
den Wink, man könne fich das Wäffern und Röften dadurch 
erfparen, daß man den Stamm den Winter über auf dem Felde 
ftehen laſſe. Auch der wilde Yam ift zu beachten. Das Klima 
eignet fi befonders für den Apfelbaum; „Gloria mundi“, 
der mit vielen anderen Sorten in Spiritus aufgeftelt ift, erreicht 
einen Umfang von 17 Zoll. Von Kartoffeln find 24, von 
Korn 17 Arten zu fehen; unter den vielen anderen Gemüſen ift 
eins genannt „Kohl Rabbi“. Bon einem Hummer mit 15 Zoll 
langen Scheren erfahren wir, daß feine Mitbürger auf dem 
Markt in Halifag gewöhnlich einen Penny das Stüd koſten 
und zuweilen von Stümen in folder Maſſe auf den Strand 
getvorfen werden, daß man fie al8 Dünger benußt. 

Ueber das Gebiet der Hudfonbai-Companie, die diesmal 
nichts ausgeſtellt hat, wahrſcheinlich um den bereit erwachten 
Appetit.nac ihrem Privileginm nicht noch zu ſchärfen, fpringen 
mir nah Vancouver oder Quadra, dem neneften Goldlande, 
das Erze, einen 220 Fuß langen Stamm der Douglas-Bichte, 
einen Faferftoff, die hemp-nettle, Hanfneffel (Urtica cana- 
bina), und natürlih, mie alle jungen Kolonien, ihr photogra- 
phiſches Portrait eingeſandt hat. Die Infel hat ein Klima wie 
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das engliſche, nur noch milder, ift größeften Theils mit einem 
18 Zoll tiefen Humus bededt, und hat fo viel Eifen, daß dem 
vorüberfahrenden Schiffe zwar nicht die Nägel ausgezogen, aber 
die Kompaffe abgelenkt werden. Die Kohle liegt dicht dabei. 
Bon dem gegenüber liegenden Feftlande, Britifb Columbia, 
ift nur ein Profpeltuß da, aber ein merkwürdiger. 

Flãchenraum: ungefähr 200,000 Quadratmeilen. Bevöl- 
Terung: Weiße 20,000, darunter 500 Weiber; Chinefen 2000; 
Indianer 10 bi 15000. Klima: fehr gefund. Land: gut und 
im Meberfluß zu haben für 4 Schilling 2 Pence den Acre. 
Lebensunterhalt: 8 Schilling täglih, wenn man felbft für ſich 
kocht. Tagelohn: 20 bis 40 Schilling täglid. Arme: felten. 
Kapital: höher zu 12 Prozent anzılegen. Befondere Bemer- 
tungen: Die Goldgräberei ift eine Lotterie ohne Nieten; fünf 
Mann fanden in zwei Monaten 20,000 £. 

Ich will aber bei Leibe niemandem rathen, ſich auf diefen 
Stedbrief zu berlaffen; mas darin fteht, mag richtig fein, aber 
tiebiel ift ausgelaffen? Gefeßt z. B. eine Köchin erhielte 40 Schil- 
Ting Tagelohn, wie will einer zu feinem Mittag kommen, der 
nur 20 Schilling verdient? 

Der Gürtel der 500 Bahama-Infeln, die nichts be 
fonders Merkivürdiges geftellt haben, verbindet das Fetland bon 
Nordamerika mit den großen Antillen, auf denen wir uns nicht 
fange aufzuhalten haben, tweder bei Jamaika mit 120 Aus- 
ftellern von Rum und Zucker (Zeugniß von dem Fleiße der di- 
nefifhen Arbeiter) und 123 Zaferftoffen, darunter Ochroma 
lagopus befonder8 reich vertreten, noch bei Cuba, das nit 
da ift. Ein ähnlicher Gürtel, die Meinen Antillen, reiht bis an 
den ſũdlichen Kontinent. Guadeloupe und Martinique find fran- 
zoͤſiſch; zwiſchen ihnen liegt Guanahani, das erfte Stüd ame- 
rikaniſcher Erde, das Kolumbus ſah. Die Spanier legten feinen 
befondern Werth darauf — bielleiht werden fie jeßt zu einem 
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Denkmal an der Landungsftelle Tubftribiren — und gaben den 
Anfprüchen, die England und Frankreich erhoben, fo weit nad, 
daß die Infel 1759 nentral blieb. Seitdem kämpften die beiden 
leßtern Mächte darum, bis fie 1783 definitiv an England kam. 
Heute heißt fie Dominica umd ift auf der Ausftellung dur) 
einige der gewöhnlichen Produkte der Antillen und duch Karai- 
biſche Arbeiten in Holz und Beeren vertreten. Bon Trinidad, 
das hart am Feſtlande liegt, find 141 Hölzer da, aber noch 
nicht fatalogifirt, umd eine Anzahl Baferpflanzen, darunter 
Ochroma, bier Korfbaummwolle genannt; Oenocarpus ba- 
tawa; Carata; Sanseviera; Heliconia und eine auch auf den 
Infeln des Stillen Meeres vorkommende Sterculia. 

Bir kommen zu den anftralifchen Kolonien. Auf älte- 
ven umd noch auf ganz neuen engliſchen Karten find nur aut 
Südrande Stüde aus dem ungeheuren Kuchen herausgefchnitten 
und englifh angetuſcht. Auf der allerneueften, von Arrowſmith 
1862, hat man ſich aber das Herz gefaßt, unverfhämt genug 
zu fein und die beiden Grenzlinien, die parallel mit den Meri- 
dianen laufen, von der Südküfte quer durch den Kontinent bie 
an die Nordküfte zu verlängern. Alles Land meitlih vom 
128. Gr. heißt darauf Weftauftralien mit der Hauptftadt 
Perthz; daran ftöpt öftlih Südanftralien, Hanptftadt Ade- 
laide, in den alten Grenzen zwijchen 128. und 141. Gr. Oeſtl. 
Länge und bis 24. Gr. Südl. Breite; öftlih davon liegen 
Victoria, Hauptftadt Melbourne, und Neu-Süd-Wales, 
Hauptftadt Sydney, getrennt durch den Murray- Fluß. Die 
Grenze zwifhen Südauftralien und Neu-Süd-Wales, die in 
141 Gr. öſtl. Länge läuft, ift auf diefer neueften Karte bis an 
die Bai von Carpentaria verlängert und der dadurch abgefhnit- 
tene nordöftliche Zipfel des Feſtlandes, groß genug für cin paar 
eutopäifche Königreihe, Queen’s Land getauft. In dem 
Katalog entdedte ich auch, daß das nicht bloß eine geographifche 
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Bezeichnung ift, fondern daß eine Kolonie Queensland auch 
ſchon politiſch Tonftitnirt fein muß, menigftens im Embryo; 
denn es giebt einen Oberftaatsanwalt von Queen'sland, der, 
amftatt fi) den Kopf darüber zu zerbrechen, ob eine auf die 
Plafterfteine gefchriebene Anzeige ein Vergehen gegen das Plakat · 
geſetz ausmache, eine Sammlung von Meblpflanzen ımd Spa- 
zierſtöcken eingefandt hat. Viel Amtögeihäfte fann der Mann 
freilich nicht haben, denn auf Arromfmith's Karte ift mır Eine 
Stadt, Brisbane, angegeben, und die Bevölkerung des ganzen 
Landes betrug nach dem letzten Cenfus nur 17,000. Der Ge 
burtstag des jungen Staates ift, wie ich weiter ermittelt, der 
1. Dezember 1859, und an einem aud für Preußen denfvär- 
digen Tage, 22. Mai 1860, trat das erſte „Parlament“ zu- 
fammen und erfand ein Wappen, über dad dem Garter king 
of Armes und dem Herrn v. Zedlig die Haare zu Berge fiehen 
müffen: einen vierfelderigen Schild mit einem Schafoließ, einem 
Ochſen — das ließe fi) hören — einer Ananas — ginge and 
noch — und einem — Ballen Baummolle; zu Schildhaltern 
einen Schäfer — ginge auch, wegen des Krummftabes, ben er 
führt — und einen Ochſenjungen. Eine Zeitung ift auch ſchon 
da, The Queen’s Land Guardian. Wir fehen hier, mie ein 
Staat, in hundert Iahren ein mächtiger Staat, emtfteht, werden 
aber um nichts Müger über den Contrat social, dem was bier 
vorgegangen ift, entipricht ber Bertheilung der Stauden in ber 
Gärtnerei: man hat von Nen-Sid-Wales die nördlichften Rieder- 
laſſungen abgeſchnitten; Brisbane Tiegt hart an der Grenze. Es 
ift etwas Auffallendes darin, daß man eine fo kleine Benölte- 
rung abtrennt und ihr ein ungeheures, ganz unangebautes Ge 
biet zuweiſt. Vielleicht hat derfelbe Grund dazu gemirkt, wie 
bei der Hals über Kopf bewirkten Befiedelung von Weflauftralien, 
den wir Fennen lernen werden. Bu dieſen fünf feftländifchen 
Provinzen kommt Tasmanien, tie die Engländer Ban Diemens 
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Land ungetsuft haben, um die Erinnerung an die Sttaffolonie 
zu bertoifchen. 

Alle find einander fehr ähnlich am Rohprodukten und In- 
duftrie, umd wenn mir und mit der am weiteſten entwidelten, 
Keu-Süd-Wales, befannt gemacht haben, werden wir von 
den andern nur einzelne Eigenthümlichfeiten nachzuttagen haben. 
In feiner geologifchen Struktur hat das Land eine frappante Achn- 
lichkeit mit der Gegend, wo Natal liegt. Parallel mit und nahe 
an feiner uach Südoften fhauenden Küfte läuft ein mächtiger Ge- 
birgszug bin, von deffen weſtlichem Abhange große Ströme 
einem entfernten Meere zufließen, fo der 150 dentfche Meilen 
lange River Darling. Die Anfiedlung beſchränkt ji im Ganzen 
auf den öftlihen Abhang, der, zwifchen dem 28. und 38. Grad 
füdlicher Breite gelegen, eitva dns Klima von Neapel hat. Die 
höheren Gebirgäterraffen aber werden von harten Fröſten heim- 
gefucht. Die Wälder find fo dicht mie in den Tropen und 
follen, wenn das Auge fih einmal an die feltfamen Formen 
gewöhnt hat, bezanbernd fein. Won der Feige (Ficus makro- 
phylla) z. B., von deren unbrauhbarem Holze ein Stück aus. 
geſtellt ift, leſen mir folgende Befchreibung. Ans einem Samen- 
korn entfproffen, welches die Vögel hoch anf die Aeſte eines 
Baumes getragen haben, beginnt die Pflanze ihr Wachsthum 
damit, daß fie ihre Wurzeln abtwärts treibt. Nachdem fie im 
Erdreich feften Fuß gefaßt, ſenkt fie immer nene Wurzeln, bie 
alhnählig den Charakter von Stämmen annehmen, ringe um 
den Stamnı, auf dem fie fteht, hinab, bis ber letztere in einer 
ungeheuren kannelirten Säule verſchwindet, an die fi mit der 
Zeit noch mächtige Strebepfeiler anfegen. Gleichzeitig erhebh 
der Baum fein Fuppelförmiges Haupt hoch über alle Nachbarn. 
Man hat einen gemeſſen, der über der Erde 86 Buß Umfang 
batte. — Aber faft alle auftralifhen Hölzer, fo ſchön ſich ihre 
polirten Schnittflä—hen ausnehmen, zeigen bei näherer Unter- 
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ſuchung einen großen Fehler, fie find riſſig und zwar Fonzen- 
teifch, während die ſchweren canadifchen Bäume fo feſt und eben 
find, mie Kruppſcher Gußſtahl. Manche. haben Adern und 
Drüfen mit Harz gefült; die meiften erfordern ein Auslangen 
und fehr forgfältiges Trocknen. in anderer fehr allgemeiner 
Mebelftand ift, daß die alten Bäume in der Mitte fanl werden; 
man fieht deswegen mehr Stammabſchnitte ald Stammdurd- 
ſchnitte andgeftelt. Es werden alfo ſchwerlich Erwerbungen von 
daher rathfam fein, ſelbſt wenn fie unfer Klima vertrügen. Mit 
den beiten Baferpflanzen ift dies nicht der Fall, namentlich wird 
der Neffelbaum (Urtica gigas) fhon von leichtem Froſt be- 
ſchãdigt. Wie vortrefflih das Land ſich zur Viehzucht eignet, 
ift befannt. Im Jahre 1796 beftand das ganze lebende In- 
ventarinm Auftraliens aus 57 Pferden, 227 Stück Hornvieh, 
1531 Schafen. Nach dem Cenſus von 1860 aus 314,722 Pfer- 
den, 3,886,641 Haupt Rindvieh uͤnd 19,888,381 Schafen. Pie 
Schafzucht ift neuerdings in Neu-Süd- Wales fehr verbeffert 
worden durch die gelungene Einführung der Alpacas, von denen 
fieben ausgeftopfte Exemplare eingeſchickt find. Einige Notizen 
über diefe Einführung werden vielen Lefern willkommen fein. 
Mr. Ledger in Sydney, der fid) anfangs auf eigne Hand 
mit den Alpacas befhäftigt und ald er dadurch einen gewiſſen 
Namen gewonnen hatte, Auftrag und Mittel von der Kolonial- 
tegierung erhielt, brad) am 4. März 1858 mit feiner legten 
Heerde von Alpacas, 843 Köpfe ftart, von Laguna Blanca am 
Dftabhange der Andes auf, langte am 8. September mit 
345 Stüd in dem Chileſiſchen Hafen Caldera an und landete 
am 2. Dezember mit 252 Stück in Sydney. Die 750 eng- 
liſche Meilen lange Landreife duch ummwirthbare, zum Theil 
twafferfofe Gegenden, den Wechſel von Gebirgsluft zu der drũcken 
den Atmofphäre eines Zwiſchendeckes, die 87 Tage lange See- 
reife, die ungünftigen Weide- und Zutter-Verhältniffe, unter 
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denen fie ſich nach ihrer Ankunft behelfen mußten, alles haben 
bie Thiere glücklich überftanden, und ihre Nachkommen find voll- 
fländig akklimatiſirt. Das Alpaca ift von derberer Geſundheit 
als das Schaf, forgt beffer für feine Jungen, vertheidigt ſich 
bra gegen Adler und milde Hunde und kehrt Abends von felbft 
nach der Hürde zurüd. Es ſchwitt nicht und ift außerordentlich 
teinlih, fo daß es vor der Schur nicht gewaſchen zu werden 
braucht. Man hatte die Ankömmlinge in drei Heerden getheilt 
und die eine auf Klee, die zweite auf Luzerne gebracht, die dritte 
auf das natürliche Grasland getrieben. Die Ießte ift am beften 
gebiehen. Ledger behauptet, andern Beobachtern entgegen, mit 
der größeften Beftimmtheit, daß Lama und Alpaca nicht ver- 
ſchiedene Species, fondern Varietäten find umd hat zum hand- 
greiflichen Beweiſe die fieben Thiere ausgeftelt: Nr. 1 reines 
Mutterlama, 5 Iahr 3 Monat, braun und weiß; Nr. 2 reiner 
Apacabod, 2 Iahr 9 Monat, ſchwarz; Nr. 3 Kreuzung von 
Thieren wie 1 und 2, 2 Jahr 94 Monat, ſchwarz; Nr. 4 
Kreuzung bon einer Mutter wie Nr. 3 und einem Vater wie 
Nr. 2, 1 Iahr 8 Monat, braun; Nr. 5 Kreuzung bon einer 
Mutter wie Nr. 4 und einem Vater wie Nr. 2, 1 Iahr 3 Mo- 
nat, braun; Nr. 6 don einer Mutter wie Ar. 5 und einem 
Bater wie Nr. 2, 7 Monat, ſchwarz; Nr. 7 Säugendes Lamm 
don Mutter wie Nr. 6 und Vater wie Nr. 2, 3 Monat. Das 
Lama (Nr. 1) hat den ftärfften Knochenbau, kurze, grobe Wolle; 
Beine, Bauch, Kopf, Gefiht nadt, Hals lang, Ohren groß. Das 
reine Alpaca (Nr. 2) ift Heiner; die Wollfafer feiner, länger und 
ſchwerer; die Beine bededt; der Hals kurz, mit feiner Wolle be- 
dedt; Kopf und Geficht bededt; die Ohren kurz. Im jeder fol- 
genden Kreuzung fehlägt das Alpaca mehr durch; Nr. 5 würde 
ſchon 4 Pfund mehr Wolle geben ald ber Vater; Nr. 6. über- 
teifft den letzteren noch mehr. Fleiſch und Talg vortrefflich. 
In Victoria geht man durd ein Bogenthor ein,. deffen 
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Säulen und Gewölbe aus Quadern von Wollenballen beftehen. 
Südauftralien wird den Preis in Weizen davontragen. 
Weſtauſtralien will ſichtlich nicht vet vorwärts; feine In- 
duftrie ift unbedeutend, feine Naturfhäge find noch nicht wiffen- 
ſchaftlich unterſucht; die Hölzer feinen nicht an den Mängeln 
zu leiden wie die bon der Oſtküſte. Südauftralien und Reu- 
Süd-Wales haben eine Menge Weine, das Erzeugniß deutfcher 
Winzer, geftelt umd verſprechen fi) große Dinge davon. Auf 
das Urtheil der Iury, die einen ganzen Tag lang koſtet und 
nad der erften halben Stunde ſchon allen Gefhmad verloren 
hat, wird indeffen nicht viel zu geben fein, und von dem auftra- 
liſchen Wein, den ich hier zutveilen getrumfen habe, muß ich 
fagen: er riecht wie Rheinwein, fhmedt wie Sauterne und frapt 
wie nichts Gutes. Längere Kultur mag diefen Erdgefhmad be- 
feitigen; zur Zeit des Kaifers Carus wird der Rheinwein auch 
nit wie Strohwein gemumdet haben. Wuftralien hat auch 
allerlei &old- und GSilberarbeiten gehefert: ein Känguru und 
einen Emu (auſtraliſchen Strauß) in reinem Golde, 8 Zoll hoch, 
von einem Schüler Thorwaldſens, und eine Reihe von Bechern 
and dem ſchwaärzlichen Ei des Emu mit einer fo geſchmackvollen 
Siberfaffung und in einem fo ganz anderen Sinne gearbeitet 
als die englifhen Teftimonials, Ehrengeſchenke in Silber, daß id 
neugierig nad) dem Namen des Künftlers ſah. Ih Ins einen 
ungteifelhaft deutſchen Namen, I. M. Wendt. Goldftufen; 
Eifen- und Kupfererze und Kohle find natürlid nicht vergeflen, 
und Malachit in Blöden fo groß mie der ruſſiſche, ift meines 
Wiſſens etwas Neues. — Die Beiträge von Nen- Seeland 
find dürftig, was die Mannigfaltigfeit betrifft, aber nicht nad 
ihrem innern Werthe: Wolle, Mais, Weizen und Flachs (Phor- 
mium tenax). 

Eine merkwürdige englische Kolonie ift nicht vertreten, die 
Rorfoltsinfeln. Man erinnert nicht gern an diefe „Hölle des 
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Deeans“, wie fie in der engliſchen Spitzbubenſprache heißt, an 
diefe Menagerie der unbändigften Verbrecher, die wie reißende 
Thiere behandelt werden und, wenn fie einmal in diefen Ort der 
Verzweiflung eingegangen find, behandelt werben müffen. 

Sehen einen die englifhen Niederlaffungen an, wie das 
Gehöft und Haus eines Pflanzerd von ftarfen Knoden, mit 
mettergebräuntem Gefiht und ſchwieligen Handtellern, ein Gehöft, 
ans dem fünftig einmal ein Staat werden fann, fo wird man 
beim Eintritt in die franzoöſiſchen Kolonien an einen zierlicen 
Laden der Boulevards erinnert, der fünftig einmal noch zier- 
licher fein fann. Meiftens zwiſchen den Wendekreiſen gelegen, 
zeizen fie den Neid des Deutfchen nicht; und ich fönnte hier Be- 
trachtungen darüber einflehten, daß die romaniſchen Völker anf 
die Tropen, die germanifchen auf die gemäßigten Zonen mit 
ihren Kolonien angewicfen fein — alles ſehr fchön zu Iefen, 
ſehr leicht zu fchreiben, und alles nicht wahr. Wenig Engländer, 
Mann, Weib und Kind, werden fie durchwandern, durch deren 
Seelen nicht, mehr oder weniger flüchtig, der Gedanke ftriche, 
that it would be very nice, daß es ſehr hübfch fein würde, 
bei Gelegenheit des nächften Krieges auch diefe Kleinigkeiten fich 
zu Gemüthe zu führen. Und die Franzoſen wiffen das; und 
ich habe ein Vögelchen fingen hören, daß auf mehr al8 einer 
diefer Iufeln, deren Namen und fo wenig geläufig find, mit 
aller Haft Banten ausgeführt werden, von denen die herzlichen 
Alliirten gar fo gern die Pläne haben möchten. Ich wünſche 
den Franzoſen, daß fie zur Beit fertig werden und ſich dermal- 
einst ihres Befihes wehren; ed wäre gar fein Glück, wenn bie 
Engländer mit ihrer doch fehr monotonen „Civilifation? und 
ihrem prayerbook alles meerimnfloffene Land bededten. Mit 
den Borgang, den wir den fiebenjährigen Krieg nennen, geht «8 
vielen Rorddentfhen, wie dem Straßenpublitum mit dem Aus · 
ftellungsgebände: fie fehen mur das eine Geficht, und nicht das 
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richtige. Jener Vorgang beſtand aus zwei Kriegen, die neben 
einander hergiugen und in einander ũberſpielten. Freilich iſt Das 
bekannt, o gelehrter und kritiſcher Germane, der Du etwa eben 
den Vortrag Ranke's zur Geburtagdfeier Friedrih’8 IL. gelefen 
haft; freilich ift das bekannt, woher wüßte ich es denn font? 
Aber nicht Allen ift es befannt, und nicht Ale, die es wiſſen, 
haben die Schlüffe gemacht, die nothivendig daraus folgen. Die 
blühenden Phrafen von der Staminverwandticaft und der natür- 
lichen Allianz, die einen anduften wie Ahabarberfaft, find aus 
den falſchen Vorſtellnngen vom fiebenjährigen Kriege erwachſen und 
blühen und wuchern fort, obwohl ihnen die Wurzel längft durch- 
ſchnitten. Benutzen wir alfo immerhin das Bilderbuch der Aus- 
ftellung, um uns an Verhältniffe zu erinnern, die etwas weit 
abliegen von der Panke. Im der Mitte des 18. Iahrhunderts 
befaßen die Franzofen ein gewaltiges Kolonialreich in Rord- 
amerifa, two fie fehr gut einfhlugen, und waren im vollen Zuge, 
eine gervaltige Eroberung in Oftindien zu machen. Sie waren. 
im Deffan den Engländern weit voraus; fie waren es, die da- 
felbft die Subfidiirung der Fürften und die Bildung von Sipoy- 
truppen eingeführt. Dazu Fam der Familienpaft mit Spanien, 
dem damals noch die Hälfte der neuen Welt gehörte. Die Eng- 
länder fahen ihre Meerherrfchaft bedroht und hatten um ihrer 
willen bereits einen Krieg gegen Frankreich begonnen, ehe der 
Kampf in Deutſchland ausbrah. Was der Frieden von Ver- 
failles den Sranzofen ließ, verloren fie faft alles durch die Kriege 
Napoleons. Der erfte Verfuc neuer Erwerbungen war die Er- 
oberung Algiers, gegen die Aberdeen förmlich proteftirte und die 
Balmerfton erft neuerdings unförmlih dadurh anerkannt bat, 
daß er für einen engliſchen Konful in Algier von der- franzö- 
ſiſchen Regierung das Erequatur forderte. Das Bejtreben der 
Franzoſen, fih im Stillen Meer feſtzuſetzen, verurfachte den 
Pritchard · Lärm, der auch, bon franzöſiſcher Seite angefehen, ſich 
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ganz anders ausnimmt, als in englifhen oder aus engliſchen 
Quellen gefhöpften Darftellungen. Als man etwas fpäter in 
England Wind davon bekam, daß die Franzofen ein Auge auf 
Weſtauſtralien hatten, ſchickte man Hals über Kopf einige Gentle- 
men an den Schwanenfluß, obgleih man in Südauftralien 
feinen Mann entbehren konnte; und das, der Mangel an Ar- 
beitern, ift die Fatalität, die über diefer Kolonie maltet. Als 
man im Jahre 1852 von ähnlichen Abfichten auf das Bir- 
manenteih erfuhr, fing man wegen einer Schuld von 93 £ 
einen Krieg an, und nahm den ganzen Küftenftrich, das Delta des 
Irrawadie, mit vielem Gefenfze über die Laft, die man fi 
aufbürden müfle, in eigene Verwahrung. Seitdem ift aber der 
große Alliirte fo groß gemorden, daß man dergleichen nicht mehr 
magt. Er bemächtigte fi Neu-Kaledoniens; man brunmte 
nur noch. ganz im Stillen, und in der Ausftellung ift es in 
weißen Buchſtaben auf rothem Tuch zu leſen, daß die mwerth- 
volle Iufel franzöfife ift, die der Kapitän Kent von Sr. Maj. 
Schiff „Buffalo“, im Iahre 1803 dur Aufpflanzung einer 
Flagge für die englifhe Krone in Beſitz genommen. 
Martinique und Guadeloupe, zwifhen den großen 
Antillen und dem Zeftlande von Südamerika gelegen, fpielen 
in vielen Friedensfhlüffen. Sie glänzen in der Ausftellung 
durch Hölzer, jenes 34, diefes 40, durch Del-, Barbe- und Arz- 
neipflanzen, mit wenigen Ausnahmen alle botanifh beftimmt, 
ferner durch merkwürdige Faſerpflanzen: vegetabiliſche Seide 
(Asclepias curassavica), die auch auf Tahiti in großem 
Weberfluß vorkommt und fi fehr gut mit Baummwolle ver- 
fpinnen und verweben läßt: vegetabilifches Pferdehaar (Arenga 
sacharifera), das aud in Algier vorkommt und weil 8 billiger 
als echtes Pferdehaar, erin, vieleicht die hölzernen und ftäh- 
lernen Aalreuſen erfeßen fann, die heute unter dem Namen 
eorinoline zu Ehren des Prince Imperial getragen werden, 
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auch too fie nicht nöthig find; vegetabilifche Ciderdaune (Ochroma 
lagopus), die Wolle einer Samenſchote, wie an ber Atazie, 
aber hundertmal länger, und viele andere, von denen mande 
mir ganz nen find; dor Aleın aber duch Baumwolle. Bon 
Guadeloupe kam der Samen der feinften in Nordamerika ge 
bauten Sorte, daher Sea Island genant, und 28 Sorten auf 
diefer Ausftellung geben einen Begriff, was die Infel mit mehr 
Kapital und mehr Arbeitshuft leiften fönnte. Der Verfall des 
Kaffeebaus in Folge einer Kranfgeit, die den Baum ergriffen 
bat, und der Krieg in Norbamerifa werden ben Bemühungen 
der franzöfiihen Regierung mächtig zu Hilfe -fommen. Bon 
den vielen Mehlpflanzen will ich das Maniot erwähnen, weil 
es ein Nahrungsmittel liefert, das in Deutſchland faft unbe- 
kannt ift, und in England bei jedem Kolonialwaarenhändler zu 
haben ift, die Zapioca Man macht fehr wohlſchmeckende 
und leicht verdauliche Puddings daraus, indem man die Körner 
erft in marmer Milch aufweicht und dann mit Eiern und 
Zuder bädt, bis die Krufte braun mird. Das Pfund koſtet 
hier 5 Sr. 

Franzöſiſch Guiana fhidt 78 Hölzer, darunter Acaju, 
Balata, das die befte Guttapercha liefert, Rofenholz, Stiufhol;, 
vier Cedern, fechBerlei Ebenholz, das vortrefflihe Schiffsbau- 
holz Bucida buceras, fünferlei Mahagoni, und faft ein Dußend 
anderer Schifshölzer; zahlreiche Faferpflanzen, darunter eine 
vegetabilifhe Watte (Bombax ceiba), ähnlich uuferer Wiefen- 
tolle, aber viel weicher; eine unüberfehlihe Mafle von Arznei-, 
Bärbe-, Harz-, Del- und Seifenpflanzen, darunter Omphales 
diandra, die ein vortrefflihes Del zum Schmieren der Ma- 
ſchinen liefert, und die Virola sebifera. Unter den Mebl- 
ftoffen verdienen bie Präparate von der Pifangfruht (Musa 
paradisiaca) von Mölle. Mathias in Cayenne ald höchſt nahı- 
haft und leicht verdaulich die Aufmerkſamkeit der Aerzte (das 
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Bund 18 Sgr). Endlich Zucker; ſehr feine Kaffee's; Cacao 
und Gewürze. Das Land befteht bekanntlich aus einer nad) 
dem Meere abfalenden Alluvialjhicht mit einer Lage groben 
Sandes darunter, die ald Siel wirkt. Bon den landeinwärts 
gelegenen Gebirgen kommt goldhaltiger Quarz herab. 

Saint Pierre und Mignelon find zwei Infelhen füd- 
lich don Reufundland, Stationen für den franzöfifhen Stod- 
fihfang, in dem bie Anforderungen der fatholifchen Kirche und 
das Intereffe der franzöſiſchen Kriegsmarine ſich auf eine ſchöne 
Weiſe begegnen. Der Fang beicäftigt 200 Sahrzeuge mit 4 
bis 50,000 Mann Befagung und wird duch Prämien unter- 
ftagt, gegen die von Theoretikern der Volkswirthſchaft viel de- 
Hamirt worden ift. So lange es aber Kriegsmarine giebt 
— und die wird es wahrſcheinlich geben, fo lange nicht die 
ganze Welt in einem großen shop, eine boutique, verwandelt 
iſt — muß es anch Pflanzſchulen und Neferven geben, und 
um deren zu gewinnen, iſt dieſe Einrichtung ſicher nicht die 
ſchlechteſte. Es wäre auch für Deutſchland beſſer, wenn die 
Hamburger Rheder anſtatt ihre Schiffe auf dem ſtillen Meere 
Frachtdienſte thun zu laſſen, ſich auf den Fiſchfang legen wollten. 
Ausgeftellt find getrocknete und geſalzene Fiſche und Leberthran, 
ein wichtiges Ding in dieſem ffrophulöfen Zeitalter. 

Der Gouverneur der Kolonie am Senegal hat eine große 
Sammlung von Landesprodukten ausgeſtellt. Won den 31 Del- 
pflanzen nenne ich die ſchon vorhin erwähnte Arachis hypo- 
gaea, don deren Frucht das Land 20 Millionen Pfund jähr- 
lid bringt (dev Gentner 10 bis 12 Franken) und Cucumis 
melo, neuerdings auf den franzöfifhen Markt gebraht und 
ſehr günftig aufgenommen. Unter den 21 Mehlpflanzen be- 
finden ſich 6 Arten Sorghum, mit dem jegt aud in Deutſch 
land Verſuche gemacht werben, und unter den Präparaten das 
dortrefffiche Cuscuſſu, leider ohne Rezept. Ich habe es öfter 
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bei einem Belannnten gegefien, der es aus Maroceo bezieht. 
Es befteht aus Körnern von Mehl (Maid- oder Hirfemehl) 
etwa don der Größe wie feines Schnepfenfhroot und wird in 
einem Koörbchen über Wafferbämpfen gar gekocht. Wie die 
Mehltörner erzeugt werden, und über manches andere Bäderei- 
geheimniß follten ung billig die Mode gewordenen „wiflenfchaft- 
lichen“ Vergnügungsreifen nad Afrika belehren. Bei manden 
der Arzneipflanzen find die Wirtungen angegeben; Bouloko 
dient gegen maladies vermineuses, Negerfaffee (cassia occi- 
dentalis) gegen Sumpffieber, die Wurzel der Iboga vertreibt 
den Schlaf, eine noch nicht beftunmte Borke befördert die Gäh- 
zung des Palmweins. Auch Golderze find da aus den Minen 
von Kenieba am oberen Senegal, deren Betrieb ein Monopol 
der Frauen ift, und ſehr fanbere Schmiedearbeiten, die man 
von den mitausgeftellten einfachen Werkzeugen nimmermehr er- 
warten follte. 

Reunion, eine ältere franzöfiihe Befigung, nahe bei 
Mauritius, und die Infelhen Mayotte, Roffibe, okkupirt 
1843, und Sainte Marie, alle drei in der Nachbarſchaft 
von Madagaskar, haben gleich ber englifhen Befigung Mau- 
ritius manderlei Sabrifate von jener merkwürdigen Infel ein- 
gefandt. Madagaskar ift nicht von Negern, ſondern von Kaffern 
und Malayen bewohnt, deren Gefammtzahl auf 5 Millionen 
geſchatzt wird. Engländer und Franzoſen haben feit lange 
lüftern auf das reihe Land gefehen, aber gefunden, daß die 
Nuß hart zu knacken fei. Die Küftenftrihe find tödtlich für 
Europäer, das Innere gebirgig und von einer ftreitbaren, felbft- 
beroußten Bevölferung bewohnt. In einem älteren engliſchen 
Werke finde ih eine Berechnung angelegt, nah der die Er- 
oberung eine Armee von 30,000 Mann und die Steuerbei- 
treibung eine immertmährende ſtarke Befagung erfordern würde. 
Die Engländer ſchickten daher ihre leichten Truppen und Ge- 
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ſchühe voran, die Miffionäre und Traktätchen; „trade and “ 
religion“ gehen bei ihnen fo harmoniſch zufammen, daß fie 
nad einer ausdrüdlihen Beftimmung in der Geſchäftsordnung 
des Unterhaufes mit gleicher Sorgfalt behandelt werden follen. 
Sie befreien die Heiden von dem Mamınon und ſchenken ihnen 
dafür die Anmeifung auf die ewige Seligfeit in dem föniglich 
großbritanniſch iriſchen Himmel. So lange der König Ramana 
lebte, Tieß fi die Sache ganz gut an; feine Nachfolgerin Ra- 
nabalona erließ aber bei ihrer Thronbefteigung 1827 ein Edikt, 
dab „die neuen Götter, Iehovah und Chriſtus“ abgeſchafft, die 
Vibeln verbrannt und die reverend gentlemen aus dem 
Lande gejagt werden follten. Seitdem haben die franzöfifchen 
Niffionäre ſich verſucht. Won der Religion der Eingebornen 
weiß man nur, daß fie ein gutes und ein böfes Prinzip ber- 
ehren. Ihre politifhen Einrichtungen erinnern an Indien, fie 
haben neun Kaften in folgender Rangordnung: Stahl- und 
Eifenarbeiter, Goldſchmiede, Zöpfer, Drechsler, Bimmerleute, 
Seiler, Weber (nr rauen), Ombiasses, d. i. Gelehrte und 
Aerzte, Komödianten und Tänzer. Die Arbeiten, namentlich die 
in der Abtheilung Mauritius ansgeftellten, zeigen eine erheb- 
liche Kunftfertigkeit, gepaart mit dem urfprünglihen Sinn für 
Zweckmäßigkeit und für Farben. Die goldenen Schmuckſachen 
find ſehr künſtlich; die Stahl- und Eiſenwaaren von vortreff- 
lichem Material und mit einem gefunden Menfchenverftande ge- 
formt, der ordentlich wohltuend iſt. Die Lehne des eifernen 
Stuhles, die gerade die Hüften- und Schulternwirbel unterftügt, 
ſollten unſere Tifhler fi) zum Mufter nehmen. “Die bauın- 
wollenen und feidenen Shatols, Lamba genannt, zeigen Mufter, 
die am die reinen, alten, unverbefferten Tartans aus Schottland 
erinnern, aber eine viel fühnere und dabei viel wohlthuendere 
Farbenzuſammenſtellung. Ich möchte wetten, daß ſchon ein 
Fabrikant das ſchwarz und weiße Muſter mit goldener Borte 
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fliebigt Hat und nächſtes Frühjahr als neueften Trinmph der 
Eiviliſation durch eimige dazu gemiethete Damen der demi- 
monde einem hohen Adel und verehrungsmürdigen Publikum 
in Hyde Park vorführen läßt. Meunion hat eine Maffe von 
Buderproben, einige feine Kaffee’s, viele Arzueipflanzen, von 
denen nur die Namen angegeben find, und fanbere Stidereien 
von der Faſer der Agave americana ausgeftelt. Bon Ma- 
Yotte kommt eine andere begetabilifhe Watte (Bombax pen- 
tandrum) und von einer andern der Infeln Fledermausguano, 
and einer Höhle, in der die Thiere feit Jahrhunderten, vielleicht 
feit Iahrtaufenden geniftet haben. 

Die ſchon erwähnte Infel Nen-Caledonien, öftlid ven 
Neuholland in der Nähe des Wendekreiſes, 80 bis 90 deutfche 
Meilen lang und etwa den vierten Theil fo breit, ift von der 
Natur auf eine merkwürdige Weiſe befeftigt. Sie ift in einem 
Abftande von wenigen Seemeilen umngeben von einem Ring 
don Korallenriffen, die ſenkrecht aus ungründlicher Tiefe auf- 
fteigen, zumeilen über das Meer hervorragen, zuweilen nur 
über deu Waflerfpiegel reihen und zahlreiche Ausläufer, gleich 
ſam Außenwerke, haben, die nur bei ganz ftiller See und 
hellem Sonnenschein zu erfennen und zu vermeiden find. Diefer 
Ning hat nur zwei oder drei Lücken, die natürlich nur von 
einem ſehr kundigen Lootfen zu finden nnd durch Wegnahme 
der Bojen und Baken und Anlage einiger Feſtungswerke un- 
paffirbar zu machen find. Sollte aber je eine feindliche Flotte 
eingedrungen fein, fo bieten bie fenfrechten Uferfelfen eine zweite 
fuchtbare Vertheidigungslinie. Innerhalb des Ringes ift das 
Waſſer ftill, und ein englifcher Reiſender bezeichnet die Infel 
in jeder Beziehung als eine der beften Stationen für Dampf 
fchiffe in der Welt. Alfo wäre fie auch wohl eine gute Sta- 
tion für Krenzer, die dem auftralifhen Schiffen aufpaflen; und 
ich denke, die Beitungslefer werden einmal viel von Men. 
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Caledonien zu hören befommen. Politik treiben aber heißt bor- 
ber wiſſen. Roflibe erfreut fih einer ähnlichen Befeftigung, 
Das Klima ift gefund und begmftigt mit dein Graswuchs die 
Viehzucht; Wafler, Eifen, Kohlen und Kaolin (zur Porzellan- 
manufaktur) find im Weberfluß vorhanden und die geologiſche 
Bildung deutet auf Gold; die Flora hat bisher 2500 Arten 
geliefert, darunter viele neue. Baummolle wächſt wild. 

Tahiti ift nicht eine Kolonie, fondern, wie wir aus dem 
Katalog erfehen, ein „Wroteftorat“, das ſich über folgende Infeln 
aftrekt: die Marqueſas · Inſeln, die Gejelfchafts-Infeln, die 
Gambier Infeln, die Pomotou-Infeln, die Tubat-Infeln, eine 
artige VBefigung. Ihre reihe Natur ift mur dürftig vertreten. 
Merkwürdig ift ein eßbarer Pilz, Nattenohr, Exidia auricula 
Judae, der in Schiffslndungen nah China geht, und Piper 
snethysticum, neuerdings bei den franzöſiſchen Aerzten zu 
großem Anſehn gekommen. 

Von Cochinchina, wo die Franzoſen ſich neuerdings 
feſtgeſetzt haben, verſpricht man ſich mit der Zeit Baumwolle 
genug, um die franzöſiſchen Spinnereien zu verſehen. Der 
Hanf von Siam ift ſchon im Handel bekannt ald eine der 
Härkften Pflanzenfafern, die e8 giebt. Die Produkte von Pon- 
dichery, an der Küfte Coromandel, und Chandernagor, am 
unteren Ganges werden wir in Britifh Indien wiederfinden. 

In der Nahbarfhaft der franzöfifhen Kolonien, und 
mit gutem Grunde gerade da, ift eine Sammlung 'ausgejtelt, 
am der die gepußten Beſucher gleichgültig vorübergehen und 
die uns eine halbe Stunde feſthalten fol. „Produkte der 
Landes". Die Landes find ein PDinenftrich zwiſchen Bor- 
deang und Bahonne, ganz ähnlich) denen, die fih au der 
pommerfchen und prenßiſchen Küfte hinziehen. Sie beftchen 
aus einem feinen Kiefelfande, nicht ganz fo weiß wie an ber 
Oſtſee, der zunächft dem Meere Hügel bildet, landeinwärts 
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meite flache Streden bededt. Die Dünen „wandern“, wie bei 
uns, aber nicht längs der Küfte, fondern bei den vorherrſchenden 
Weſtwinden aud) Iandeinmwärts, verfchütten den dürftigen Pflanzen- 
wuchs, der fi auf den Sandebenen gebildet, ja, den ſchweren 
Boden, der dahinter liegt. Bei und befeftigt man, fo viel mir 
befannt, die Dünen fo, daß man erft Strandhafer fäet, dann 
die ſchwarze Strandweide pflanzt, auf größeren Streden auch 
Kiefern anfäet. Im den Landes betreibt man feit olbert, der 
1658 Schweden als Lehrmeifter kommen ließ, eine einträglichere 
Kultur, von der Mr. Leopold Iaval, Eigenthümer des Gutes 
Ares, Departement der Gironde, ein fehr vollftändiges Bild 
gegeben bat. Seine Ausftelung zeigt in einem fehr ftarfen 
Glaschlinder die Erdſchichten, obenauf ein wenig fliegenden 
Sandes, dann die ſchwärzliche Schicht von geringerer Dide, in 
welcher der Sand mit vermeften Pflanzen gemifcht ift, darunter 
eine Schicht, die and Konglomerationen von Grand, Thon und 
Pflanzentheilen befteht und das Waſſer nicht durchläßt, Alios 
genannt, darunter ein leichter Lehm. Der Alios, der bei uus 
nicht vorkommt, hat Loftfpielige Entwäfferungs-Anlagen nöthig 
gemacht. Wir fehen ferner die eingeborenen Pflanzen, die man 
anfäet, wo fie fehlen, einige Haiden, die au bei uns auf 
Grandboden landeinwärts vorfommen und wahrſcheinlich in 
den Dünen gedeihen würden. Wir fehen endlih die Pinus 
maritima, bon der man ganze Wälder nit nur auf den 
flachen Strihen, fondern auch auf den Dünen, wo fie auf eine 
große Tiefe nichts ald Sand unter fi) hat, angelegt und in 
tegelmäßigen Betrieb gefegt hat; junge Pflanzen von 1, 2, 3,4, 
5 Jahren, eine Schonung von Weihnachtsbäumen, einen Stamm 
von 37 Iahren, der feit zwei, und einen von, 125 Jahren, 
der feit 96 Jahren auf Terpentin gezapft worden ift. Das ift 
nämlich die Art und Weife, wie diefe Forſten hauptſächlich 
nugbar gemacht werden. Die Produfte des Bapfens, von dem 
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ſchwãrzeſten Pech bis zu dem weißgebleihten Lerpentin, Pfähle, 
Rundhölzer und Planken von den verfciedenften Iahrgängen, 
Kohlen, endlich die Werkzeuge zum Gewinnen des Harzes, alles 
iſt vollftändig und belehrend aufgeftellt. An dem großen Stamm 
ift zu fehen, wie er angezapft worden ift; man hat dicht über 
der Erde ein Stück Borke etwa 3 Fuß hoch und 1 Fuß breit 
mweggenommen, das Holz bis auf eine Tiefe von etwa 2 Zoll 
wifchenförmig tmeggefchnitten und quer über diefe Wunde ein 
Eifen, das wie ein Stück Faßreifen geftaltet ift, mit der einen, 
gefhärften Längsfeite in das Holz getrieben; von dieſem Eifen 
tränfelt das Harz in ein untergefteltes Thongefchirr. Eine 
eigenthũmlich geformte Leiter, die zu dem Handwerkszeug ge- 
hört, ſcheint zu beweiſen, daß man unter Umftänden den Ein- 
ſchnitt auch höher an dem Baume madıt. Sie ift etwa 20 Fuß 
lang, fieht wie eine Stelze aus, die aber ftatt eines, ein halbes 
Dugend Tritte hat. Man lehnt fie feit an den Baum und be- 
feftigt fie mit eifernen Klammern. Nach einer aufgelegten Rech- 
nung haben 100 Bäume im Iahre 1861 an Harz 102 Franken 
reinen Gewinn gegeben; der Durchſchnitt des gewöhnlichen Er- 
trages ift auf 72 Centimes angegeben. Eine Schonung wird 
zum erften Male nah 6 Jahren, zum zweiten Mal nad 
10 Jahren, zum dritten Mal nach 15 Jahren gelihtet, zum vierten 
und legten Mal nad 25 Iahren. Die Bäume, die in diefer 
Lichtung zu fallen beftimmt find, werden während diefer 10 Jahre, 
alfo von ihrem 16. bis zu ihrem 25. Iahre gezapft; die übrigen, 
200 auf dem Heltare, bleiben bis zum vollendeten 25. Jahre 
unberührt, werden alsdann aber jährlich gezapft. Diefes ganze 
Spftem fommt feit einiger Zeit bei allen franzöſiſchen Dünen 
zur Anwendung. Ich bat um einigen Samen und erhielt einen 
ansgezeichnet fchönen Bapfen obenein; beides werde ich bei 
nächfter Gelegenheit der Akklimatiſationsgeſellſchaft in Berlin zur 
Verfügung fielen. Der Umftand, daß die Lehrmeifter aus 
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Schweden gekommen, ſpricht dafür, daß der Baum auch in 
einem kãlteren Klima als dem gascogneſchen einen guten Er 
trag giebt. 

Wir werden den Abſchnitt Kolonien zweckmäßig beſchließen 
mit der Ansftellung der Parifer Afklimatifationsgefell. 
ſchaft (Nr. 880). Sie enthält, vortrefflich ausgeftopft, ſechs 
Sängethiere, deren Akklimatifirung entweder ſchon bewirkt oder 
dod im Werke ift: das Alpaca der Gordilleren (Auchenia. 
pacoo), da8 Guanaco (Auchenia guanaco), da8 Lama (Auch. 
lama), die Vigogne (Auch. vieuno), die Angoraziege (capre 
Angorensis) und den Maudamp-Merino mit Seidenwolle; 
und 25 Vögel: den Strauß, den auftralifchen Cafuar, den Ge- 
reopſis, den ſchwarzen Schwan und zweierlei Tauben, fänmt- 
lich aus Auftralien, den ſchwarzhalſigen Schwan, den Hocco 
(Crax alector), die Penelope aus Südamerika, die kanadiſche 
Ente, Ortix Virginianus Tetras cupido und die Anas 
sponsa aus Nordamerika, die ägyptiihe Gans, Numida mi- 
trata, aus Madagasfar, Perdix petrosa aus Algier (im 
wilden Buftande eingeführt), die Mandarinenente, einen Gold- 
phaſan (Phasianus pictus), einen Silberphafan (Phas. nyethe- 
merus), fänmtlih aus China, Lophophorus refulgens aus 
Dftindien, Ortix Californieus und Perdix cristata aus 
Mexiko; eilf Seidenwürmer, in der Regel den Schmetterling, 
die Cocons, Hafpelfeide und von einigen auch Gewebe, näm- 
fi: Bombyx Cynthia von dem befannten Seidenzüchter Grafen 
de Lamote Barraie: B. Pornyi, in China wild auf der Eiche 
lebend, nur Cocons und dinejijhe Gewebe; B. Mylitta, von 
Chandernagor, franzöfifh Indien, wild auf der Eiche, nur Co- 
cons, [hön grün, und indifhe Gewebe; B. Gama May, in 
Japan wild auf der Eiche, nur Cocons, grün; B. arrindia, 
Rieinusfpinner, mit Geweben von Schlumberger in Gebweiler; 
B. mori, von Japan, Cocons; B, vesperus, bon Guiana. 
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Cocons; B. Polyphemus, aus Nordamerika, mit offenem Co- 
cm; B. Selene, ans Chandernagor; B. Cecropia, aus Süd- 
amerifa; B. Aurota und B. Speculum, ebendaher; B. Pro- 
metheua aus den Vereinigten Staaten; B. Ceanothi, aus Ca- 
Ifomien; endlich einen Schmetterling, der 6 bis 8 Zoll mißt, 
mit prächtigen Perfmutterfildern auf den Flügeln, B. Atlas, 
mit Cocons von entfpredhender Größe aus Indien. Cynthia, 
arindia, aurota und speculum haben „offene Cocons“, d. 5. 
die Raupe läßt eine Deffnung in dem Gefpinnft, durch melde 
der Schmetterling auskrieht; die Gräfin Gorneillan und der 
Doktor Forgemol haben ein Verfahren gefunden, nichtödefto- 
Weniger einen ganzen Faden zu gewinnen. Ferner folgende 
Pflanzen: die Dioscorea Japonica mit ihrer feinmehligen 
ausdanernden Wurzel, die 1855 erft in menigen Gärten ge- 
jogen wurde und jegt ſchon weit verbreitet ift, fehr zu empfehlen; 
dortpflanzung durch Knollen und Stedlinge. Die weiße Neffel, 
den Bambus, den Rhamnus chlorophorus, die ölhaltige 
Erbſe (Soja hispida), ſämmtlich aus China und Cherophil- 


: Ium Prescottii aus Sibirien. Wenn man bedenkt, wie wenig 


Thiergattungen der Menſch, und auch diefe faft alle in vor- 
hiſtoriſchen Zeiten, gezähmt hat, und ſich vorftellt, tie e8 heute 
in Europa ohne die Kartoffel ausfehen würde, fo fühlt man 
fih zu dem bitterften Spott darüber heransgefordert, daß von 
ben vielen taufend Gutöbefigern in Dentfhland fo wenige den 
Betrag eines ordentlichen Kellerfrühftüids einem Zwecke widmen 
wollen, der vor Allen ihnen zu Gute fommt. Wenn eine Ein- 
führung gelungen und der Gewinn ſchwarz auf weiß nachge · 
wiefen if, werden die Herren ſchnell bei der Hand fein. Auch 
das Geld für manche Denkmäler würde beffer auf die Ermwer- 
bung kanadiſcher Waldbäume verwandt. 
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5. Curopäiſche Kultur im Kontakt mit fremder. 


Daß ich zum leßten Male Lord Palmerfton in der Nähe fah, 
war bei einer Preißvertheilung in der hiefigen Univerfität, wo er 
als Ehrenpräfident fungirte, alſo eine Rede zu halten hatte. 
„Bir haben,“ fagte er, „Die angenehme Pfliht gehabt, Preiſe 
zu ertheilen nicht nur am Söhne der vereinigten Königreiche, 
fondern auch an Studenten aus unferer Kolonie Canada, aus 
unfern auſtraliſchen Kolonien, aus unferer" — Stoden, Stot- 
tern, Hüften — „aus unferem Etablifjement (establishment) 
in Imdien*. Und natürlich genug, daß er, vorſichtiger als der 
Katalog, der Indien unter die Kolonialbefigungen wirft, ein 
Bort erft fuchen mußte zur Bezeichnung eines Verhältniffes, das 
nie dageweſen. Das engliſche Reich in Indien hat etwas von 
Kolonien der neuen Zeit und etwas von den „Provinzen“ der 
Römer und unterfcheidet fi von beiden in wefentlihen Dingen; 
vielleicht wäre in einigen ber Reiche, welche die Nachfolger 
Alexanders ftifteten, die nächfte Aehnlichkeit zu finden. Auf die 
politifchen Verhältniffe einzugehen, würde uns indeflen zu weit 
von der Ausftellung abführen, wäre auch gerade jet die ſchlech 
tefte Zeit, wo Indien fi in einem Uebergangszuftande befindet. 
So lange die Kompagnie beftand, famen außer ihren Beamten, 
die regelmäßig nach funfzehn Jahren in die Heimath zurüdtehrten 
und ein beftimmtes Quartier von London, einft Bloomsbury, 
fpäter Tyburnia, bevölferten, fehr wenig Europäer nad Indien, 
und in das Innere gar feine. Die Kompagnie begnügte fich, 
die nöthigen Einfünfte für die Aktionäre und für die Verwal- 
tung zu erheben und ihre Beamten reich zu machen. Ihre Ein- 
fünfte nahm fie theild aus werthvollen Handelömonopolen, theils 
aus Steuern, die bis zum Jahre 1856 in der Präfidentfchaft 
Madras durch 22 Arten von Folter flüffig gemacht wurden, 
theild aus den Abgaben von Grund und Boden, die einen aus 
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Paht und Steuern gemifchten Charakter haben. Um die In- 
duftrie kümmerte man ſich nur infoweit, daß man die Beobady- 
tung der Monopol- und Steuergeſetze ũberwachte. Von einer 
Erfüllung der Pflichten des Staates war feine Rede; und weil 
man die einheimifchen Zürften in eine Stellung herabgedrückt 
hatte, im der fie die Luft und Kraft zu gemeinnüßiger Thätig- 
keit verlieren mußten, und, was die früheren Eroberer Indiens 
nicht gethan hatten, durch eine auf Mifverftand beruhende Be- 
handlung der Landabgabe auch den Organismus ber Gemeinde 
geftört und zuweilen zerftört hatte, fo berfielen auch manche der 
Öffentlihen Anlagen, auf denen der Wohlftand, ja die Epiftenz 
der Bevölferung berubte. Es verfielen namentlich die Behälter, 
tanks, in denen man den Regen und das bei Ueberſchwem ⸗ 
mungen ausgetretene Waffer fonft gefammelt und für die Zeiten 
der Dürre aufgefpart hatte. Gab ed nun Hungersnöthe, fo be- 
ruhigte die Kompagnie fi damit, Hungersnöthe fein einmal 
üblich in Indien, und war ihr Gewiſſen gar beſchwert, jo kam 
ihr die Mancheſter -Wiſſenſchaft zu Hülfe mit der Lehre, daß 
dergleichen öffentliche Arbeiten ein Eingriff in das Selfgovern- 
ment und in die wirthfehaftlihen Naturgefege fein; die Inder 
hätten einleuchtend die Wahl zwifhen ‚der Ausgabe für bie 
Unterhaltung von tanks, und der Unannehmlichkeit des Todt- 
hungerns, umd hielten offenbar das Iegte Uebel für das Kleinere. 
Mit den Forften ging es ähnlich; die einheimifchen Negierungen 
müffen eine gewiſſe Obhut über diefelben geübt haben, fonft 
* hätten die großen Wälder, die unter der englifhen Herrſchaft 
zerftört worden find, gar nicht exiſtiren können. Um ettvanigen 
anglomanen Korreferenten eine Mühe zu fparen, will ich erwäh- 
nen, obwohl es mit der Induftrie-Ausftellung nicht viel zu thun 
bat, daß es mir fehr wohl befannt ift, daß die Kompagnie vor- 
fihtig die Sutti, die Selbftverbrennung der Wittwen, abgefhafft 
und Buddhas Zahn diefelben militäriſchen Ehren erwieſen hat 
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mie dem Venerabile. Außer ihren Beamten fieß fie niemanden 
in die Provinzen ohne eine ausbrüdliche Erlaubniß, die nur 
in feltenen Fällen ertheilt wurde. Für dieſe Politik, wurde 
in der Regel der Grund angeführt, daß von „der Habſucht und 
Gewaltthätigkeit engliſcher Anfiedler die übelften Folgen, ja eine 
Gefährdung der engliſchen Herefhaft zu fürchten ſei.“ Einer 
der angezeichnetften Beamten der Kompagnie, Muntoe, machte 
in einem Ponfidentiellen Aktenſtück, das ich gelefen habe, noch 
eine andere Rückſicht geltend: es fei zu fürchten, daß indifche 
Kreolen nach einigen Generationen die Anhänglichfeit an das 
Mutterland verlieren und an Losreißen denken würden. 

Seit einigen Jahren ift die Kompagnie begraben, wird In- 
dien von hier aus regiert, wird die Anfiedlung von Engländern 
begünftigt; und daß ſeitdem die beiden Eivilifationen in nähere 
Berührung gekommen find, ift an diefer Ansftellung ſchon deut- 
lich zu erkennen. Im Jahre 1851 fah die Abtheilung Indien 
noch mie ein Naritäten-Kabinet aus; 1855 hatte man wegen 
des ruffiichen Krieges aus den Vorräthen des Indiahauſes einige 
Pflanzenfaſern hervorgefucht und einer eiligen Prüfung unter- 
morfen, ob fie mohl den Hanf erjeßen fönnten, darunter die 
feitdem in den Handel gefommene Yute. Heute erfennt man 
das Beſtreben, die Naturfhäge des Landes fuftematifh zu er- 
forfhen und mit Hülfe europäifcher Technik auszubenten. Heute 
fehen wir europäifchen Einfluß auf die einheimifche Induſtrie, 
und Produkte von enropäifcher Indufteie, die in Indien betrieben 
wird. Heute fpornt Manchefter die Regierung an, Eifenbahnen, 
Waſſerleitungen und Baummollenfhulen anzulegen; denn wenn 
die Spinnereien fein Futter haben, jo hört die Manchefteriviffen- 
ſchaft auf. Auch an diefem Kontakt der beiden Induftrien, der 
jeßt erft eingetreten ift, zeigt ſich der Unterſchied zwiſchen In- 
dien umd den Kolonien. In Nordamerifa, Weftindien, Auftra- 
lien begegnen wir nur bereinzelten Arbeiten einer in der Kind- 
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heit hinſterbenden Urbevölkerung, einer Induſtrie, die der Euro- 
pãer zertritt, nachdem er ihr ein paar Kunſtgriffe abgeſehen hat. 
Die 130 oder 150 Millionen Bewohner des „Etabliffements“ 
in Indien laffen fid nicht „von dem Antlig der Erde hinweg 
verbeſſern“, wie die DYankees fagen, laffen fich nicht bekehren, 
ein paar Ueberläufer aus der höchſten Geldariftrofratie und aus 
Den unterften Kaften abgerechnet, laffen ſich nicht, wie mit den 
Bervohnern von Nen-Seeland eben geſchieht, zu Tagelöhnern auf 
dem Lande ihrer Väter herabdrüden, Hindus fo wenig mie 
Muſelmänner und Sikhs. Ihre Imduftrie und Kunft ift eng 
verwachſen mit ihren Religionen und Sitten. Führt der Eng- 
lãnder die Dampfmafchine ein, fo ift der Brahmane geſcheidt 
genug, fih aud fo ein eifernes Thier anzuſchaffen und in fei- 
nem Sinne arbeiten zu laffen. Er ftiftet Schulen, in denen alle 
galten Wiſſenſchaften Enropas gelehrt werden, und wenn man 
beim Anblick der Naturfhäße fich überwältigt fühlt bon der 
Vorſtellung, welche Gütermaſſe die europäiſche Technik daraus 
gewinnen wird, ſo wird eine noch viel mächtigere Gedankenreihe 
angeſchlagen durch die Frage, welche Entwicklung eine Philo- 
ſophie, aus der Ariftoteles fein Beſtes geholt haben foll, dereinft 
nehmen wird, wenn fie bon europäifcher Naturwiffenfhaft und 
Geſchichtskunde befruchtet ift. 

Daffelbe Verhältniß, der Kontakt zweier Kulturen, die nicht 
eine in der anderen aufgeben tollen, findet fih in Algerien; 
Nefte deffelben find in den aus den fpanifhen Beſitzungen in 
Amerika hervorgegangenen Reihen, Anfänge deffelben in China 
und Japan zu erkennen. Wir werden alfo für diefen Zwedk 
alle diefe Länder, wenn auch loſe, doch richtig, verknüpfen dürfen. 

Buerft alfo Indien. Wenn ich Erlaubnik hätte oder die 
Macht, die in folhen Dingen immer die Erlaubniß einfchlieft, 
das Indien der Ausftellung zu plündern oder to loot, tie der 
aus Indien entlehnte anftändigere Ausdrud lautet, fo würde ih 
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mebft einer guten Klinge von Cierftahl, einer halben Mepe Iu- 
welen und einigen Shawls aud die Relieffarte mitnehmen, die 
Montgomery Martin vor Jahren entworfen und in die ein 
Anderer die Nefultate der feit ſechs Jahren betriebenen Wer- 
meffungen und geologifchen Unterfuhungen eingetragen bat. 
Die Verhältniffe find zwar, wie mich dünft, nicht richtig, die 
Gebirge zu body; aber mir gefällt das, die flachen Karten, auf 
denen die Höhenzũge ſchwarz fchraffirt find, ſprechen nicht zu 
meiner Einbildungskraft. Ich halte es mit dem alten Friß, der 
einmal bei einer Relognoscirung zum Entfeßen feines topogra- 
phiſch gebildeten Stabes Jemandem den Auftrag gab: Die höch 
ften Punkte laſſe er ganz weiß, und je tiefer das Terrain, defto 
ſchwãrzer made er es. In Dreieden vermeffen und geologifch 
unterfucht find 94,000 engliſche Quadratmeilen, viel mehr als 
der Zlähenraum von England und Schottland, aber ein Meines 
Stüd von Indien. Eine andere wichtige Hülfe find Die zahl- 
reihen Photographien, namentlih von Bauwerken. Daß anf 
dem unermeßlihen und unendlih mannichjfaltigen Gebiete von 
den Abhängen des Himalaya bis zum Kap Comorin und von 
dem weſtlichen Thalrande des Indus bis zu der öftlihften Mün . 
dung des Irriwadi die Engländer in den lepten Iahren fich 
mehr zu Haufe gemacht haben, ift ſchon aus dem Katalog zu 
erkennen, der diesmal eine Menge von Ausftellern enthält, die 
weder Offiziere find, nod das C. S. (Civil Service) hinter 
ihrem Namen haben und an entlegenen Orten wohnen. Die 
Erläuterungen vollends, von denen die Sendungen begleitet find, 
erinnern an die Berichte der Männer, die Jofua in das gelobte 
Land geſchickt. Hier hat einer gebohrt, da gefhürft, dort Die 
Wälder durchforſcht, die Erde zerlegt, und überall hat man den 
Eingebornen auf die Zinger gefehen, ob ihnen nicht ein Ge- 
werbe, ein Handel zu entreißen. Einer hat die Hüttenleute in 
Mirzapor beobachtet, die einen Fleinen Hochofen von Drei 
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Fuß Höhe bauen und den ganzen Tag auf einem Sad von 
Biegenfel „tanzen“, der den Blaſebalg vertritt, während Frauen 
und Kinder das Eifenerz und die Holzfohlen zutragen, und die 
froh find, wenn am dem Meinen Brode Eifen, das unten im 
Dfen zufammenläuft, die Familie ein Tagelohn von 14 Annas 
oder 2 Groſchen verdient hat. Der Beobachter hat ein verbef- 
ſertes Defchen der Art gebaut und das erftemal das Eifen und 
die Schlafen in einem Klumpen erhalten, weil er einen Beinen 
Kunftgriff des Tänzer überfehen hatte. Ein Anderer hat her- 
ausgebracht, daß die Safum-Brahmanen ſich ein Monopol an 
dem Pan, dem aus Arecanuß und Betelblättern beftchenden 
Priemchen der Drientalen, dadurch perſchafft haben, daß fie die 
Borftelung verbreitet, die Kultur der betreffenden Bäume fei eine 
heilige, nur den Brahmanen zuftändige Sache; er wird diefen 
Aberglauben befämpfen und den „werthvollen“ Geſchäftsbetrieb 
felbft in die Hand nehmen. Ein Dritter knüpft an eine Be- 
ſchreibung der Teppichtveberei in Shahabed folgende Betrachtung: 
„Ih glaube, daß Manchefter mit großem Vortheil einſchreiten 
und einen großen Abſatz getvinnen könnte. Wenn die Babri- 
Zanten eben diefe Zeuge in. langen Stüden machen wollten, 
fo mürden fie ficherlih die einheimifche Imduftrie von dem 
Markte treiben und zu andern Beichäftigungen nöthigen und 
fi) eines werthvollen Handels durch ganz Indien bemächtigen. 
Die größere Steife, Stärke und befjere Qualität ihrer Waaren 
würden allmählig aber ficher, wie e8 mit den Kattunen gefchieht, 
die einheimifche Manufactur ganz und gar befeitigen. Um das 
zu erreichen, ift e8 aber nothwendig, nad indiſchen Muftern zu 
arbeiten; die Eingebornen find ein Volk der Gewöhnung, fogar 
in ihren Teppichen, und würden einen plößlihen Wechſel in 
Muftern und Farben nicht gut aufnehmen.“ 

Die Einfendungen find fo zahlreich, daß fie nicht alle in 
der Ausftellung Pla gefunden haben, fondern zum Theil an 
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das Indiſche Muſeum abgegeben worden find. Eiſenproben find 
in großer Menge da, aus den verſchiedenſten Gegenden und von 
der derfchiedenften, zum Theil ausgezeichneten Veſchaffenheit. Be- 
ſonders reich feinen die Gebirge an der Soane zu fein, und 
bier wird and, wenn die Eifenbahn zwiſchen Ganges und Ner- 
budda erft fertig ift, die Steinkohle leicht herangefchafft werden 
tönnen, während die meiften andern Lager mit Holzkohle verhüttet 
werden müffen und deshalb zwar ein fehr gutes, aber zu theures 
Metal liefern. Gold wird nur gewaſchen und in fleinen Quan- 
titäten; die alten Minen find entweder erfchöpft oder es ift, wie 
manche vermuthen, den Eingebornen gelungen, fie zu berheim- 
lichen. — Die Hölzer find, weniger belehrend zugerichtet ald die 
Tanadifchen. Die großen Forften find, wie fhon erwähnt, ber- 


toüftet, der Zeafbaum dieffeitd des Ganges faft ausgerottet und 


zwar duch die englifchen Exporteure. Nur in ber vor zehn 
Sahren von dem Birmanenreich abgeriffenen, den Franzoſen vor 
der Nafe weggenommenen Provinz Pegu find noch gute Be 
ftände und, da in den angrenzenden Provinzen noch viel beffere 
fein follen und da im der großen Streitfrage Holz wider Eifen 
das Teak ganz umentbehrlic geworden ift, fo wird ſich ber 
König der Birmanen wohl über kurz oder lang eine Beleidigung 
gegen den britifchen Löwen zu [dulden kommen laffen, die nur 
durch neue Annecticungen gefühnt werden kann. Der erfte nach 
haltige Anftoß zu einer regelrechten Forftlultur in Indien ging 
von der British association for the advancement of 


seience aus, und diefe hatte wieder den Anſtoß duch Hartig . 


erhalten. Es ift merfwürdig, daß die Engländer, die zu Haufe 
eine faft antike Verehrung für Bäume haben und eben im Be- 
griff ftehen, fie durd ein Geſetz gegen die zerjtörenden Ausdün- 
ftungen der chemifchen Fabriken zu fhüßen, in der Forſtwiſſen 
ſchaft gar nichts geleiftet Haben und draußen fich ſtets als Wald- 
verwüſter hervorgethan haben. Sie haben diefe Neigung auf 
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die Yankees vererbt, die jetzt ſchon bitter dafür büßen; die Er- 
haltung der ſchönen Beftände in Kanada ift weſentlich der fran- 
zoͤſiſchen Bevölkerung des Landes zu danken. Die oben ge- 
nannte Geſellſchaft ließ feit 1850 die Wälder in Indien unter- 
ſuchen und Pläne ausarbeiten, die in der Präſidentſchaft Madras 
zue Ausführung kommen follen. 

Der Faferpflanzen ift Legion. Cine bloße Aufzählung 
würde das große Publikum nicht interejjiren und Kauflente und 
Fabrikanten nicht befriedigen; die letztern find auf Royle's Fi- 
brous plants of India zu verweiſen. Lein ift von jeher in 
Indien gebant worden, aber nicht um der Safer fondern um 
des Oels willen, was fehr auffallend ift; man follte meinen, in 
dem heißen Klima müßten leinene Kleider zufagender fein als 
baumwollene. Erſt in der neueften Zeit hat man angefangen, 
den Flachs auszuführen, und ein Verein in Belfaft, dem Mit- 
telpunkt der irischen Linneninduftrie, Hat an bverfchiedenen Punk . 
ten Indiens Verfuche mit Rigaer Saat anftellen laſſen, die 
guten Erfolg verfprechen. In Betreff des Hanfes find mir in- 
tereffante, und, wie ic glaube, neue Notizen zugegangen, nicht 
über die Behandlung der Faſer, Tondern über die Bereitung 
der beraufhenden Tabade, Getränke und Konfituren, die aus 
den verfchiedenen Theilen der Pflanze bereitet werden. Der nar- 
kotiſchen Beftandtheile der Cannabis sativa, die gewöhnlich unter 
dem Namen Bangh begriffen werden, find eigentlich drei: Gan- 
jah, die mit Knospen bedeckten Zweige, die geraudt umd zu 
Konfekt, Mudafy, verarbeitet werden; Bangh, die jungen zer- 
Hampften Blätter, nur zum Rauchen; Churrus, eine harzige 
Ausſchwitzung der Pflanzen, das Eräftigfte Narkotikum, von dem 
ein paar Körner unter gewöhnlichem Taback gemiſcht werden. 

| Das Konfeft befteht außer dem Ganjah aus Zuder, Butter, 
Gerſtenmehl und Mild und verſteckt den durchdringend bittern 
Geſchmack des Hanfes fo vollftändig, daß man ihn nicht her- 
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ausmerkt. Erwähnt ſei von den Faſerpflanzen noch die Daphne 
Laureola, aus deren Rinde in Nepal ein Papier ähnlich 
dem japaueſiſchen, gemacht wird. Da Nepal hoch liegt und 
dieſer ſchöne immergrüne Strauch mit Blüthen tie der gelbe 
perſiſche Jasmin auf den Gebirgen des Landes wächſt, ſo ſollte 
man meinen, daß er in der gemäßigten Bone Europas fort- 
fonmen müßte. Wenn dem Katalog zu glauben, fo märe in 
dem einen Schranke der ganze Prozeß der Opiumbereitung dar- 
geftelt; aber es ift damit, wie mit der Fabrikation der Arm- 
ftrong’ihen Kanonen. Bon dem Del ded Sesamum Orien- 
tale und Indicum werden feit einiger Zeit große Maffen nad 
Marfeille geführt und zur Verfälſchung des Olivenöls benuft. 
Ein Hindn, der Medizin fudirt hat und als Militairarzt dient, 
Babu Keny Lale Dey, hat eine vollitändige Arzneimittelehre 
der eingebornen Aerzte von 220 Nummern ‚geliefert. Um die 
Fachjournale aufmerkſam zu machen, hebe ich einige Proben aus. 
Weißer und ſchwefelſaurer Arſenik gegen Schlangenbiß, hartnädi- 
ges Wechjfelficber und leprosy; Helleborus niger gegen Waf- 
ferfucht; Nigella sativa für nährende Mütter; Berberis Ly- 
cium, Stamm und Zweige 3 ss in Waffer gegen Augenent- 
zündııngen; Gynocardia odorata m iij bi8 m vj des Oels 
innerlih gegen Lepra tuberculosa; Cucumis utilissimus, 
die geröfteten und gepülverten Kerne bei Steinbejchtverden, 5 
bi8 15 Gr.; Strychnos Potatorum, die Nuß an den inneren 
Wänden eines Gefähed gerieben, Hlärt das Waſſer. — Bon 
Reis, der in Hunderten von Varietäten vorkommt, und bielen 
andern Meblfrüchten find Analyfen gegeben. Kaffee kommt nur 
als Bierftraud in Gärten vor; Thee aber wird feit zwanzig 
Iahren an den Abhängen des Himalaya in großen Plantagen 
gebaut; über die Qualität kann ich nicht urtheilen. 

Ueber die Seidenraupen ift ein volftändiger Bericht ver- 
heißen, aber nicht gegeben. Wolle wird in dem eigentlichen 
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Indien gar nicht produzirt; die ausgeſtellten Proben find theils 
aus dem Pundſchab, das fich vortrefflich zu einer rationell be- 
triebenen Schafzucht eignen würde, theil® aus den noch nicht er- 
oberen Ländern im Norden. Im Pundſchab werden folgende 
Bollen verarbeitet: 1) Paſchum oder Shawlwolle — mit die- 
ſem Gegenftande hoffe ich wieder die Theilnapme der gelang- 
meilten 2eferin zu gewinnen, man kann nicht eher „allgemeine 
Geſichtspunkte“ nehmen, als bis man das Einzelne bemeiftert hat, 
oder man geräth in Gefahr, Literaturgefchichte zu fhreiben; auch, 
iſt eine Austellung doch eigentlich nicht zum Amuſement da. 
vaſchum ift ein daunenartiger Stoff, der fich auf der Haut und 
unter der dien Wolle der thibetanifhen Ziege findet; er kommt 
in drei Farben vor: weiß, ftrohgelb und dunkel lavendelfarbig 
Rufe). Der befte kommt aus den cinefifchen Tributsländern 
Lurfan Kichar und geht über Jarkand nad) Kafhmir. Denn 
in Kafhmir, wo der Garten Eden gelegen haben foll, werden 
die Shawls gemacht, verführerif—her ald der Apfel. Da ber 
Fürft die Ausfuhr nicht duldet, fo müffen die Weber im Pund- 
ſchab ſich mit einer geringeren Sorte begnügen, die aus Chathan 
tommt. In Kaſchmir koſtet die befte Qualität Tuſcha fieben 
Schilling, 2 Thlr. 10 Sgr., das Pfund. 2) Kabuli Paſchum, 
das Fließ des Dumbaſchaafes, das in Afghaniftan zuhanfe ift, 
3) Die Wolle von Kirman, einer Provinz im Süden von Per- 
fin; Nr. 2 und 3 werden zur Verfälſchung der Kaſchmirwolle 
benupt. 4) Pat, Ziegenhaar aus Afghaniftan, aus dem Pattır 
gemacht wird. 5) Das wollige Haar des Kameels. 6) Die 
Volle des Landſchaafes in Pundſchab. Die Shawlweberei hat 
ſich in dieſer Provinz, dem Gebiet der Sikhs, erft feit dreißig 
Jahren eingebürgert, feit eine furchtbare Hungersnoth eine Menge 
don Webern aus Kaſchmir vertrieb. Aber fie erreicht die ächte 
bei Weiten nicht, erſtens weil die ächte Wolle nicht zu haben 
if, und zweitens weil das Waſſer von Kaſchmir wie die Quel- 
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len von Tunis eine ganz beſondere, chemiſch noch nicht nad- 
gewieſene Eigenſchaft befitzt, die den Farben eine anderswo um 
erreichbare Kraft und Wärme giebt. Indeſſen liefert auch der 
Pundſchab Shawls painful to look at, ſchmerzhaft anzufehen, 
tie die Damen ein über das anderemal bemerken. Wer ſich 
dies Gefühl verfhaffen will, dem empfehle ich namentlich den 
Mantel aus Umritfur, deffen Farben in der Erinnerung zu 
einem gefättigten Dlivengrün zufammenfließen. Er ift aus ımeh- 
ten Stüden, tehnifd Blättern, zufaınmengefeßt, und es verdient 
beachtet zu werden, daß das Chpreffenblatt, weldes natürlich 
das Mufter hergegeben hat, in einigen Blättern aufwärts fteht, 
in andern verkehrt. — Der erfte Prozeß ift das Neinigen der 
Wolle, das mit Kalkwaſſer gefchieht. Dann folgt das "Aus 
lefen der Haare aus der Wolle, eine fehr mühfame Arbeit, von 
der die Güte des Fabrikates wefentlic abhängt. Das Verfpinnen 
erfolgt auf einer Spindel, von der ein, leider unvollftändiges 
Model anögeftellt iſt. Verfponnener, weißer Paſchum koſtet 
bis 17 Thle. das Pfund; die große Differenz gegen den Preis 
der rohen Wolle beweift, daß auch das Spinnen eine ſehr müh- 
fame Operation fein muß. Dann folgt das Färben. Bon dem 
Webeftuhl ift auch ein Modell ansgeftellt, aber auch nicht voll- 
ftändig. Ale Shawls zerfallen in zwei Klaſſen, gewebte (Te- 
liwalah) und gearbeitete. Die erfte, die theuerfte Sorte wird in 
Stüden gervebt, die hernach fo künſtlich zufammengenäht werden, 
daß die Naht nicht zu finden ift. Die zweite wird mit der 
Nadel auf einen Grund (Paſchumia) gefekt. Ein gewebter 
Shawl, fieben Pfund jeher, Foftet in Kaſchmir 2000 Thlr., 
wovon 200 Thlr. auf das Material, 700 Thle. auf Arbeitd- 
lohn, 500 Thlr. auf Steuer zu rechnen. Im neuerer Zeit haben 
die europäifhen Importeure fo biel Beſchwerden über DVer- 
fälfhung der Wolle geführt, daß man den Plan gefaßt hat, in 
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Umritſur, einer Hauptſtadt des Pundſchab, eine Korporation mit 
einem Fabrikzeichen und Waarenbeſchauern zu ftiften. 

Die Teppiche in Indien beſtehen in der Regel aus Baum- 
wolle und aus Matten. Sie werden unter anderen in den 
Strofanftalten verfertigt, und der eine auf der Ausſtellung ift 
bon einer Familie von Thugs, die gegen ihre Mitſchuldigen de- 
nunzirt umd gezeugt und dafür begnadigt worden find, gefpon- 
nen, gefärbt und gewebt. Die eine Hand, die an dem Gewebe 
gearbeitet, hatte an achtzig Mordthaten geholfen. Bon anderen. 
Geweben ſehen mir diesmal nicht mur die oft beſchriebenen 
Musline mit Gold- und Silberjtidereien, fondern ein vollftän- 
diged Probenbuch in 18 Bänden. Wer nicht glauben will, was 
ich über den Sinn für Karben und Ornamentirung gefagt habe, 
der vergleiche diefe Mufter mit den brutalen Möbelfattunen, die 
in Mancheſter aus imdifcher Baumwolle gearbeitet und herand- 
fordernd in Diefer Abtheilung ausgeftellt find. Aehnliche Ver- 
gleihe find in einem andern Gewerbe zu machen. Unter die 
Juwelen, die Gold- umd Silberfahen, Krümel der Schäpe, 
welche die Engländer feit hundert Jahren aus Indien megge- 
ſchleppt haben, unter die finnig erfundenen umd zart ausgeführ · 
ten Filigrane hat fich eines der ſchrecklichen testimonials, fil- 
bernen Ehrengeſchenke englifcher Fabrikation, hingepflanzt. Der 
Verfertiger mohnt in Kalkutta, aber die Sonne des Südens hat 
nicht in feine Seele geſchienen. Eine andere Folie für die Kunſt 
der Hindus bildet ein Schrank mit barbariſchen Goldfahen aus 
Labore, der Hauptftadt der aus dem Abſchaum der Hindus und 
dee Mufelmänner zufammengefloffenen, von beiden gleich verab- 
ſcheuten Sikhs. Die beiden Sättel, der eine purpurn mit Gold, 
der andere violett mit Silber, und einige andere Beuteftüce find 
febr ſchön, aber zu oft gezeigt und nachgerade fadenjceinig. 
In der Tifchlerei, und fpeziell an den Sophas und Stühlen 
find die englifche umd die indiſche Technik die innigite Verbin. 
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dung eingegangen. Ber Eingeborne bedarf der Möbel nicht, er 
fißt auf Kiffen; feine einzige der von 1851 her befannten Püpp · 
en, welche die Stände und Klaſſen in ihren Befchäftigungen 
zeigen, figt auf einem Stuhle. Der Engländer hat die Möbel 
beftelt und der Hindu hat fie in geſchnitztem Holze vortrefflich 
ausgeführt und der Rücklehne einen verfländigen Winkel ge- 
‚geben. — Im Allgemeinen ftehen bie beiden Civilifationen noch 
unpermittelt neben einander, wenn aud der Hindu Möbel für 
den Engländer, und der Engländer Zeuge für den Hindu fa- 
brizirt; und es wird noch lange fo fein. 

Algerien, das man auch in dem Kataloge weder ald Pro- 
vinz, noch als Kolonie behandelt hat, macht einen harmonifcheren 
Eindruck ald Indien, nit nur weil e8 mit großem Geſchmack 
und Geſchick geordnet if, fondern and weil die Produktion und 
Fabrikation des Landes vollftändig und in richtigen Verhältniffen 
vertreten ift und meil in der Fabrikation die beiden Kulturen, die 
einheimische und die fremde, fichtlich auf dem Wege find, ſich in 
einander zu fhiden. Kein Land hat foviel Sorgfalt auf die 
Ausftellung verwandt wie Frankreich; nit nur daß man im 
vorigen Jahre häufig die Erzeugniffe einzelner Gegenden oder 
einzelner Induſtriezweige in Probeausſtellungen vereinigt hat, 
fondern es ift auch über die Zulaffung jedes einzelnen Gegen- 
Standes dur eine jury d’admission entjdieden und dadurd 
all der Schund auögefchloffen worden, der in manchen andern 
Ländern fi breit madt. Diefe Prüfungsjurgs haben gegen 
1851 folgende Fortſchritte gefunden: Eröffnung von neuen Berg- 
werken und Steinbrüchen; beffere und erweiterte Kultur der 
Mehlpflanzen, der Korkeiche, ded Tabacks und der Baumwolle; 
Bunahme des Wein-, Dliven- und Obftbaues; Gewöhnung der 
eingeborenen Frauen an Nätherei und Stiderei für den Markt. 
Die meiften Rohprodukte, wenn auch von den Franzofen gefam- 
melt, der erften Behandlung unterworfen und ‚hin umd wieder 
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‚in der Qualität verbeffert, find längft vor der Eroberung im 
Sande gebaut und gewonnen worden; und in ber Fabrikation ha- 
ben die Eingeborenen von den Franzoſen die beffere Technik und 
diefe von jenen Mandes in dem Sthl und der Ornamentirung 
angenommen. Pie Sachen, vieleicht mit Ausnahme einiger 
Waffen, find alle neu und find Gegenftände der gewöhnlichen 
Fabrikation. Die fortfcreitende Verfhmelzung der beiden In- 
duftrien ift verkörpert in zwei bronzenen Standbildern eines fran- 
zoͤſiſchen Künftlers, die auch fonft bemerkensmwerth find als ge- 
Iungene Berfuche in farbiger Skulptur. Die eine ftellt eine Fran 
vom Berberftamme dar, von dem Typus, dem Shakeſpeare's 
Moristo von Venedig angehört, dem heutigen Sprachgebrauch 
entgegen überfeßt und der Abſicht des Dichters entgegen darge- 
ftelt ald Mohr von Venedig. Das Nadte ift braune Bronze, 
das Gewand grüne, Ohrringe und Armbänder Silber, das Haar 
ſchwarz; der Korb, den fie auf dem Kopfe trägt, und die Früchte, 
die darin liegen, in den natürlichen Farben. Pie andere mit 
einem ähnlichen Korbe ift eine richtige Mohrin, d. i. Negerin; 
das Nadte ſchwarz, der Schmuck Gold, die Ohrringe Eorallen- 
roth. Die Winkelmannfhe Schule bewundert zwar an den an- 
tiken Bronzen den „edlen“ Roſt der Jahrhunderte, betrachtet aber 
die Farbe, die er ber Bildſäule giebt, in Betreff des dargeftellten 
Gegenftandes, in Betreff der Formen, als etwas gleihgültiges; 
und an der Antife, wie fie heute ift, mit Recht, denn grün ift 
doch der Herkules einmal nicht gewefen. Bei diefen beiden Sta- 
‚tuen aber würde es ihr fauer werden, bon der Farbe zu abftra- 
hiren, befonders bei der Negerin mit ihren aufgetvorfenen Lippen. 
Sch habe fhon auf der Parifer Ansftellung darauf aufmerkſam 
gemadt, daß wir uns mit Hülfe bes Metalles am leihteften an 
‚die Polydromie in der Skulptur gewöhnen würden. 

Die wichtigſten Rohprodukte find Baummolle, Seide, Wolle 
amd Tabad. Eine ganze Wand ift mit getrodneten Baumwollen . 
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flauden bebedt, in denen die aufgefprungenen Saamenkapſeln wie 
ſchwere Schnerfloden hängen; 60 Ausſieller haben überhanpt 
tohe Baumwolle eingefandt. Die Eocond und rohen Seiden, von 
89 Züchtern, find nur unterfchieden in blancs, jaunes, Mila- 
nais und Ricinnöfpisner, der letere in Maffen vorhanden; Die 
Züchter find alle Franzoſen. Vierzig Ausfteller, darunter 22 Mujel- 
männer, haben Wolle geſchickt, die eine forgfältige Kultur ver- 
rãth; einige aud) Proben von chameau noir und chameau brun. 
Tabad bezieht die Regie ſchon feit Jahren in großer Maffe aus 
Algier. Bon Hölzern ift eine fehr vollftändige Sammlung da, 
aber in Meinen Stüden; und felbft in diefen find garftige Riffe 
wahrzunehmen. Die Korkeiche wird forftinäßig gebaut. Bafern 
find ausgeftellt von der Zwergpalme, hier crin vegetal genannt, 
von der Wloe, der Sanfeviera, der Banane, der weißen Reflel, 
der Opuntia, von denen die Aloe die meifte Verwendung findet, 
zu Striden, zu Papier, und zu fehr fauberen Geflechten, 5. B. 
Damenhüten. Hanf und Flachs erreichen eine außerordentliche 
Höhe, der lehtere bis zu fieben Fuß. Geralien find von 97 Aıs- 
flelern, meiftens Mufehnännern, geliefert. Die Afklunatifations- 
Geſellſchaft in Algier befchäftigt ſich vorzugmeife mit der Ein- 
führung von Mehlpflanzen und hat einen Tiſch mit Wurzeltnollen 
bedectt von Batatas edula; Dioscorea alata, sativa, Pidding- 
toni; Colocasia sagittifolia, die das fogenannte Karaibenbrod 
Kiefer, Cucollata, violacea, esculenta, antiquorum; Canna 
edulis; manihot utilissima, von der die im Englaud Fäufliche 
Zapioca gewonnen wird. Don diefen Knollen, alle mit einer 
feinen, wohlſchmeckenden Stärke, mande einen Fuß lang md 
darũber, werden einige ſchon in der Umgegend von Paris ge- 
baut; ed unterliegt alfo gar feinem Zweifel, daß fie auch in 
Deutſchland fortkommen würden. Um wieviel näher die Fran - 
zoſen und Mauren einander gekommen ſind, als die Engländer 
und Hindu's, iſt noch einmal bildlich ausgedrückt in dem ara- 


biſchen Wappen des Marſchalls Pellſſier, „bes Krachtss WMahs 
und Gouverneura von Algerien", Das nach morgenländiſcher Sitte 
muB zwei Koranberſen beſteht: „Allah iſt ſicherlich nicht geneigt, 
Städte ungerechter Weiſe verderben zu laſſen, wenn die Einwoh ⸗ 
zer gute Menſchen find“, und: „Der Herr über Andere ſollte 
nie der Sclave feiner felbit fein.“ 

Die mauriſche Industrie und Kunſt unterfcheiden ſich heute 
acht weſentlich von der türkif—hen; wir wollen daher gleich anf 
die leßtere einen Blick werfen. Einen flüchtigen, denn die Ver 
tretung ift unvolllommen; es find nur 15 Ausſieller da, meir 
Hens nicht Produzenten, fondern Händler, melde die verfchieden- 
rtigfien Gegenſtäͤnde aufgekauft und eingeſchickt haben. Der 
Beſucher muß nicht, mie wan in England fagt, „mit der Vor 
fellung davonlaufen“, ein richtiges Bild gefehen zu haben. Pie 
beften Gewebe, Stidereien, Parfünerien und Leserbiffen werdes 
im Houfe, von den Franen und weiblichen Dicneriunen verfr 
tigt und ſind in den Baſars gar nicht zu Haben, nicht nur, weil 
die mohlgabende tũrkiſche Gran micht für ben Markt arbeitet umd die 
arme Stiderin nicht des heitern Geiſtes ift, den die Arbeiten des 
Harems athmen, fondern aus, weil im den Bafard wenig Rad. 
frage danach ift. Auf diefe Zuftände bezieht ſich die eine Be 
merkang, welche die algierifje Iury gemacht hat. Wenn ich die 
euntgeftelten Stoffe für Bafararbeit anſehe, fo will ich Übrigens 
nichts Schlechte von ihnen gefagt Haben, namentlich bon der 
geitihten Gaze. Die Grundfarben ſind unnachahmlich weich, und 
die Stickerei vom der reizenden, maßvollen Einfachheit wie alte 
arabiſche Poeſſe. Mögen die Grazien diefes eine Stüf, malven- 
farbig mit Sträuschen in Brün und Gold, gnädig vor dem 
Scidjal bewahren, über eine Reinoline gefpannt zu werden! In 
dem großen Schranfe Horn hatte man erft, verftändiger Weife, den 
Anlauf genommen, ein türfifches Zimmer darzuıftellen; auf dem 
prächtigen Teppich fteht ein Mangal, Behälter für die Holztohlen, 
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der den Dfen vertritt, Daneben ein Divan, wie er fein muß, mit 
den niedrigen Tiſchchen davor. Nachher hat man aber das Bild 
zerftört durch Kleider, die wie in einem Schaufenfter aufgeftellt 
find. Bon Waffen, Pfeifen, Filigran in Silber und Gold ift 
das Befte da, was Stambul anfzubringen hat. An den Hand- 
tũchern und Bademnänteln mit ihrem dichten, lodern Vließ kann 
man fehen, wie dürftig die Nachahmung ift, die Mancheſter zu 
Stande gebracht hat. Zu den Eocons find nur die Bezirke an- 
gegeben, von woher fie genommen, nicht Die Namen ber Schmetter- 
linge, noch das Futter der Raupen. Auf der Gallerie, über der 
Türkei, hat Aegypten eine ähnliche Aufftellung gemacht. Wer 
weiß, was gut ift, erholt ſich von der Frohnarbeit des Sehens 
auf dem dunfelgrünen Divan, der dem Publitum preisgegeben 
iſt, und wer irgendwie mit Mancheſter zufammenhängt, fept fi 
dabei fo, daß er nicht die Baummolle fieht und die Laune dar- 
über verliert. Wenn doc täglich 100,000 Gentner von ber 
wundervollen Faſer wücfen! Und num gar die unangenehmen 
Operationen, die unfer höchſt intimer Alliirter in dem Lande be- 
treibt! Wer hätte auch das gedacht, ald wir und auf feine Feſte 
drängten und ihn refpeftable machten, um diefe Beit vor zehn 
Sahren? 

In den ſpaniſchen Ländern Amerika's begegnen wir nur 
felten Spuren von der Induftrie der Eingebornen; am Wenig- 
ften verwiſcht find fie, nach der Ausftelung zu urtheilen, im 
Peru. Die ſprechendſten Sachen der Art find freilid alt, tie 
uns der Katalog belehrt, in Gräbern oder in den Ruinen india- 
niſcher Städte gefunden. Die alten Silberſachen find nicht recht 
zugänglich; fie liegen in einem verſchloſſenen Glaskaſten, und in 
fo Meinen Ausftellungen, tie die peruanifche, findet man nur 
felten einen Auffeher. Die Kunft, mit Silber umzugehen, hat 
fich unter den Eingebornen erhalten und befonders auf Filigran 
gelegt, das in Europa feine Zeit gehabt Hat. Won ben Beugen, 
Ponchos, ſieht man genug, um die Friſche der Farben nad) fo 
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viel Jahrhunderten und das Geſchick in ihrer Verbindung zu bewun · 
dern. Das eine Stüd, ein feidener Shawl von dem duntelften 
Schwarzblau, hat eine breite Borte, in der Streifen von Meer- 
blau, Chamois und Gold abwechſeln; wo Chamois und Blau, 
und mo Chamois und Schwarz neben einander liegen, ift ein 
kleiner weißer Streif eingefhoben. Die Wollen find ohne alle: 
Erläuterung bezeichnet als Alpaca, Lama und Bicuna oder Bi- 
gonia. Landwirthe werden nah dem Klumpen Guano leder, 
der fo reich ift, dab die Ammoniakfalze ſich in Nieren und Adern 
Tepftallifirt haben. Aus dem angrenzenden Ecnador hat die 
Landfompagnie, welche den Hafen Pailon und anderes Land er- 
worben hat und ihn durch eine Straße mit Quito verbindet, 
Proben von den reichen Produkten der verfchiedenen Terraſſen, 
auf denen ihre Befigungen liegen, und einige alte und neue In- 
dianerarbeiten andgeftelt: Bold, Cacao, vegetabilifches Elfenbein, 
Tabak von Eömeraldas, den beften der Welt, früher nie ausge- 
führt, Hölzer, Faſern, ächte Panamahüte, die man in die Taſche 
ſtecken kann, ein goldenes Sonnenbild der Inkas und Trümmer 
roher Thonfiguren, die bei den Bauten am Pailon in der Erde 
gefunden find. Kofta Rica fendet einen Kaffeezweig mit Hun- 
derten von Beeren und Stüde Kautfchud, jo did und breit wie 
Elephantenleder; Venezuela einen Standentveizen, der aus einer 
Wurzel 135 ehren getrieben. Ich hoffe, unfer Geſchworener 
hat fi) einige Körner geben laffen. Die braſilianiſche Aus . 
ftelung entfpriht ganz der Beichreibung, melde die Reifenden 
der „Nobara* von dem kaiſerlichen Mufeum in Rio geben; fie 
zeigt Proben der reichſten Naturſchãte und der größeften Vernach · 
laffigung Anfprüche auf hohe Entwickelung neben Beweiſen bar- 
bariſcher Zuftände. Da ift eine Mafchine, die fo ſchnell druden 
ſoll, wie man fpricht, aber nicht geht; da ift eine goldene Lorgnette, 
„Eigenthum S. M. des Kaiſers“; da find gewaltige goldene 
Epaulettes; da ift eine Hangematte von portugiefifcher Arbeit, 
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aber im ſchlechteſten afrikaaiſchen Fatbeugeſchmade; da iſt cine 
Holzbiblnothat mit ſaubern Rüden und Titeln, aber in fs Meinem 
Format, daß fe uabrauchbar ift, und fo hoch as die Wand ge⸗ 
hängt, daß man nicht einmal dazu kommen kann; da iſt eine 
Photographie des botanifdjen Gartens, ber, wie wir auderweinig 
wiſſen, grob genug angelegt und ſchlecht genug unterhalten if; 
da find natuütlich Diamanten ımd Smatagden, aber von ordentlicher 
Arbeit zeugen nur bie Leber, darunter eind von der Rieſetiſchlange. 

Aus China ift keine ſyſtematiſche Sammlung da, fondern 
An Knviofitätenfabinet, mit dem es feine bejondere Bewandtniß 
hat. Als die Engländer und Franzoſen den Angriff auf Petin 
gemacht hatten, war in ben hieſigen Zeitungen zn leſen, daß bie 
Bundesgenoffen in bem kaiſerlichen Sommerpalaſte tüchtig ge- 
plimdert hätten, während de engliſchen Soldaten, tugendhaft wie 
Spartatier, die berlodendften Koftbarkeiten zerjhlagen und dan 
das Ganze den Flammen übergeben hätten. Einige Leute dad. 
ten damals Einiges Dabei, aber hielten den Mund, zum Bei. 
fpiel der Schteiber diefed. Aus was befteht nun das China 
der Austellung? Aus Kunſtwerken des Sommerpalaftes, welche 
engliſche Offiziete in die Taſchen geſteckt und ihre Frauen hier 
ausgeſtellt haben. Und hübſch geräumig müffe die Taſchen ge- 
weſen fein, denn fie haben beherbergt ein Scepter, einen diberaus 
reich in Gold gefaßten Menfchenichädel, filberne Gefäße, große 
Bilderrahmen in Elfenbein geſchnitzt, den. Schtem, der Hinter 
dem Thron des Kalfers ftand, eine Anzahl von Potzellanvaſen 
drei bis Diet Fuß hoch, eine aus den Anfängen der Porzellan 
manufaktur, wahrſcheinlich iht Alter nach Laufenden von Jahren 
zaͤhlend, und zwei Teppiche, der eine groß genug für ein Geſell 
KHaftszimmer. ANe diefe Sachen ſind unverkennbar chineñiſch, 
aber fo veredelt, ich möchte jagen, fo vergeiftigt, daß unſere Var 
ſtellungen von der chineſiſchen Kunſt und dem dinefifcen Geile 
ganz andere fein türden, wenn unfere erften Eindrüde vom ſolchen 
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Urbeiten berrührten, anftatt von den in den Matrofenquartieren 
der Seeſtãdte aufgelauften Schnurrpfeifereien. Ich halte den 
großen Teppich für dem beften der ganzen Ausftellung, finde es 
aber unmöglich, dem Lefer direkt ein Bild davon zu geben. Man 
kie den chineſiſchen Roman, den Stanislans Julien unter dem 
Xitel Deux filles lettrées überfeßt hat, und ftelle dann fol- 
gende Proportion auf: Wie diefer Roman zu den landläufigen 
Borftellungen von chinefifcher Geſellſchaft, fo verhält fic jener 
Teppich zu den chineſiſchen Kunſtwerken auf unfern Kaminfimfen. 
Iſt es erft noch nöthig, mich gegen das Mißverftändniß zu ver- 
wahren, dab ich nicht habe fagen wollen, wer für feinen Salon 
den beiten Teppich der Ausftelung kaufen wollte, der habe dieſen 
zu mählen? Es kommt auf den Salon an. Im einer ziemlich 
reihen Muſtercharte von chineſiſchem Papier find zwei Gattungen 
don Material zu erkennen, das eine fein zerfchnitten, wie in un 
fern Papieren, wahrſcheinlich Reisſtroh, das andere langfaferig, 
wie das japanefiihe Papier, das ich gleich befchreiben werde, 
Es verräth ein gewiſſes Anftandögefühl, daß man die Frauen 
als Ausfteler vorgefhohen hat; aber davon ſcheint man feine 
Ahnung zu haben, daß eine unbefangener urtheilende Zeit bie 
Berftörung der durch 3000 Jahre fortgeführten Annalen mit 
demſelben Fluche belegen wird, wie die Verbrennung der alegan- 
driniſchen Vibliothet. 

Die Sachen aus Japan, von dem engliſchen Geſandten 
eingeſchickt, find viel bedeutender; der Spezialkatalog zählt an 
taufend Nummern und ift mit folgenden Bemerkungen eingeleitet. 

Die Zweige der Induftrie und Kunft, in denen die Iapar 
nefen e8 zu großer Voltommenheit gebracht haben, find zahl. 
zei und mannigfach, und viele Erzeugniffe nehmen es nicht 
nur mit den beften enropäifchen auf, fondern werden in gewiſſen 
Punkten nicht von ihnen erreicht. Manchefter und Birmingham, 
London und Paris werden in einer japanefiihen Sammlung 


GSegenftände finden, die fie entweder gar nicht liefern koͤnnen 
oder nur zu unerſchwinglichen Preifen. Und viele diefer Artikel 
von fo volllommenem Material und fo delikater Arbeit, mie 
das Eifchalenporzellan, die eingelegten, emaillirten und cifelirten 
Metallwaaren, die Seidenereped und die ladirten Sachen, find 
in Iapan, namentlich für den Inländer, zu mäßigen, oft bil- 
ligen Preifen zu haben. Andere wieder find fehr koſtbar und 
nur zu Preifen zu befchaffen, die man in Europa wahrſcheinlich 
unverhältnigmäßig finden würde, nämlich alte Lackſachen, alte 
Brongen, feine Elfenbeinfchnigereien, Schwerter und Rüftungen, 
für welche der Lehnsadel eine ſolche Liebhaberei hat, daß er für 
die Arbeiten berühmter Waffenſchmiede geradezu jeden Preis be- 
zahlt. Da man bei diefer Sanımlung den Zme im Auge ger 
habt hat, fotweit Raum und Mittel es geftatteten, Durdfchnitts- 
proben von den Künften der Iapanefen und von ihrer getverb- 
lichen Leiftungsfähigfeit neben den Nationen des Weftens zu 
geben, fo ift ein jeder Gegenftand fo gewählt, daß er einiges 
Licht wirft auf die Frage, mer die Konkurrenz des Andern be- 
ftehen kann und welchen Grad von Civilifation ein Volk er- 
reicht hat, das durch Berührung und Ideenaustauſch mit der 
europäifchen Nace faft gar nicht unterftüßt worden ift. 

In diefen Sägen ftedt etwas, was in England die Meiften, 
in dem nicht fo faufmännifch geſchulten Deutſchland die Wenigſten 
herausfühlen werden. Wenn die Engländer, natürlich immer im 
Intereffe der Eivilifation, einem neuen Kunden die Zähne auf 
brechen, jo kommt es ihnen wenig darauf an, mas fie von 
ihm Laufen, fondern was fie am ihn abfegen können. Bu ver- 
kaufen ift in der Regel ein Ieder geneigt: die Chinefen haben 
fich nie geweigert, Thee, Seide, Indigo und das Hemb vom 
Leibe zu verkaufen gegen „gleich baare Bezahlung,“ wie es in 
dem beutfchen Auktionsdeutſch beißt, aber kaufen mollten fie 
nichts. Im der Wiſſenſchaft, welche England den übrigen Böl- 
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tern unabläffig predigt," heißt es num zwar, das ſchade gar 
nichts; Niemand werde mehr Silber tweggeben, als er übrig 
habe, und wenn die Ehinefen die vortrefflihen engliſchen Waaren 
nicht kanfen wollten, fo fei dies ihr eigener Schade. Die Praris 
ift aber eine ganz andere; in der Praxis hält man gar fehr 
auf die wiſſenſchaftlich verſpottete Handelsbilanz. Praktiſch er- 
Härte Mr. Cobden es für eine ber mictigften Aufgaben ber 
Civiliſation, die 300 Millionen Chinefen dahin zu bringen, daß 
Seder fid) eine baumwollene Radıtmüße aus Mancefter faufe; 
proftiich fing man die Opiumfriege an und richtete man den 
festen Frieden fo ein, dab, wie der Timeskorrespondent ed für 
notwendig erklärte, nachdem er am Bord eines bewaffneten 
Opiumſchmugglers „einen guten Eispudding und eine noch bef- 
fere Flaſche Chateau d’Yquem“ genoffen hatte, daß die Mög- 
lichleit gegeben ift, „den Chineſen die engliſchen Fabrikate in 
den Leib zu treiben.“ Es wird behauptet — ich felbft habe nicht 
Gelegenheit gehabt, die Sache zu unterſuchen — aber es wird 
behauptet von Iemandem, der fie umterfucht hat, daß das Be 
ftreben der englifhen Diplomatie dahin gehe, die chineſiſche Ne- 
gierung zu Steuern auf die nothwendigſten Lebensmittel zu 
nöthigen, um das Arbeitslohn theurer zu machen! Auch der 
Sefandte am Hofe des Theun hat Iapan in dieſer Hinficht 
geprüft; das will er jagen mit der „question of competitive 
powers of produotion,“ und er ift nicht befriedigt; die Ia- 
Hanefen produciren Alles, deffen fie bedürfen, und zu fehr nie- 
drigen Preifen. Es wird alfo über kurz oder lang eine Lorda- 
Affaire geben, etwas friedfertiges Bombardiren umd einen Ber- 
trag, der die inneren Verhältniffe zerrüttet. Möchten bis dahin 
wenigſtens gute Nachrichten über die Verfaſſung und Berwal- 
tung eines Volkes geſammelt werben, das im geſchloſſenen Han- 
delöftant einen allgemeinen Wohlitand und eine Ruhe genoffen 
hat, von denen fein europäifches Volk zu erzählen meiß. 
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Unũbertroffen und unerreicht find die Iapanefen it der Be- 
handlung des Lad, den man im Allgemeinen als einem hazi- 
geu Weberzug definien kann. Sie wiflen ihn nicht nur auf 
Holz und Metall aufzuiragen, wie wir, ſondern auch auf Elfen 
beim, Perkmutter, Scildpatt umd auf das feinfle Porzellan, 
während bei uns nur zuweilen grobe Thonwaaten mit einem 
Kopalfirnip überftrihen werden; und fie wiſſen mit Harzen, 
die wir nicht haben, und mit Kunftgriffen, die wir nicht kennen, 
Lade herzuftellen, mit denen unfere beften aus Bernſtein ums 
Kopal gar nicht zu vergleichen find. Sie find auf alle die Be 
bandlungen und Berbindumgen der Stoffe gekommen, die wir, 
abgefehen von der Galvanaplaftif, kennen, und auf einige meh. | 
Sie haben geſchnitztes, gedrechſeltes und eingelegtes Holz, ge- 
goflenes, getriebenes, cifilirte8 und eingelegted Metall, alto ve- 
lievo, basso relievo, intaglio, in den mannigfachften Zufam- 
menfehungen, und das alles von einer Vortrefflichteit des Ma- 
teriald, einer Getwiffenhaftigkeit der Arbeit und einer Gefundheit 
des Schönheitöfinnes, wie die gepriefenften Arbeiten unſerer 
mittelalterlichen Meiſter. In den Verzierungen erinnert nur der | 
Drache an das Chineñiſche; wo fonft Groteskes norfommt, da | 
ift es grotesk mit Bemwußtfein, ein Ausdrud übermüthiger Laune 
des Künftlers, der die Menfchen-, Thier- und Pflanzengeftalten 
and mit tunberbarer Treue darzuftellen und der Beftimmung | 
des Gefähes oder Geräthes und den Gefeßen der Ornamentirung 
unterzuordnen verfteht. Die kleinen, auf einen Tiſch zu ftellen- 
den Schränke (cabinets im Englifhen), die Ehiffonnieren, Toi- ! 
Ietten, Receſſairs, Schreibzeuge, Brieflaften, Eß · und Reifebeftede, 
Juwelenkãſtchen, Handſchuhſchachteln, Kartenetuis, Tabak · und 
Cigatenkãſichen, und vollends die hunderterlei Kleinigkeiten, welche 
die Nippestiſche unferer Damen bedecken, namentlich die Figür · 
chen und kleinen Gruppen aus Elfenbein und bie Lieblingsthier ⸗ 
geftalten Schildkröte und Storch, in Bronge, find jedes ein Flei- | 
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ned Meifterküd. Die biefigen Fabrikanten halten einen Wett- 
Taf, um Patente anf die Zeichnungen zu nehmen, Die fie dieſer 
Ansftellung abgefehen, und wir werden bald eime Ueberſchwem · 
mung von Rachahmumgen haben. Bern es mır bei Rachah . 
mungen bleiben wolltet aber ich bekomme ſchon Bauchgrimmen 
bei dem Gedanken an die Kunſtwerke in „verbeflertem japame- 
fiichen Geſchmack“, mit denen uns die gebildeten Londoner Shop- 
Teeper beſchenken werden. Einen großen Luzus treiben die Ia- 
paneſen mit Broſchen und Spangen, deren fie fi) nicht bios an 
ihren Kleidern, fondern auch zum Berſchluß von Brieftafchen, 
Börfen, Tabaksbeuteln u. ſ. w. bedienen. 

Bon ihrer Stroß-, Rohr- und Korbfledterei, in der Regel 
mit Lackirung, könnten die Berliner Korhflehter viel profiticen. 
Auch in ihrem Porzellan, das unferm Geſchmad viel näher fieht, 
als das djinefifche, finden ſich manche ımferer berühmteften Gat ⸗ 
tungen, 3. B. das Paliffg, und ihr durchſichtiges Eierſchalenpor · 
zellan haben wir noch lange nicht erreicht. 

Auch Tiſchlerwerkzeug ift ausgeftellt, aber auf keinen Fall 
vollftändig: ein fchwerer Hammer, der Kopf chlindriſch, ein leich · 
terer Spiphammer, eine Blattfäge mit langen, abwechſelnd aus- 
gebogenen Zähnen, eine Stihfäge, Hobel, Zange, Stemmeifen 
und ein fehr -forgfältig gearbeiteted eifernes Winkelmaaß, das 
zugleich als Zolftod dient. Der japanefifhe Bol ift gleih 18 
engl. Zoll, und die übrigen Eintheilungen, auffteigende und ab- 
fteigende, find alle im Dezimalſhſtem; auch ein japaneſiſches 
Dutzend befteht aus zehn. 

Die Schwerter ſcheinen von vorttefflichem Stahl zu feinz 
die Bogen, darunter auch einer für Damen, find von Holz, mit 
ſchwarzem Lad bekleidet (ohne Riffel), die Sehne von Darın. 
Der Helm ber Feuerwehr iſt von Meffing, mit rundem Kopf 
und breitem, flachen Schirme, an dem zwei Tuhflügel zum Schuß 
der Schultern hängen. Die Seidenzeuge find durch bie preußifche 
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Geſandtſchaft den preußiſchen Fabrikanten ſchon bekannt gewor- 
den, namentlich die ſchmalen Sommerſtoffe. Verſchiedene Eo- 
cons und Proben roher Seide find nicht mäher bezeichnet, aus- 
genommen den auch ſchon bei und berühmt gewordenen Yama 
mai; Grains find nicht ausgeftelt. Unter den japanefiſchen 
Büchern findet ſich neben einer EnchMlopädie, einem Werke über 
Chemie in 21 Bänden u. A. auch eine Abhandlung „Geheim- 
niffe des Seidenbaues“, die gewiß viel Werthvolles enthält und 
mahrfcheinlich zuerft überfeßt werden wird — in Deutfchland 
türben Die gelehrten Weberfeper zuerft nach einem philofophifchen 
Werke fuhen. Die in den Tert gedrudten Abbilduugen begin- 
nen mit einer Seidenſchule, deren Zöglinge aus beiden Gefchleh- 
tern und aus allen Altersftufen beftehen. Auf einem zweiten 
Bilde wird der Thau von den Bäumen gefchüttelt, auf anderen 
fieht man das Pflüden, das Aufbewahren der Blätter (auf einem 
Geftell von vielen Etagen), das Füttern, das Haspeln (aus 
Keffeln, unter denen Holgfener brennt) u. |. w. Diefe Abbil- 
dungen find ſchwarz, wie es fcheint in Holzfchnitt; Landkarten 
und Landſchaften find in farbigem Steindrud. Ich bollende 
diefe flüchtige Aufzählung mit den fehr finnreihen Taſchenſpieler · 
apparaten, Kompaß, Uhr, Thermometer, Schrittmeffer, nad) 
hollãndiſchen Muftern, und zweien Kugeln von Bergtriftal mit 
demfelben eigenthümlichen, wolkenhaften Lichtfpiel, wie die Inftru- 
mente der fchottifchen Wahrfager, von denen eins aus dem Nad- 
laß von Sir Walter Scott an das britische Muſeum gelangt 
ift, und fomme endlich zu dem Papier. 

Aus Reiſebeſchreibungen und aus ber Rede, die der Sophift 
Gladſtone für die Aufhebung der Papierftener hielt, wiffen mir 
und in dieſer Ausftellung fehen wir beftätigt, welche mannigfache 
Anmendung die Iapanefen bon dieſem Stoffe machen. Ueber 
die Fabrikation erfahren wir leider nichts; auch von dem Dta- 
terial ift nichts weiter da als ein kleiner Zweig von einem der 
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Sträucher, aus deren Rinde das Papier gemacht wird, ohne bo- 
tanifhe Beſtimmung und ohne Angabe des Klimas, das er ver- 
langt. Ohne dieſes Material werden wir aber mie japaneſiſches 
Bapier machen können, denn bafjelbe befteht, felbft in den feinften 
Sorten, aus einem Pilz, aus dem ich Faſern bis zur Länge eines 
halben Zolles Herausgezupft habe. Nach Vergleihung der Pa- 
pierproben von Nepal mit dem japaniſchen und der Befchrei- 
bung von Daphne Laureola mit den hier ausgeftellten Zwei - 
gen, vermuthe ich, daß der genannte Strauch auch in Japan 
zur Papierfabrikation benugt wird. Die Proben belaufen ſich 
. af 92 Sorten: 8 Nummern Briefpapier, eine für Damen; 3 
Kummern zu Couverts; zwei „um Verſe darauf zu ſchreiben“, 
weißer Grund mit rofa und grauen Verzierungen, viel belacht 
' von den Beſuchern, die nicht merken, daß fie in ihren Valenti - 
nen und Neujahrswünſchen daffelbe Ding haben; eine zu Notiz- 
bũchern; vier zu Sinnfprüchen, die unter Glas und Rahmen 
aufgehängt werden; bier um Geſchenke und das Stüdchen See- 
gras einzuwickeln, da8 alle Geſchenke begleitet, zum Zeichen, daß 
fie von einem Gefchlehte armer Fifcher kommen; eine zu Papil- 
loten galanter Damen; drei zu Dienftzengniffen; neun zu Schul- 
büchern; fieben zum Einwideln der Zahnpulver, von Medizin, 
von Einfäufen; zwei zu Taſchentüchern für Herren und für 
« Damen, fehr dünn mit einem Rande von herbortretenden ſauberen 
Arabeöten (diefe Tücher werden wahrſcheinlich weggeworfen, fo- 
bald fie einmal benupt find; der Europäer lacht über den Türken, 
der ſich des Daumens und Zeigefingers bedient, der Türke efelt ſich 
bor dem Europäer, der „den Unrath in der Taſche bei fi) trägt"); 
eine für „Damen von Rang zu verſchiedenen Bmweden*; eine 
Sorte zu waſſerdichten Röden; eine durchfichtige zu Thürfenſtern 
(fie gleicht einer Tafel feiner Haufenblafe und ift, da die Faſer 
gänzlich verſchwunden ift, wabrſcheinlich einem ähnlichen Progeffe 
‚ unterworfen worden wie unſer begetabilifche® Pergament; elf 
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Sorten und außſerdem ein ganzes Mufterknd won Tapeten, 
einige mit bortrefflichen Muſtern; drei gu Laternen; fieben 
Nachahnnmgen von Reber; endlich eine Menge von Gegenfländen 
aus Papier, Stöde, Regenſchirme, Sormenfdirme, en-tout-cas, 
Fãcher, Laternen n. |. m. So mannigfaltig wie die Arten von 
Schreib- und Briefpapiere, find die Geräthe für den Schreibtiſch: 
Dintenfüfler (die japaneſiſche Dinte befteht aus einer Auflöfung 
von ſchwarzer Tufche), Federhalter, Briefbeſchwerer und allerlicbſte 
tleine Kohlenpfannen, die man im Frühjahr umd Herbſt auf den 
Schreibtifch ftelt. — BVergefien wir endlich nicht 198 Medizinen 
mit Angabe der Wirkung und 53 chirurgiſche Iuftrmmente. Us 
die Miffionäre der Iefuiten den buddhiftiſchen Kultus femnen 
gelernt hatten, ſchrieben fie nach Hanfe, der Tewfel habe in In- 
dien ein Zerrbild der katholiſchen Kirche eingeridhtet: fo würde 
ein Engländer, der aus ſich felbft heraustreten fünnte, in vielen 
japaneftichen Einrichtungen eine Karikatur feiner eigenen haben, 
+ B. in der Pillenfchachtel, die jeder Iapnnefe von Rang kei fie 
trägt. 





6. Ju der Austellung. 


Die Preßkarte ift Doc zu etwas gut, fie gewährt ben In- 
tritt, während dig Ausſtellung noch Toilette macht und für das 
Publilum nicht ſichtbar ift. Die Räume find leer und ftil und 
machen deshalb einen wũrdigeren Eindruck. Es ift fhön überall, 
wo ber Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual. Die Sonnen 
ſtrohlen fallen anders ein als am Tage und erzeugen audere 
Luhhteffekte. Da man als zırr Sache gehörig angefehen wird, 
At man weniger ſcharf beobachtet und barf man ſich über das 
Gebot Viskors are reguested not to touch hinwegſetzen. 
Der Boden äft friſch gefprengt, die Luft fühl umd frei bon 
Staub. Rad und nach werden die Schränke ihrer Vorhänge, 
die Bildſãulen ihrer Hüften entkleidet; es wird gepußt, poliert, 
gebohnt, geftimmt, ajnflirt und man bernt allerlei Toilettenge- 
Yeimniffe. 

Auf einer Garnitur der ftühlernen Reifen, die in Enpland 
haufig als Thurmglocken diem, ſchlügt es gehn, und che die 
lette Schwingung verflogen ft, viefem die erſten Tropfen der 
Menſchenfluth durch Die fünf Gimgänge herein und die unfeli- 
gen Stufen herab, die zu bem Schiffe führen. Wir fteden 
eben mit einem farhverMändigen Freunde in den phyſildliſchen 
Inſtrumenten und bütten gern an dieſem Morgen die Klaſſe 
«gemacht. Aber ba iſt der Feind; os tappt von harten Tri 
ten, es rauſcht von ſeidenen Grwändern, es ſummt von umend · 
Kern Geſchnattet. Sie dringen ſchon zu ben Gallerien her · 
auf; es iſt vorbei für Beutel Wenn ich zu einer ſpätetn Tages 
ſtunde in die Ausſtellung gehe, jo weiß ich, was mic erwartet, 
und ftähle meine Geduld ſchon auf dem Hintvege durch chriſt. 
liche, ſtoiſche ober induſtrielle Betrachtungen; ich denke: es find 
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ja auch Geſchöpfe Gottes, bie dir heute auf die Behen treten, 
in die Rippen ftoßen, ihre Sonnenſchitme in die Augen bohren, 
mit ihren Krinolinen den Weg verfperren werden; oder ich 
denke: hol fie der Teufel! aber fie follen mich nicht ärgerlich 
machen; ober ic) denke: ärgerlich ift ed, aber das Geſchäft muß 
gethan fein. So gerüftet werfe ich mic in das Gebränge und 
made mein Penfum durch. Aber wenn id; heute nad der 
ſtillen Morgenftunde die Fluth von Minute zu Minute fteigen 
fehen und meinen ſchlechten Humor niederhalten fol, fo komme 
ich mir dor, wie die Arbeitöfhenen, die man fonft in Amfter- 
dam in einen Keller fperrte, in den gerade fo viel Wafler ein- 
ftrömte, ald ein Mann mit der äußerften Anftrengung aus 
pumpen fonnte. Es ift für heute vorbei mit dem Arbeiten. 
Arbeit nennt der das! fagt wohl mancher Leſer, der mit 
dem Schickſal grollt, daß ed ihm nicht geftattet, die Ansftellung 
zu fehen. Ia, Arbeit, und eine recht mürbemachende, unbe- 
friedigende Arbeit dazu! Gemäldegallerien, Mufeen, natur- 
biftorifche Sammlungen fehen müffen greift an, macht Genid- 
ſchmerzen und verurfaht Einem in Paris, wenn man fi zu 
Anfang nicht jeden zweiten Tag Ruhe gönnt, da mal de Paris, 
wie jeder Reiſende weiß; alles dasift aber ein Kinderfpiel gegen die 
Pflicht, auf einer Induftrie-Ausftellung jedes Ding anzufehen, 
toährend man eigentlih bon feinem etwas berfteht, und über 
alle zu ſchreiben. Der Lefer hat von „dem Katalog‘ gehört 
und denkt fi darunter eine kleine Brofchüre, die man bequem 
in die Tafche ſtecken kann; aber „ber Katalog“ bedeutet eine 
ganze Bibliothek, die man doch nicht jedesmal mit fi ſchleppen 
Tann und von der man ficher bei jedem Beſuche einige ber 
Bände nachſchlagen möchte, die 'man gerade zu Haufe gelaſſen 
hat. Hier ift der Katalog des Kataloge: General-Ratalog über 
die ganze Induftrie-Ausftellung; General-Katalog der Gemälde 
und Skulpturen; Illuſtrirter Katalog über die englifhe Ab- 
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theitung, in 13 Bänden: Zolvereins-Katalog mit ausgezeichnet 
ſchönen Holzſchnitten; Defterreichifher Katalog auf Maispapier; 
Frangöfifcher Katalog, der zwedmäßigfte; Belgifcher; Italienifcher; 
Indifher; Iapanefifher; Katalog von Kanada in 3 Theilen; 
von Reu · Sũd · Wales, von Nen-Schottland, von Natal, von 
Malta, von den franzöfifhen Kolonien, von Venezuela, von 
Uruguay und wer weiß melde noch, die erfchienen fein mögen, 
feit ih zum leßtenmale nachgefragt. Und nun erft die Ka 
taloge der einzelnen Ausfteller; ich habe eine ganze Kifte vol. 
Und hätte man fie nur ale in den erften Wochen beifammen 
gehabt, fo hätte man ſich an ein paar Regentagen hinſetzen 
Tonnen, fie durchzuarbeiten und den Inhalt zu ordnen; aber der 
italienische foll feit einem Monat „morgen“ erfcheinen, und wenn 
das Manufkript über einen Abſchnitt längft abgeſandt, freilich noch 
lange nicht gedrudt, entdedt man, daß inzwiſchen ein Katalog 
mit ſchãtzbarer Auskunft erſchienen if. Dann ift ein Katalog 
nit immer leicht zu lefen, auch wenn man die Sprade ver- 
feht, in der er geſchrieben if. Wer fol z. B. rathen, daß 
ı College of Economy Landesötonomietollegium bedeuten, und 
daß paysan de machine die Ueberfegung von Maſchinenbauer 
fein fol? Die Loftbarfte Probe von internationalem Sprad- 
; gemengfel habe ich in folgendem Briefe eines franzöſiſchen 
Sournaliften an ein hieſiges Blatt gefunden; ber ärgſte Gried- 
gram wird ihn nicht ohne Lachen lefen können, vorausgeſetzt, 
daß er die beiden Sprachen verjteht, die in dem Kopfe des 
Verfoflers ineinander geflofen find. Um dem Humor der 
Stelle über den Lord-Mayor zu genießen, dazu gehört freilich 
mehr als Wörterkenntniß; da aber in Deutfchland noch immer 
Beute, die nichts von England und den Engländern wiffen, die- 
fenigen zurechtſetzen, die etwas miflen, fo folten die letzteren 
rine ſtillſchweigende Verſchwörung eingehen, den erfteren nicht 
älles zu erzählen, und fi dadurch für die Zukunft ein ähn- 
7 





liches Vergnügen fihern, wie diefer Brief ihnen gewährt. „The 
upper dix mille who surround the Lord Maire“ und die 
„Stammverwandtfhaft“, es ift eins fo Iuftig mie das andere. 
Der Brief Tautet: 

SIR, — The Messieurs, your cotemporaries, put themselves diaboli- 
cally in choler because that the Messieurs the correspondents of the 
French journals charged to render account of the Exhibition Inter- 
national permit themselves to give a description of the town of Lon- 
don. Yon say that their appreciations are erroneous. I do not say 
the contrary. But what do you will? You have not want to know that 
which is London. This that yoa want to know it, behold! How pre- 
sents itself the town of London to the eye of a stranger who visits it 
for the first ime? Eh! welll The populace do not themselves dress 
well. I do not will to say that the upper dix mille who surronnd 
the Lord Maire do not dress well. All the contrary; bat the low 
elasses in the neighbourhood of the Halles put all that there is of 
liquid in the inside, and none at all on tbe figure and the hands. This 
is not the fault of John Bull; but is it not the verity that which I 
say? And then, Sunday is not gay to a stranger, and you will of me 
tbat I do write it is gay. Yon are liberal, Monsieur, and you 
know that during twenty years past Messieurs your cotemporaries do 
entertain correspondents in Paris who do not give themselves the pain 
to spare our social fecblenesses, And when by hasard a few lettem 
of the same kind are sent to the French journals yon vex yourselves, 
and east of the mud in our figure. This is not well. It is a bad 
pleasantry. I did not think that John Bull had the skin so thin. Jean 
Crapand has got it more thick — that is to say, he is more careless, 

Boyons amis, Cinna. I do press your paw. — Beceive sir, the 
Assurance of my consideration very distinguiahed. 

ARISTIDE DE GRANDPIERRE. 

Hötel de Provence, Leicester-squar, Mai 30. 


Nr. 380, Frankreich; Apparat, um den Klebergehalt des 
Mehles zu ermitteln. Müffen wir anfehen. Steht nach dem 
Grundriß in A. i. Hier ift A. i.; bier ift Nr. 379, da Rr. 
381. Aber wo hat der Kuckuck Nr. 380% Ich geh die Reihe | 
auf und-ab und feh nad allen Nummern; keine 380. Ih | 
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mache alfo die herkömmliche Reihe der herfümmlichen Fragen 
dach. An den Polizeimann, der feit Wochen an ber Ede 
ft: Do you happen to know etc.? Antwort: Certainly 
not; but the attendant will tell you. An den attendant 
in grüner feanzöfifcher Uniform: Monsieur est ce que vous 
pouvez m’indiquer ete.? Autwort: No. 380? ga doit &tre 
iei. Ich: Mais iln’y est pas. Er: Tenez! c’est un appareil? 
Vous le trouverez parmi la machinery in motion. Id: 
Um Bergebung; es ift feine Dampfmafchine, fondern ein ganz 
Heiner Apparat, wahrſcheinlich eine Flaſche. — Berathung meh- 
ter attendants und Beſchluß, der gefuchte Gegenftand ftehe 
wahrfheinlid unter den Modellen von Mühlen und Badöfen 
am anderen Ende des Gebäudes: Expedition dahin; ohne Er- 
folg. Mögen Andere glüdlicher fein! 

Nein, ed geht heute mit dem Arbeiten nicht; fehen wir 
und die Menſchen an. Die erften, bie eintreten, ſind Pro- 
binzler, die nach London gefommen to do the exhibition; 
fie find in einer entfernten Vorſtadt abgeftiegen und früh anf- 
geſtanden. Sie treten durch die öftlihe Thür ein, ftoßen zu- 
erft anf die Goldpyramide von Victoria, und bie Damen fra- 
gen den Paterfamilind, ob das ächtes Gold ſei. Der zweite 
Gegenftand ift die Mojolicnjontame vom Minton, die einen 
träftigen Wohlgeruh verbreitet. Pie Damen tauchen ihre 
Zafchentücher in das große Wafferbeden, in welches der parfinnirte 
Sprũhregen niederfällt, und wundern fi, daß das Tuch nicht 
ziehen will. Dann fteigen jie in das Schiff hinab, wo 
wöhrend der erften Stunde fi Alles zufammendrängt. Berk 
wũrdige Aeußerungen, die man da hört; denn feltfamer Weiſe 
Halten die Meiften fic für unbelauſcht. Die Engländer meinen, 
Fe werden von dem Manne nicht verftanden, der Kleider bon 
anskändifhen Schnitte trägt und eben in einer fremden Sprache 
perebet hat, die Ausländer meinen, fie feien von lauter 
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Euglöndern umgeben. Id neige mich zu ber Anfiht, daß der 
Nupen, den eine ſolche Ausftellung fchafft, in keinem Verhält- 
niß zu ben Koſten fteht,. die fie verurſacht: der Sachverſtändige 
teunt dad Meifte ohnehin, und ber Richtverftändige profitirt 
leider wenig; die meiften Aeußerungen, die man hört, find 
Wiederholungen deffen, was Tags zuvor in den Beitungen ge- 
Handen hat. 
Die größefte Anziehung haben Mufit und jedweder mu- 
fifalifche Spektakel. Wer das Gedränge nicht liebt, der hüre 
fh, in die Nähe folgender Objekte zu gerathen: des trom- 
melnden Hafen in der franzöfifchen Abtheilung — möge fein 
Urheber im Fegfeuer büßen! — des Orcheftrions im Zollverein, 
des fingenden Buchfinken unter den Schweizer Spieluhren, und 
befonders der muſikaliſchen Inftrumente in der engliſchen Ab- 
theilung. Wenn der Urheber des trommelnden Hafen ein 
wenig mufitalifhes Gehör und Gefühl hätte, würde er Härter 
als durch das Fegfeuer durch Einfperrung in diefe Folterfammer 
beftraft werden. Auf drei Piano's, innerhalb Gehörweite, 
tagen drei von den Babrilanten angenommene Spieler etwa 
folgende Stüde gleichzeitig vor: einer God save the Queen, 
der zweite den „Kleinen Rekruten,“ der dritte 
B Do you remember, sweet Alice been bold? 
Titiralala! 

Einem hübſchen Mädchen geftattet der galante Ausſteller, 
fi) an einem Aftordion zu verfuchen, während ihr Liebhaber 
der Leibgardift, einer Baßtuba zweideutige Töne abzwingt. 
Piano, Altordion, Tuba werden verfchlungen don dem Mäl- 
ftrom, in dem die von zwei riefigen Orgeln ausjtrömenden Ton- 
Fluthen aufeinander ftoßen; und durch alles das gellen die 
Stahlglocken wie der Feuerlärm duch das Getöfe einer brem- 
nenden Stadt. Ald Vorwand für ein längeres Verweilen in 
dieſem Höllen-Konzert dienen häufig die babies, kleinen Kinder, 
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Die in großer Zahl in die Ausſtellung gebradt werden. Daß 
eine Familie, die feine oder feine zuperläffigen Dienſtboten hat, 
Kind und Kegel mitrimmt, ift natürlich: genug; weshalb aber 
gepugte Damen ſich ihr Jüngſtes von einer ebenfo geputzten 
Amme duch das Maſchinendepartement nachtragen laffen, habe 
ich noch nicht ergründet. Babies haben die Gewohnheit zu 
freien und werden in der Ausftellung auf verſchiedene Weife 
zur Ruhe gebracht. Eins wird geſtilbt; eins wird von ‚allen 
‚Zrauen in der Nähe unifono verſichert, daB es das artigfte 
Kind von der Welt ſei. Im eytremen Fällen wird durch W- 
Hamation verordnet, den Meinen Schreihal® to that dear 
sweet, piping bull-finch in the Swiss department zu 
Fragen. B 
Etwa um 12 beginnt das Effen, entweder von mitgı 

brachten Vorräthen oder in Reftaurationszimmern, die, ‚auf 
dem Grundriß gemefjen, eine Länge bon 2600 Fuß hahen. 
Die eine Hälfte ift einem englifhen Unternehmer übergeben, 
die andere einem franzöfifchen. Der erftere hat zur Bedienung 
Hinter den Schenktifhen nur Mädchen mit dunkelm Haar an- 
genommen, um das Vorurtheil zu zerftören, daß alle Englän- 
derinnen blond jeien. In Deutjchland ſchreibt fich diefe Bor- 
ftellung, wie fo manches ernftere Mißverftändniß über England, 
don emer falſchen Ueberſetzung her. Fair faun allerdings 
blond. heißen, heißt aber auch ſchön: welches von Beiden,. muß 
der Zuſammenhang ergeben; im Allgemeinen wird man fagen 
Tonnen, diefes in ſchwunghafter, jenes in alltägliher Sprache. 
Wenn jemand, inden er eine Dame befchreibt, von ihr fagt: 
she is fair, fo meint er allerdings, daß fie blonde Haare 
habe. Wenn aber ein Engländer von our fair countrywomen 
fpricht, fo fließt er auch die Brünetten ein. Ich glaube nicht, 
daß die Ansftelnng von 400 engliſchen Schwarzköpfchen die ge- 


wünſchte Wirkung haben wird, obgleih man zur Verftärkung , 
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des Eindrudes eine blonde Beine Franzöſin in die Ehotoladen 
bube gefeßt bat. Hat nicht jeder Gebildete die Stahlftihe zu 
Byron gefehen, auf denen alle Frauen blond erſcheinen? klingt 
die Phrafe the fair daughters of Albion nicht fo herr 
bebend? nnd fteht es nicht in fo vielen Büchern, daß die Eng- 
länderinnen blond find? Was vermag dagegen der Augenfcein! 
Zür Gegenftände, die ſich nicht zuzählen laſſen, mie Eit 
Thee, Kaffee, dürfen in der englifhen Abtheilung die Mädchen 
und Kellner keine baare Bezahlung annehmen, fondern nur 
Marken, die man von einem Kontrolleue kauft und die wie 
Eifenbahnbillets fortlaufend numerirt werden. So fönnen bie 
jungen Damen fih nur dadurch einen honest penny, auf 
deutſch Schwänzelgroſchen, machen, daß fie ein Vierpenngftäd, 
welches fie einnehmen, regelmäßig für ein Dreipennyftüd an 
fehen und ein Dreipennyftüd, das fie ausgeben, für ein Vier 
pennpftüd. Der franzöfifche Unternehmer hat feine Kontrolle 
durch Marken eingerichtet und wird dafür büßen müffen. 
Ber kalte Fieiſchpaſtete, ein gute Glas Bier oder The 
haben will, gehe in die englifhe Abtheilung, linker Hand, mer 
Kaffee, Chotolade, Eis vorzieht, wird auf der franzöſiſchen Seite 
beffer bedient. Zwiſchen beiden ift ein amerikaniſcher Schant 
aufgeichlagen, der als Ergänzung der amerikaniſchen Anöftellung 
anzufehen iſt. Er vertritt, und in mwürbigfter Weiſe, eine It 
duftrie, die fi darauf gelegt zu haben ſcheint zu ermitteln 
wieviel Kombinationen aus den befannten Weinen, Liquwsrei, 
Früchten, Gewürzen und Kräutern der Welt in Verbinſan 
mit Eis herzuftellen find. Hier folgt ein Stüd der Karte 






























Juleps. 
Mint, Claret, Brandy, 
Grape, Hock, Raspberry, 
Sherry, Catawba, Strawberry, 
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Port, Madeira, Orange, 
Moselle, \ Pine Apple, 
Groseille, Champagne. 
Cock tails. 
Brandy, Whisky, Port, 
Rum, Champagne, Hock, 
Gin, Claret, Sherry. 
Cobblere. 
Sherry, Catawba, Moselle, Grape, 
Madeira, Hock, Groseile, Orange, 
Champagne, Port, Strawberry, Pine Apple, 
Claret, Brandy, Raspberry, Burgundy. 
Punches. 
Brandy, Chilled Brandy, I. O. U. Old American, 
Rum, Madeira, Romain, Hock, 
Whisky, Moselle, Sherry, Milk, 
Claret, Catawba, Bourbon, Burgundy, 
Champagne, Chablis, Strawberry, 
Fancy Drinks. 
Brandy Smash, Porcupine, Private Inquiry, 
Exhibition Smash, Rattle Snake, Ductor, 
Stone Fence, Shandy Gaff, Egg Nog, 


Any other Man, Chambro Rail, Octaroon, 
General Jackson, Port Sangaree, Peep 0’ Day, 











| Riverton, Eye Opener, Night Cap, 
President, Gum Tickler, Knickerbocker, 
„göflasch 0’ Lightning, Colleen Bawn, Silver Top, 
oleon, Garibaldi Washington, 
Cyder, Morning Dew, Locomotive, 
e Pine, Puss Coffee, Ladies Wish, 


j ieky Skin und unfer alter ehrliher Bishop. 
J Außerdem Spiders (Spinnen), Cups (Becher), Li- 
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queurs, Cordials (Herzitärfungen) und fohlenfaure Getränke. 
Julep wird in Dr. Iohnfon’s Wörterbuch erflärt & pleasant 
liquid medieine; cocktail heißt befanutlih Hahnenſchwanz 
cobbler Flickſchuſter; catavba ift die einheimifche amerikaniſche 
Rebe. I. O. U., geſprochen I owe you bedeutet einen Schuld- 
ſchein. Colleen Bawn ift der Titel eines beliebten Rühritüds. 
Private inquiry ift eine geheime Polizei, die in London und 
Newyork von Privatperfonen für Geld betrichen wird; wenn 
3 B. ein Mann unruhig ift über die Gänge feiner Fran, jo 
wendet er ſich an ein private inquiry office und erhält nad 
einiger Zeit einen genauen, häufig einen zu genauen Bericht. 
Ony other man, irgend ein anderer Mam, ift eine ſinnloſe 
und fehr beliebte Londoner Redensart, die an irgend einen 
Namen angehängt wird, erfunden von einem der Spaßredner, 
melde ald Abkömmlinge des Hanswurſtes zu betrachten find. 
Er jagt z. B. „wenn das Orhoft Brod 6 Penee koſtet, 
mürde Lord Palmerfton darum Bedenken haben, feine Stiefel 
auf den Armen zu tragen, falls er dem Kaifer der Franzofen 
begegnete, oder irgend einem andern Manne?" Das Andito- 
zum will beeften dor Vergnügen und wenn zivei davon ſich 
den andern Tag in der Austellung treffen und der eine er- 
kundigt fih bei dem anderen. wer die farbige Venus gemacht 
babe, fo wird die Antwort lauten: Gibson or any other 
man. Ich hoffe, das Getränk ift beffer als der Wis. Eine 
Treppe hoch find warme Mahlzeiten zu haben auf Engliſch 
und auf Franzöfiih. . 

Auch für geiftliche Nahrung ift beſtens geforgt, zwar nicht 
in der Ausſtelluug, aber dicht dabei. An der nächſten Ede, 
nach. der Stadt zu, ftcht ein Gebäude von melligem Eifen ohne 
Fenſter, das ich für einen Stall angefehen, bis ich die Auf- 
ſchrift Gospel Hall, Evangelienhalle, geleſen.Darin Scheint 
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ein Relaisgottesdienſt eingerichtet zu fein, denn zu jeder Ta 
geszeit 
Gar lieblich tönen die Gefänge 

- Der andadtsvollen Chriftenmenge. 

Es ift aber beträchtlich Meiner ald der kleinſte Speifefaal. 
Ein Gebäude daneben hielt ich längere Zeit für eine Trink 
halle mit kohlenſauern Iungfrauen, fo bunt ift feine Fronte 
und fo Iuftig flattern die Wimpel darüber. Eines Tages traf 
ein zufäliger Blick eine hebräifche Infchrift in dem Giebelfelde, 
Die ich nicht leſen konnte. Sechs andere Infchriften in ſechs 
anderen Sprachen enthielten fromme Sprüche, und eine An- 
kündigung quer darüber befagt: Here the word of God is 
freely given away in seven languages, was ich mir itber- 
fegte: Hier wird das Wort Gottes unentgeltlih in ficben 
Sprachen weggegeben. Darunter fieben kleine Läden und in 
jedem ein Kommis. Da ic mir längft eine englifhe Bibel 
gewünſcht hatte, trat id an den betreffenden Verſchlag und 
erbat mir das Wort Gottes auf Englifh. Der Kommis griff 
in ein Repofitorium und überreichte mir ein Stück Notenpa- 
pier von der Größe einer Adreßkarte, auf dem zierlich gedrudt 
ftand: 

What think ye of Christ? 

d. h.: Wie denkt Ihr über Chriftus? und auf der Rückſeite 
die Antwort in einigen Bibelftellen. Während id noch etwas 
verblüfft auf diefes Wort Gottes fah, lenkte der Austheilende 
durch eine Handbewegung meine Aufmerffamteit auf eine große 
Büchſe mit der Aufſchrift: Freely you have received, freely 
give, mad id wegen ber Bielfinnigkeit des Wortes freely 
etwas umſchreibend überfeßen muß: Mit vollen Händen ift 
‚Euch gegeben worden, gebet mın auch Ihe mit vollen Händen. 
Der Pabrifationspreis von diefem Worte Gottes beläuft ſich 
anf einen Bruchtheil eines Penny, ber in gar feiner Münze 
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ausgedrädtt ift; wollte ich überhaupt etwas geben, fo müßte es 
mindeftens ein Penny fein — eine vortrefflihe Spekulation 
für die gottesfürdhtigen Unternehmer. Ich erlaubte mir aljo 
gar nichts zu geben. Die beiden religiöfen Gebäude find ein- 
geichloflen, auf der einen Seite von einem Xelegraphenbüreau, 
auf der andern von einer franzöfifhen Zeitungsbude, an die 
fi in der neueften Zeit ein Billetverfauf für das Adelphi · 
Theater gereiht hat. Man kann alſo gar nicht verderben. Die 
außerorbentlihe für diefen Sommer aufgebotene Seelforge ver · 
däßt einen nie und nirgends. Eines Abends beobachtete ich in 
Haymarket einen jungen Maun, der an einer Ede and der 
franzöfiihen Bibelüberfegung mit englifhem Wecent vorlas 
und an der nädften Ede fortfuhr; und als id einmal um 
Mitternacht mit einem Freunde ziemlich gelangtveilt Cremorne 
Gardens verließ, anf Berlinifh Kroll, überreichte uns jemand 
eine Karte mit folgender Benachrichtigung und Anfrage: 
You have a soul. 

Are you aware that it can be saved? 

Have you done anything to save it? 

Nach der Mahlzeit, der Teiblichen, denken mande Leute an 
einen Gang ind Freie, andere an eine Eigarre, andere an Bei- 
des, Gelüfte, die Viele verleitet haben, ein Saifonbillet für den 
anftoßenden Garten der Hortieultural Society zu nehmen. 
Verleitet, fage ich, denn nicht genug, daß in dem Garten fehr 
wenig zu holen ift, bat aud die Geſellſchaft, der er gehört, 
nach dem fie einige Taufend Billets zu zwei Guineen abge- 
Teßt, an alle vier Eden ein firenges Verbot des Rauchens an- 
geihlagen. Im dem Gebäude war, und mit beſſerm Grunde, 
das Rauchen natürlich von Anfang an verboten, und als die 
deutfchen Arbeiter fi einmal in Maſſe auflehnten, ließ man 
ein Bataillon Konftabler gegen fie einrüden. Die intimen 
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Alürten, die Franzoſen, machten zwar Feine Demonftration, 
unterhielten aber underdroffen ein Zirailleurfeuer, das endlich 
die Behörden mürbe machte; einige Seit nad) der Eröffnung 
wurden ein paar Rauchbuden, Rauchzimmer kann man nicht 
fagen, angebaut, natürlich für die Foreigners, die Fremden; 
denn die Fiktion, daß der Engländer eigentlich nicht raucht, 
wird immer noch feftgehalten, obgleich die Tabaksſteuer über 
30 Milionen Thaler einbringt. Aber der Zuſpruch war groß, 
auch von Engländern, wurde fo groß, dab Ihrer Majeftät 
Kommiffäre beforgt wurden, ob auch der Reftaurant, dem fie 
fehr harte Bedingungen auferlegt haben, in präftationsfähigem 
Stande bleiben werde. Begnügte nicht mancher, der ſich fonft an 
einer Zaffe Kaffee erquidt haben würde, ſich jegt mit einer 
Cigarette, die er in ber Taſche Hatte? Hier mußte eingefchritten 
werben. Eines Tages waren bie Rauchbuden, smoking rooms, 
umgetauft in smoking saloons, ftand am Eingange ein Beam- 
ter, der ein Eintrittögeld von 6 Pence erhob, für das eine 
Taſſe Kaffee oder ein Glas Bier genofen werden darf. Aber 
ohne den Sigpence Fein Rauden. 

Indefien weiß man bier wenigſtens, was man zu ertvarten 
Hat, und fommt mit einmaliger Buße davon, wenn man till. 
Ber aber auf den Garten abomnirt hat, ift in der That ge- 
prelt; die Blumenausftelungen waren, verglichen mit dem, 
mas man fonft in London fehen Tann, fo unbedeutend, daß ich 
fie nachträglich hier mit ein paar Beilen abmahen Tann. Die 
Ausftellung „amerikanischer Pflanzen‘ war von einem einzigen 
Handelögärtner beſchit und beftand faft nur aus Rhododendron; 
zu der Rofenfhau waren Hauptfächlic; abgefchnittene Blumen ge- 
liefert worden; nur die dritte, von Pflanzen mit mehrfarbigen 
Blättern, war allenfalls mit dem zu vergleichen, was ich in Chiswick 
in den Botanical Gardens und in Sydenham gefehen habe, in- 
tereffirte mich aber am Wenigften, denn diefe Pflanzen find 
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mir einzeln gleihgültig und in Maffe widerwärtig. Im Ak 
gemeinen haben es die vornehmen Mitglieder der Geſellſchaft 
nicht für gut befunden, ihre Schäge vor bem Mob auszubreiten, 
den man biefes Iahr für fein gutes Geld einfäßt. Der Genius 
der Plusmacherei hat von Anfang über diefer Ausftellung ge- 
waltet und wird am Ende do zu Schaden kommen. 

Befagter Mob hat ſich verlaufen, das Gebäude ift geräumt 
und verfchloffen, e8 fängt an zu Dunkeln; kraft einer befonberen 
Erlaubniß von Mr. Owen, dem gefälligen Chef der ausfändif—hen 
Abtheilung. bleiben aber ein halbes Dutzend Begünftigter zurüd, 
um im Dunkeln Verfuche mit dem riefigen Induftionsapparat 
von Siemens anzufehen, während an dem andern Ende 
Seine Königliche Hoheit der Prinz Napoleon den franzöfiichen 
und den preußifhen Commiſſarien ein Diner giebt und fehr 
liebenswũrdig und confervativ ift. Die Funken der Reibungs- 
eleftrizität Tennen wir Alle von der Schule her; der Voltaiſchen 
waren bisher nur in menigen Fällen durch ungeheure Batte- 
rien Funken entlodt worden; der Siemens ſche Apparat fchlen- 
dert Blitze von 14 Fuß Länge, die, wenn eine Leidener Flaſche 
eingelegt wird, wie Piftolenfchüfle fnattern! Welchen Lärm 
würde die englische Prefie erhoben haben, wenn der Aussteller 
ein Engländer wäre! 

Aber die Batterie wird ſchwäͤcher; überlaflen wir das Ge 
bäude mit feinen fpufhaften Schatten den Poligeileuten, die in 
Filzſchuhen und mit Blendlaternen nah Dieben fuchen. 
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7. Die Mineralien. 


Bergmann! hat nicht das Wort einen guten, einen 
luſtigen Klang in Deutſchland? Bis an die entfernteften Säume 
des nördlichen Flachlandes, wo wir nur Lehmgruben haben, 
ein paar Kalffelfen und hier und da einen verirrten Granit- 
blod, willen mir ‚von den. Knappen und ihrem Leben. . „Es 
find Bergleute!* jubeln die Kinder, und geben die Straßenmufi- 
Tanten eine reichlihere Spende. Von unfern Bergleuten haben 
wir die ſchönen Gefchichten von Kobolden, Alraunen und an- 
derem einen Volt. Unſere Bergleute, von den Fürften ge- 
zufen, die Schäge zu heben, denen fie jelbft nit beitommen 
tonnten, bauten die Städte in Siebenbürgen, von dem Koſſuth 
den Engländern und vielen Deutſchen unvertilgbar eingeredet 
bat, daß es magyariſches Land fei. Unſere Bergleute haben 
die Wiflenfhaft der Mineralogie gefchaffen, deren deutfche 
Kunftausdrüde in alle Sprachen gebildeter Völker übergegangen 
Find. Unfere deutſche Bergakademie in Freiberg ift die erfte 
der Welt. Der eine und der andere hat auf der Schule in 
Dieſterweg s Lefebuc die Geſchichte von dem alten Mütterhen 
gelefen und ihrem Bräutigam, den Kupferwaffer funfzig Jahre 
lang fo friſch erhalten hatte, wie fie ihre Liebe und Treue; und 
Ale kennen den fhönen Gruß Glück auf! und den finnvollen 
Zrinffprud: 

Es grüne die Tanne, es wachſe das Erzl 
Gott ſchenke uns allen ein fröhliches Herz! 

Bon folchen Vorftellungen haftet nichts an dem engliſchen 
winer, und ter beide Perfonen kennt, der wird nur mider- 
ſtrebend das Wort mit Bergmann überfegen. Der engliſche 
Grubenarbeiter ift ein Zagelöhner, der auf der unterften Stufe 
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geiftiger und fittliher Bildung fteht; er fährt ein, um das Ge 
ftein loszuſchlagen, da8 man ihm gezeigt hat, und fährt wieder 
zu Tage, um den Lohn feiner Arbeit zu vertrinken. In einem 
mining-distriet erhielten die Kommiſſarien des Untethaufes, 
die den Buftand des Volksſchulweſens unterſuchen folten, von 
einem halberwachfenen Burſchen auf die Frage, ob er Chriſtus 
kenne, die Antwort: Nein — ja do, er habe ja mohl ein 
Bierhaus in der Nachbarſchaft. Im dieſem religiöfen Lande 
„dem gefündeften der Chriftenheit“, tie ein deutiher Gtaats- 
mann nad Haufe ſchrieb, nachdem er einigen Verſammlungen 
von Theologen und theologifhen Vergnüglingen in Epeter Hal 
beigetvohnt hatte. Den Bildungsgrad des miner kann man 
auch an einigen Werkzeugen ber Ausftelung meſſen. Gegen 
den fire-damp ober, wie unfer Bergmann ſchöner fagt, die 
ſchlagenden Wetter, erfand Dany die Sicherheitslampe, geftüpt 
auf die Erfahrung, daß die Flamme eines Lichtes durch ein 
ganz feines Drathgeflecht nicht hindurchſchlägt. Man gab alfo 
dem miner eine ſolche Lampe und erläuterte ihm den Vorzug 
derfelben. Aber der miner will ſich die Pfeife anfteden, bie 
er eingefchmuggelt hat, oder beffer fehen oder nicht thun, was 
die Herren ihn geheißen haben, und öffnet das Thürchen der 
Raterne. Es giebt einen Krach, als wolle bie Erde plagen, 
die Verzimmerung bricht zufammen, die Leitern und Winden 
werden zerträmmert, bie Einfahrten verſchüttet. Tage, Wochen 
lang figen fieben Weiber oben um den Mnnd des Schachtes, 
um zu fehen, wie ihre Verwandten hervorgezogen, und in Die 
hundert Särge gelegt werben, die aufgeftapelt ftehen. Die 
Zeitungen nehmen die Weberjhrift „Burdhtbare Bergwerkbej · 
plofion“ gar nicht aus der Form, und there is quite a sen- 
sation auf acht Tage. Man giebt alfo dem Sohn bed ew- 
ſchlagenen Bergmanns eine verfhloffene Laterne mit; er ver- 
ſchafft ſich einen Nachſchlüſſel oder Hilft ſich mit einem krummen 
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Kagel. Deshalb haben mehrere Ausfteller ihre Erfindung an- 
geftrengt, self-extinguishing detector safety-lamps zu lon · 
ſtruiren, deren Licht erlifcht, fobald die Thür geöffnet wird. Es 
find in der englifchen Abtheilung noch audere merkwürdige Bor- 
richtungen andgeftellt, zur Ventilirung der Gruben, zur Förbe- 
tung ber Arbeiter und Erze, zur Orientierung unter der Exbe; 
aber die Befchreibung mürde meitläufig werden und doch un- 
verftändlic bleiben. Die eine Vorrichtung ift noch immer nicht 
gefunden, die Wärme, die dem Bergmann fo läftig wird, den 
Ueberirdifchen zuzuführen, die ihrer oft fo fehr bedürfen. Ich 
weiß aud nicht, was aus Arago's Vorſchlag geworden iſt, das 
Baffer des Brunnens bon Grenelle zur Erwärmung don 
Treibhãuſern und Hofpitälern zu benutzen. 

Die beiden wictigften Mineralien, für die wir, wenn und 
mir zwei gelaffen werben follten, alle andern hingeben müßten, 
find die Kohle und das Eifen. Eugland hat fih mit feinen 
Kohlen keine befondere Mühe gegeben; ihr Ruf fteht feft, der 
Käufer findet im der Kohlenbörfe, der Bergmann in dem mit 
ihr verbundenen Mufeum eine Auskunft, die nichts zu mün- 
ſchen übrig läßt. Dort liegen Proben vom allen Kohlenfeldern 
der drei Königreihe und von allen Arten und Verbindungen 
der Kohle, ven dem magern Thon, der auf Eifen gebaut wird 
und allenfalls auch ald.Brennmaterial benugt werden könnte, 
aber noch nicht Kohle ift, bis zu dem Mineral, welches in der 
Austellung don Neu-Schottland als etwas ganz Neues unter 
dem Namen Albertite gezeigt wird, und bier ſchon längit 
unter dem Namen ſchwarzer Bernftein den Streit der Sad. 
berftändigen erregt hat, ob eine Maſſe, die wie Wachs ſchmilzt, 
ehe fie Feuer fängt, noch Kohle genannt werden kam, bostreff- 
liche Exemplare von Berfeinerungen und Farnkräutern und der 
zwiſchen unfern Kiefern und den auſtraliſchen Grasbänmen in 
ber Mitte Rehenden untergegangenen Pflanzengefchlecyter, welche 
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die Natur in großen Meilern verbrannt und in Kohle verwan- 
delt: bat, endlich, worauf es den Beſuchern der Kohlenbörfe am 
Meiften ankommt, Auskunft darüber, was eine jede Kohle 
„holt“, und wie fie fpaltet, cleaves, norddeutfch klöbt. Nah 
und nad find au zur Auöftelung einige Proben gekommen, 
ausgezeichnet durch ihren Reichthum oder durch die Mächtigkeit 
des Lagers. 

Es iſt bekannt, daß die Steinkohle in England erft jeit 
wenigen Iahrhunderten ald Fenermaterial in den Häufern be 
nugt wird, und daß ein hoher Adel und verehrungswürdiges 
Publitum heftig gegen „folde Luftverſtärkerung“ proteſtirten. 
Bis dahin hatte man Holz gebrannt, und daraus erkläre ih 
ein Wort, dem in den Wörterbüchern in der Regel eine andere 
Etymologie gegeben wird. Fender heißt die halbrunde Eifen- 
platte, die dor dem Kamin auf der Erde liegt, und wird ab- 
geleitet von to fence, einzäunen, abhalten, meil fie die Aſche 
zufammenhalte. Mir will das weder ſprachlich, noch ſachlich 
in den Sinn; ich vermuthe vielmehr, daß das Wort von dem 
franzöfifchen fendre herfommt und urfprüngli die Unterlage 
bedeutete, auf der man das im Hofe zerfägte. Holz nad Be 
dürfniß fpaltete. Auch als man angefangen hatte, die Kohle 
zu brennen, wußte man lange Zeit nichts anderes mit ihr an- 
aufangen, als fie eben zu verbrennen. Der erſte Schritt zu 
einer anderweitigen Benutzung war die Gewinnung des Leudt- 
gafes, bei der Cokes übrig blieben, Theer entwidcht wurde und 
‚Shmbgiges Wafler“ ablief. Allmählig hat man gelernt, aus 
diefem Schmutzwaſſer und dem Theer eine Menge wundervoller 
Dinge zu gewinnen. in Fabrikant hat in einer Sammlung 
feiner Produkte den gegentwärtigen Zuftand diefer Induftrie 
veranschaulicht; er zeigt Coke, Pech, Theer, Leuchtgas, Ammo- 
nium in feinen verfchiedenen Verbindungen, Naphta, Raphtalin, 
Ruß, Creofote, Benzole, (Fleckwaſſer), Riechſalz, Paraffine in 
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Böden und in Kerzen, Anilin und die neuerdings daraus 
entwidelten Farben, Maube und Magenta, alles in Heinen 
Broben. Ein Anderer Hat einen Blod von Anilin ausgeftellt, 
zu deffen Gewinnung, wie behauptet wird, 2000 Tonnen Kohlen 
gehört haben und der hinreichen würde, 100 Meilen Kattun 
zu färben. Ein Dritter Hat die Magentafarbe, die im feiten 
Buftande ziwifchen Grün und Purpur ſchillert, in Geftalt einer 
Kone kryſtallifirt. Diefe Kohlenfarben, zuerft in Lyon ausge- 
beutet, bringen einzelnen Engländern große Summen ein und 
droßen, den Engländern unberedhenbar theuer zu werden. Man 
fucht jegt auch die Indigofarbe aus Anilin herzuſtellen; und 
wenn man damit zu Stande kommt, was wird dann aus den 
indiſchen Finanzen? In der Nachbarſchaft fteht eine Meine 
Sammlung ähnlicher Produkte aus iriſchem Torf. Es war ein 
Deutſcher, Johann Ioahim Becher, der in feinem Buche 
Närriſche Weisheit und weiſe Narrheit“, Frankfurt 1683, die 
Kunft Iehrte, aus Torf Theer zu gewinnen, „fo gut wie ber 
befte ſchwediſche Fichtentheer.“ 

Auch die Kohlenproben der franzöfiihen Abtheilung find 
feine richtige Mufterfarte von den Vorräthen des Landes, die 
man tährend der letzten zehn Jahre mit immer fteigendem 
Eifer erforiht und ausgebeutet hat. Wozu ausftellen, wenn 
man noch immer vom Auslande Laufen muß? Bor einem 
Kohlenblock aus einem kürzlich erſt entdedten Lager hörte ich 
ein merkwürdiges Gefpräch zwiſchen zwei Franzoſen mit an. 
Der eine ſprach davon, tie eifrig man überall bohre, und ‚wie 
ftiefmütterlih die Natur mit diefer Gabe gegen Frankreich ver- 
fahren fei. Wo die Lager anfangen, gut zu terden, fagte er, 
da ſchneiden unfere Grenzen ab; in das franzöfiihe Flandern 
reicht nur gerade ein ſchlechter Bipfel der belgiſchen Lager; 
ähnlich ift e8 an der Saar. Seit Abſchluß des Handeldver- 
trages bekommen mir zwar die englifhen Kohlen billiger, aber 
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das genügt nicht; wir müflen entweder Belgien haben, oder 
das Saarbeden, oder die Infel Sardinien, auf der auch Kohlen 
liegen. — Aber mie verträgt ſich das mit dem Prinzip der 
Nationalität? fragte „der Andere lächelnd. — Parfaitement 
bien! war die Antwort. Die Bedeutung des Nationalitäts- 
prinzips ift, daß die Völker gleihfam Individuen werden und 
als ſolche ſich in die Arbeit theilen, welche die humanite er- 
fordert. N’est ce pas? — Mais oui! — Eh bien! die | 
erfte Pflicht eines Individuums ift die Selbfterhaltung; folglich 
bat ein Volt das Recht, ja die Pflicht, ſich diejenigen geogra- 
phiſchen Erforderniffe zu verfchaffen, die zu feinem Beftehen, 
zu feiner erfolgreichen Arbeit gehören. Frankreich bedarf der 
Kohlen, wenn es an der Spike der Eivilifation marſchiren foll, 
folglid —. Vor den Grenzen ftehen zu bleiben, die gezogen 
wurden zu einer Zeit, wo die Kohlen noch feine Bedeutung 
hatten, ga serait absurde. — „Aber mein Herr, wir Deut- 
ſchen bedürfen auch der Kohlen zu unferer Exiſtenz“, warf id 
ein. — „Monsieur“, antwortete der Franzoſe, „das ift der 
Fall der beiden Schiffbrüdigen auf einem Bretter. — „So 
wird das Eifen über die Kohlen entſcheiden!“ verfeßte ih. „In 
dem Sie und noch voraus find, je le sais,“ fagte der Fran 
zoſe verbindlich, „ic habe Ihre ſteheriſchen Senfen und She 
Krupp’ihen Gußſtahl gefehen.“ 

Dem Berichterftatter der „Times“, der in der deutſche 
Abtheilung nichts als Spielzeug gefehen hat, und die Deutfch 
deshalb für „große Kinder“ erflärt, zum behaglichen Naſenkij 
für John Bud, müffen nicht nur diefe beiden Artikel entgangeng 
fein, fondern auch die Auftellungen von Mineralien, melı 
der Zollverein und Defterreich gemacht haben. An der Mai 
der Beſucher ift es ganz natürlich, daß fie um bie „Hübfchen 
Sagen flattern, um die fhönfarbigen und ſchöngeſtalt: 
Blüthen der Tehnit. Ein Berichterjtatter aber folte auch 













— 15 — 


den Wurzeln hinabfteigen, vor allem in die Grubentverfe der 
Ansftelung einfahren; und ich thue das zum Beften der ent- 
fernten Lefer, um fo mehr, als id) eine erfreuliche und vielen von 
ihnen fremde Kunde über ihr eigenes Vaterland heraufbringen 
kaun. Ich ſchreibe nicht einen flüchtigen Einfal, fondern das 
Refultat langer Beobachtung nieder, und ich wünſche, and) der 
Lefer möge ein flüchtiges Urtheil zurücdhalten, wenn ich fage, 
im Allgemeinen wiffen die Dentfhen von austwärtigen Gruben 
mehr ald von den deutſchen. Ieder Lefer weiß von Wieliczka; 
aber wiffen auch alle von Staßfurth? Ieder hat jagen hören, 
daß die Ueberlegenheit Englands in gewiſſen Zweigen der In- 
duftrie daranf beruhe, daß in England Kohle und Eifen neben 
einander liegen; aber wiſſen alle, ohne ſich zu befinnen, anzu- 
geben, in welchem täglich wichtiger werdenden Mineral Deutfch- 
land mit uur noch einem Lande das Monopol theilt? Anftatt 
ſolche Fragen zu häufen, will ich die Freiheit, welde mir die 
feuilletoniſtiſche Form gewährt, benutzen, um, einen Augenblid 
von den Dingen abſchweifend, die Gründe zufammen zu ftellen, 
aus denen ich mir eine folhe, im viel größeren Gebieten auf- 
tretende Erſcheinung unferes Geifteslebens erkläre, abgefehen 
von dem unglücfeligen Reſpekt für das Ausländifhe. Den 
Hauptgrund, aus dem fi die anderen von felbft enttoideln, 
finde ih in Nachwirkungen der Genfur, in einer Gewöhnung, 
die fi) aus der Zeit herfchreibt, da man unter der Rubrik In- 
land nur Nachrichten über verfrühte Maikäfer und verfpätete 
Kirfhenblüthen fand, einer Gewöhnung der Lefer und der Bei- 
tungen, einer Gewöhnung des Denkens und der journaliftifchen 
Technik. Das Lehtere fei mit einem Beifpiel belegt: Vor 
einigen Monaten brachte ein großes weſtdeutſches Blatt die 
Nenigfeit, dab man in Frankreich ein Mittel gefunden habe, 
die Raupen abzuhalten, indem man die Stämme ber Obft- 
bäume mit Kalk anftreihe! Man wird um Berlin ſchwerlich 
3. 
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einen längeren Binterfpaziergang machen fönnen, ohne geweißte 
Stämme zu fehen; ich kenne das Mittel von meiner frühefen 
Jugend ber, und wenn ich mich recht erinnere, ift e8 don einem 
Deutſchen zuerft angegeben worden. Ein folder Irrthum wird 
in England und Frankreich fehmerlih vorkommen, wohl aber 
der umgekehrte, für eine inländifhe Erfindung auszugeben, was 
im Auslande längft befannt iſt. Im beiden Ländern bat man die 
Getwöhnung, was daheim vorgeht, mas von dem eigenen Volte ge- 
leiſtet wird, über Alles zu ftellen, und eben deshalb bieten ung die 
fremden Blätter jeder Zeit ein bereite Material zu Lüdenbüßern. 

Kein Zweifel, daß über die deutfchen Bergwerke die reid- 
lichſte uud zuberläffigite Auskunft zu finden ift, aber in Zad- 





ſchriften; fein Zweifel, daß die größeren Zeitungen jede neue 


Grube einmal erwähnt und alle Iahresausbeute richtig ange 
geben haben, aber in dem Theile, der dem Geldverkehr ge- 
widmet ift und nur bon Grubenbefigern, Aktionären und 
Fabrikanten gelefen wird. Aber wenn deutſche Beſucher der 
Ausftellung nicht in der erften und, zweiten Klafje des Boll- 
vereind allerlei Neues, felbft Ueberraſchendes finden, nicht zum 
Erſtenmale von dem Gedanken erfaßt werben follten, daß, wäh · 
rend wir freilich feine Kolonien erworben haben, der deutſche 
Bergmann uns feit 30 Iahren ein neues unterirdiſches Deutſch- 


land entdedt und erobert hat, fo müßte ich mich fehr geitt 


Haben. Machen wir die Probe! 


Der Zollverein hat in der erften Klaſſe die befte Ans 


ftellung gemacht, die befte, weil fie ein richtiges Bild don den 
Mineralfhägen, die den Gewerben dienen, und nur von Diefen, 


darbietet, und weil fie wiſſenſchaftlich geordnet ift. Die letztere 


Eigenfhaft theilt fie nur mit der Kanadiſchen, und diefe, ob 
gleich volftändiger, ift eben nur nach dem Bedürfniß der Wiſſen 
haft, nicht der Gewerbe ausgewählt, und deshalb an dieſem 
Orte weniger fahgemäß zu nennen. Ein bortreffliher Spezial 
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tatalog unter Leitung des Herrn v. Dechen von dem Dr. Her 
mann Wedding bearbeitet, und eine Reihe von Durhfhnitts- 
Karten erleichtern die Selbftbelehrung. Die Sammlung be- 
ginnt mit den VBrennmaterialien ded Mineralreihes: Stein- 
tohle, Braunkohle, Torf, die Steinfohle unterfhieden in Fett- 
kohle, Sinterfohle und magere Kohle oder Sandkohle. Die 
Karten, zu vergleihen mit dem Durchſchnitt einer gänzlich miß- 
rathenen Baumtorte, zeigen uns, wie die über einander lie- 
genden Schichten durch Erdrevolutionen gehoben und gefentt, 
verfhoben und zerbrochen find. Buteilen ift nur eine Kohlen- 
ſchicht da, in der Regel ihrer mehre; zuweilen liegen fie wage · 
recht, meiftens unter einem Winkel, zuweilen faft ſenkrecht. Bald 
gehen fie wellenförmig, bald find fie zerbrochen, bald faltig anf- 
gehoben oder niebergedrüdt. Vertreten find eilf Kohlenlager: 
1) die Hohe Veen, R.-B. Aachen, aus deffen erforfchten Schich · 
ten, bei Eſchweiler allein, 45 an der Zahl, 614 Fuß mächtig, 
noch 100 Millionen Gentner vortrefflicher Fettkohle zu gewinnen 
find; 2) das Lager an der Ruhr, eins der bebdeutendften auf 
dem Seftlande von Europa, auf 329 engl. [Meilen erforiht; 
3) das Lager am Hundsrück, 1210 engl. Meilen, wovon 
198 [Meilen 600,000 Millionen Centner Kohle, das kleine 
bairiſche Stũck bei St. Ingbert 1000 Millionen enthalten; 4) 
das Lager am Schtwarzwald,. geihägt auf 43 Millionen; 
5) das im Teutoburger Walde, gefhägt auf 2374 Millionen; 
6) das im Thüringer Walde und 7) das im Harz, beide un- 
bebentend; 8) das an der untern Saale, das feit 1466 in 
Betrieb fein foll; 9) das erzgebirgijche, in feinen oberften Schich · 
tem feit 1348 befannt, 1841 in einer biel größeren Tiefe und 
in einer Ausdehnung von 132 [] Meilen erbohrt; ein Theil 
defjelben brennt und wird wenigſtens zu Treibhäufern benußt; 
10) am DOftabhange des Riefengebirges; endlich 11) das ge- . 
waltige, erft ſeit 1784 befannte und noch jept erft unbollftän- 
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dig erforfchte Lager vom Oberſchleſien, deffen Flächenraum zu 
550 engl. Meilen angenommen wird. Die Gruben, die fih | 
an der Ausftellung betheiligen, haben in der Regel nicht blos 
Kohlen, fondern vollftändige Mineralienfammlungen geftellt. Die 
tohlehaltigen Minerale jüngerer Formationen find nur ſpärlich 
vertreten. 

Wir fommen zur Braunkohle, die in Weſtdeutſchland 
am Niederrhein und im Wefterwald in umermeßlichen Lagern 
vorfommt, zwiſchen dem linken Ufer der Elbe bei Magdeburg 
und Leipzig, zwiſchen Elbe und Oder bei Zittau, Görlig, Sorau, 
BVerleberg, Freienwalde (Falkenberg), Buckow, Schwedt, Stettin, 
Rauen, zwiſchen Oder und Weichfel in vereinzelten Broden, 
namentlih an der Warthe und fi bis an die pommerſche 
Küfte und nah Samland verläuft. Won den zwiſchen dem 
Bodenfee und der Donau entdedten Lagern find feine Proben ' 
vorhanden. Aus Salzhaufen in Heflen find ſchöne Proben 
von Blätterfohle und ein mächtiger in Braunkohle verwandelter 
Stamm eingefandt. Ruge (Nr. 828) Dr. Hübner (751), 
die Weißenfelfer und die Hallifche Geſellſchaft haben 
die aus der Braunkohle zu gemwinnenden Produkte ebenſo voll- 
ftändig und reich ausgeftellt, als es in der engliſchen Ab- 
theilung mit den Produkten der Steinkohle geſchehen if | 
nämlic Coke, Theer, Benzine, Photogen, Solaröl, Paraffın, in 
Blöden, Broden und Kerzen, Anilin; das letztere auch, und in 
großer Vollkommeuheit, von Iaeger in Barmen (992.) Unfere 
reihen Torflager find nur durch einen Ausſteller vertreten, 
Thisquen in Montjoie (861), der durch Erhigung des Torfes 
ein Material hergeftellt hat, das er Holzfohlenfurrogat nennt 
und das für Hoch · und Pudbelöfen, ſowie für Lokomotiven 
benußt wird. 

Bon den brennbaren Foſſilien haben wir aus Defter- 
reich eine ähnlide Sammlung von dem geologiihen Inſtitut 
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zu Bien. Sie befteht aus 239 Proben, die fo geordnet find, 
daß die Reihe mit Torf beginnt und durch die jüngeren For - 
mationen dann bis zur ächten Kohle Binabfteigt, und ift be 
gleitet von den bortrefflichen geologifchen Plankarten, mit deren 
Aufnahme man feit 1850 beſchäftigt iſt. Wollendet find da- 
bon Ober- und Nieber-Defterreih, Salzburg, Stehermark, Ilyrien, 
Böhmen in dem Maßftabe 1:144,000 oder 1 Zoll auf 24 
: englifhe Meilen; Tyrol und Vorarlberg, Lombardei und Vene- 
dig, Ungarn und Kroatien, dad Banat in dem Maßſtab von 
1:288,000; von Siebenbürgen und Galizien eriftiren erft cartes 
routieres. Ein Spezialfatalog giebt bei jeder Grube, mit 
wenig Ausnahmen, die Zahl der Arbeiter und Dampfmafchinen, 
die Prozente von Ace, Waller und Coke und die Heizkraft, 
ausgedrũckt durch die Atome Wafler, die durch Verbrennung 
von einem Atom des Minerald von OGr. auf 100 Gr. Eeljius 
erwärmt werden können. Aus der Lombardei, ſoweit fie noch 
zu Defterreih gehört, und Venetien ift nichts eingefandt. Mit 
Gewinnung foffiler Brennftoffe find überhaupt befchäftigt 14,759 
Arbeiter und 147 Dampfinafchinen, davon in Ungarn, Sieben- 
bürgen, dem Banat, Kroatien, Slavonien 2864 Arbeiter und 
21 Maſchinen und davon wieder in Gruben, die von den deut- 
hen Privatleuten oder Gefelfchaften betrieben werden, 2558 
„und 17. Im Iahre 1860 find im ganzen Stante überhaupt 
" gefördert worden 34 Mill. Tonnen. 

In England hat man Berechnungen darüber angeftellt, 
| wie lange wohl der Kohlenvorrath reihen werde. Wen das 
Ergebniß beunruhigt, den wird der regenerirende Ofen, Die 
| wichtige Erfindung von €. W. Siemens in London, einem 
Bruder des Dr. Werner Siemens, zum Troft gereichen. Der 
Ofen, ein rechtes Ei des Kolumbus, befteht aus mehreren Heiz- 
kammern, die nach einander gefeuert werden und dergeftalt ver- 
bunden find, daß der Bug nicht unmittelbar in den Schornftein 
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geht, fondern die andern Kammern und ihren Inhalt vortwärnt, 
und daf die ausgebrannten Kammern als heißes Gebläfe fir 
die brennende wirken. In einer auf diefe Weife eingerichteten 
Glashütte war der Dfen zur Weißglühhige gebracht, und im 
Schornftein zeigte dad Thermometer nur 300 Grad Bahr 
beit; die Wärme, die fonft in die Wolfen verflogen tär, 
war bis auf diefen verhältnißmäßig geringen Reſt nützlich ve 
wandt. In einem getwiffen Staate fol man ſich getveiger 
baben, diefe Einrichtung als neu und eigenthümlich anzue- 
fennen, weil die Deutjchherren in Marienburg ihre Zimmer 
vermittelft heißer Steine erwärmt hätten. 

Die Eifenerze werden populär unterfchieden in Magnet: 
Eifenftein, Eifenglanz, Brauneifenftein, Spatheifenftein, von dem 
eine Art, der Kohleneifenftein, unter dem Namen blackband 
in England eine große Rolle fpielt, und endlih Sumpfeifen, 
deffen Anweſenheit fi durch eine ſchillernde Haut auf Wieſen 
gewãſſern verräth, die jüngfte Eifenformation. Die wiffen- 
ſchaftlichen Unterfheidungen und die Lagerftätten find fo zahl 
reich, daß wir nur Beifpiele herausheben wollen. In Granit 
tommt Eifen vor im Schwarzwalde, im Odenwald, im Thürin- 
ger Walde, im Erzgebirge, im Fichtelgebirge, im Riefengebirge, 
nur aus dem letern bertreten; in filurifhem Geftein im Hat, 
im Boigtlande; in devoniſchem Geftein liegen die unermeßlichen 
Lager, die fih von der Mofel durch Weitphalen bis an das 
etliche Gehänge des Harzes ziehen, namentlich die 47 Meilen 
langen reichen und feinen Adern um Siegen her, das Lager 
don Weplar, 424 MI. lang und an manden Stellen 10 Meilen | 
breit; diefe ganze Gruppe ift durch 200 Ezemplare vertreten. In | 
Verbindung mit Kohle, blackband, findet fi Eifen an ber | 
Worm, an der Nuhr, bei Waldenburg und in Oberjchlefien, 
aber mit Ausnahme der zulef genannten Gegend in der Regel 
fo arm, daß man nicht mit fo graßem Bortheil, wie in Eng 
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land geſchieht, das Eifen in feinem eigenen Fett, der beigenmifh- 
ten Kohle, fchmelzen kann. Die Ruhrgegend hat ſich mit einigen 
50 Exemplaren betheiligt. In Buntfandftein kommt das Eifen 
bei Pforzheim vor, wo ſchon die Römer darauf bauten. Sumpf 
eifen, wenn verhärtet, Orthftein genannt, liegt über das ganze 
norddeutſche Flachland verbreitet, in den Hannöverſchen Niede- 
zungen und in den Thälern der Dder, Spree und Havel in 
unermeßlihen Ouantitäten, freilich oft jo arm, daß es nicht zu 
verwenden ift, fondern nur den Landwirth plagt. Es find einige 
Proben davon da aus Weſtphalen und Schlefien, die beften 
aus Neuſalz, ausgeftellt von Kraufe in Berlin. 

Defterreih hat in allen Provinzen Eifenlager, die im 
Jahre 1860 20 Millionen Eentner Erz und daraus 6,200,000 
Eentner Metall lieferten, meiftens mit Holztohlen geſchmolzen, 
und daher frei von Schwefel, Phosphor und anderen ſchädlichen 
Beimifhungen, melde das Eifen aus der Steinkohle annimmt. 
In demfelben Iahre wurden eingeführt 29,500 Gentner, aus · 
geführt 211,500 Centner. Der große Reichthum von Erzen 
ift nur fehr dürftig vertreten. 

Eifen giebt es in der Ausſtellung nicht, giebt es im 
der Natur nicht; Eifen iſt ein Ideal; nur durch Kunft und 
in ganz fleinen Ouantitäten kann man reines Eifen ber- 
ftellen. Zur Gewinnung des Metalles Tönnen nur die Erze 
benußt werden, in denen es im oxhdirten Zuftande vorkommt, 
und ans dem Hochofen fließt e8 immer gemiſcht mit Kohlenftoff. 

Dem Herrlichften, was auch der Geift empfangen, 

Drängt immer fremd und fremder Stoff fih an. 

Das verfdiedene Mengenverhältniß der Kohle zu dem 
Metall und gewiſſe davon abhängige Eigenſchaften unterfcei- 
den die drei Arten von Eifen, in denen wir arbeiten, das 
Gußeifen, da8 Schmiebeeifen und den Stahl. Ein Stüd, das 
wir in die Hand nehmen, ift unzweifelhaft Gußeifen, ein an- 
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deres unzweifelhaft Schmiebeeifen, ein andere unzweifelhaft Stahl. 
Aber es giebt Stüde, deren Charakter nicht zu beftimmen ift; 
die drei Arten find nicht zu definicen, die drei Wörter bezeich- 
nen nicht Begriffe Das Guß- oder Roheiſen wird im Hod- 
ofen aus den ſchmelzenden Erzen gewonnen; es ift hart, fpröde, 
nicht zu hämmern, kann aber aufs Neue geſchmolzen und in 
beliebige Formen gegoffen werben, und diefe durch einen zivei- 
ten Guß erzeugte Geftalt ift e8, in der das Gußeifen und am 
häufigften zu Gefihte und in die Hand kommt. Iudem man 
das Gußeifen längere Zeit unter einem Luftfteom ſchmilzt und 
einen Theil feines Kohlengehaltes an dem Sauerftoff der Atnıo- 
fphäre verbrennt, verwandelt man es in Schmiedeeifen, Das 
fehnig, zähe, hämmerbar, im Großen nicht zu ſchmelzen, aber 
im weißglühenden Zuftande zu ſchweißen ift. Stahl, der in der 
Mitte zwiſchen beiden fteht, gewiſſe Eigenfchaften von beiden 
bat, wird aus Gußeifen gewonnen, indem man ihm einen ge- 
ringeren Theil feines Kohlengehaltes entzieht, Gußftahl, oder 
aus Schmiedeeifen, indem man ihm Kohle zufeßt. Won feine- 
ven Unterfhieden in diefer Behandlung und von dem Verfah- 
ten bei der Abkühlung, von dem „Härtewajler”, hängt es ab, 
ob der Stahl „glashart“ wird, wie zu Feilen, oder „federhart*, 
wie zu Säbelklingen. Wenn unfere ſchönwiſſenſchaftliche Lite- 
ratur ſich nicht zu fpröde gegen die Technologie verhielt, würde 
fie längft bemerkt haben, welche glückliche Anwenduug fih von 
diefen Ausdrüden machen läßt, würde fie diefelben läugft zur 
Bezeichnung von Charakteren gang und gäbe gemacht haben; 
und da ih einmal davon fpreche, will ich erwähnen, das Eifen, 
welches weder kalt noch warm zu einem fehnigen Gefüge aus- 
zuhämmern ift, „faulbrüdig* oder „haderig* genannt wird. 
Die Güte des Eifens hängt ab von der natürlihen Be- 
ſchaffenheit des Erzes, von der Feuerung, die im Hodofen’ver- 
wandt wird, und bon der Kunft und Sorgfalt der Behandlung. 
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In dem erften Punkte find mir fhlechter daran ald Schweden, 
mit deffen Erze fi) nur das Steyermärkifche meflen Tann, aber 
befler ald England, das zwar viele, aber im Ganzen fchledhte 
Erze hat und große Maffen ſchwediſchen Eifens einführen muß. 
Holzfenerung kommt nur noch in Defterreih im Großen vor; 
im Norden und Welten müflen wir Die Nadıtheile der minera- 
liſchen Kohle durch Sorgfalt und Kunft der Behandlung aus- 
gleihen. Und daß mir in diefem dritten Punkt es mit der 
ganzen Welt aufnehmen, davon hat diefe Ausftelung auch dem 
eingebildetften Engländer die handgreiflihften Beweiſe geliefert. 
Um diefelben recht handgreiflih zu machen, hat man bei jedem 
Stũck Roheiſen angegeben, mit melderlei Kohle es gewonnen 
ift, und die Schlade, die nach der Feuerung verſchieden ift, 
dazu gelegt. Ich bin mehr als einmal ungebeten und until- 
kürlich Ohrenzeuge getvefen von verwunderten Aeußerungen ſach 
verftändiger Engländer, und erhielt von einem, den umberzu- 
führen ich mir das Vergnügen gemacht, zum Dank die Yeuße- 
tung: Es wird noch dahin kommen, daß Engländer nad 
Deutfhland zu gehen haben, um die Behandlung des Eifens 
zu lernen. Auszufprehen, was er dachte, es fei fhon dahin 
gekommen, das litt fein Nationalftolz nicht. Beſonders erftaunt 
find fie über die feinen Sachen, die bei und unmittelbar aus 
dem Hochofen gegoffen werden. Der freundliche Lefer, der am 
Ende der Seite noch weiß, was er am Anfang gelefen hat, 
wird den Grund einfehen; andere find daran zu erinnern, daß 
im Hodofen das Metall aus dem Erze ausgefchmolzen wird, 
und daß man fonft, um feine Saden zu gießen, das Roheiſen 
erſt noch einmal in einen Ziegel brachte und durch Abjhäumen, 
wie Fleiſchbrũhe, und durch andere Mittel reinigte. Unter den 
Mineralen ded Zollvereind finden ſich aber zwei Beine durch. 
brodene Schirme aus der Friedrig-Wilhelms-Hütte zu 
Mühlheim a. R. (Rr. 721), die direft aus dem Hochofen ge- 
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goffen find, und von Theodor Ulrich in Bredelar (Ar. 864) 
gar eine auf diefelbe Weife erzeugte Spiralfeder! Eine große 
Ausftellung von Gußmaaren aus dem Hochofen hat die IIfen- 
burger Hütte des Grafen Stolberg-Wernigerobe unter dem 
toeftlihen Dome gemacht, und ed wäre zu münfchen, daß, wie 
bei den vorhergenannten beiden Nummern, ein Zäfelhen mit 
der Inſchrift Pig iron oder Cast from the blast furnace 
angebracht würde. Denn ich habe Zweifel äußern hören, nicht 
in Betreff der Kandelaber und andern maffiden Werken, wohl 
aber in Betreff der Nitterrüftung, die nad einem Pappmodell 
gegoffen ift, der Klingen, die zwar für den Gebrauch untüchtig, 
doch einen erheblihen Grad von Elaftizität befigen, der burch- 
brochenen Bücherdedel und der dünnen Bafen und Teller mit 
Reliefe, oben conver, unten concav, als feien fie mit dem Ham- 
mer getrieben. 

Um die Güte des Schmicdeeifens zu zeigen, biegt, dreht, 
bricht und zerreißt man ed, und zwar im kalten Zuſtande. Ie 
näher der Bruch einem zerbrochenen oder zerdrehten Beiden 
zeige kommt, deſto befler. Bon folhen falten Brüchen und 
Biegungen find eine Menge ausgeſtellt, und beffere hat die 
ganze Ausitellung nicht aufzumeiien. Beſonderes Aufſehen er- 
tegen ein paar Stüde von der Aftiengejelihait Phöniz aus 
Raar bei Ruhrort (Nr. 812), das eine, eine Achſe von 6 Zoll 
im Durchmeſſer, die wie ein Ende Wachsſtock zu einer Schleife 
zuſammengelegt it, ohne die mindefte Veränderung der Textur 
erlitten zu baben, ohne den geringiten Riß an der äußeren, 
ohne die geringite Runzel an der inneren Seite der Biegung 
zu zeigen: das andere Stũck ein ſogenauntes Padet, aus dem 
Achſen gemacht werden, gleihiam ein Reittgbündel von Eifen- 
fangen, die gegen die Mitte des Bündel feilfjörmig zulanfen 
und zu einer homogenen Mafle zuſammengeſchmiedet werden. 
Diefes Zujammenihmieden ift nur an dem einen Ende des 
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Bündeld bewirkt, an dem andern ift jede Stange zerbroden 
oder zerriffen, um die faferige Tertur zu zeigen. 

In Eifenblehen, die durh Walzen aus Schmiebeeifen 
getvonnen werben, glaubte ich früher, mürde Defterreih den 
Sieg davon tragen. Ich habe meinem Iepten Briefe ein Stüd- 
hen Schwarzblech, nicht größer, beträchtlich dünner und nicht 
erheblich ſchwerer als eine Vifitenfarte beigelegt, fabrizirt von 
der Gefellfhaft für Eifen-Induftrie in Prag, Nr. 44; 
feitdem aber habe ich die Schwarzblehe von G. W. Buderus 
Söhnen in Neumied (Mr. 682) gefunden, die allerdings, 
wie der Katalog bemerkt, durchſichtig find. Es leuchtet ein, 
daß jo dünne Platten nur aus einem Eifen herzuftellen find, 
welches nicht die geringfte brũchige oder unganze Stelle enthält; 
oder follte die Durchſichtigkeit von feinen Löchern herrühren? 

In Stahl endlich, wie der Franzoſe richtig bemerkt, 
ſchlagen wir die ganze Welt. Vieleicht klingt die Redendart, 
die der Engländer bei jeder Gelegenpeit, auch wo fie gar nicht 
gerechtfertigt ift, mit einem ganz abfonderlihen, dumpfen Bun- 
gentriller von fi giebt, den Alten unangenehm, anmaplic, 
undeutſch; den Iungen wird fie gt thun. Der Kruppſche 
Gußftahl und der Steyermärker Senfenftahl haben 
ihres Gleihen nicht. Es ift möglid, und fogar wahrſcheinlich, 
daß dem letztern die türfifhen und indifhen Säbelklingen den 
Nang ftreitig maden Tonnen; aber man kann über die ausge 
ftellten Exemplare nicht urtheilen, weil feine Probe geftattet 
wird; dazu find fie übermäßig theuer. Unter Krupps Sachen 
find drei vor allen groß, groß aud in dem Sinne, der den 
Engländer befonders anſpricht: ein Block von Gußftahl, 40,000 
Pfund ſchwer, aus 600 Ziegen gegoffen, in der Mitte zer- 
broden, um den Bruch zu zeigen, vermittelt eines Dampf- 
hammers von 15 Tonnen Gewicht, dem größten „in der Welt“; 
eine Seeſchiff · Achſe mit zwei Kurbeln für einen Dampfer des 
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gehärtete und hochpolirte Walzen, 10 Zoll Durchmeſſer, 16 Zoll 
lang, gleihfals Gußftahl. Der Bruch des Blodes ift fo eben 
in Farbe und Gefüge, fo volllommen frei von Aeſcheln und 
unganzen Stellen, ald wenn die Mafle nicht Stahl wäre, fon- 
dern Zuder oder ein anderer Stoff, den man auskochen und 
ftriren Tann; die Walzen find blank wie Diamant. Die Eng- 
länder haben nichts, was an diefe Leiftungen heranreichte; fie 
haben kleinere Maſſen von Gußftahl ausgeftelt, aber ſich ge- 
bütet, den Bruch zu zeigen; und fie geben eine Schiffsachſe von 
ähnlichen Dimenfionen nur um deshalb für Stahl aus, damit 
das englijche Publikum in feinem Selbftgefühl nicht irre werde; 
die Sachverſtändigen mwiffen, daß fie mur aus Eifen befteht. 
Der general reader geht an der Krupp’ihen Aufftellung, der 
freilich ein günftigerer Platz zu wũnſchen wäre, achtlos vorüber, 
denn die „Tines“ geht ihm über den Augenſchein. Krupp 
hat ferner ausgeſtellt eine Seeſchiffachſe mit einer Kurbel; eine 
Schiffsſchraube; mehrere Lokomotiv · und Setzachſen, darunter 
eine für eine amerikaniſche Straßenbahn; Lokomotiv . und Eifen- 
bahnwagen · Federn; 24 Eifenbahn-Radreifen, ohne Schweißung 
rund gewalzt, darunter einer von 8 Fuß Durchmeſſer; 8 Ka- 
nonen, eine zerriffen, eine andere gefpalten, uın Bruch und Bä- 
bigkeit zu zeigen; Gewehrläufe, Kümperftangen, Brud- und 
Biegeproben — alles von Gußftahl. Auch der zum Kranz ge 
wundene Hobelfpahn fehlt nicht, von dem bei der Armftrong- 
ſchen Ausftelung fo viel Aufhebens gemadt wird. Die Be- 
teitung des Stahl ift Krupp's Geheimniß, das die Engländer 
und Yanfees ihm gar zu gern abluchfen möchten. Engländer 
erflären feine Erfindung für einen glüdlihen Griff; das ift fie 
in einem Ginne, aber nicht in dem, daß fie ein Werk des Bu- 
falls ſei. Im der Küche des Aldhymiften, der 
— nah unendlihen Reecpten 
Das Widrige zufammengoß, 
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oder auf gut Glück erperimentirte, hat der Zufall auf mande 
werthvolle Entdeckung geführt; heutzutage geht die Naturkunde 
mit fo wiffenfhaftlihem Schritte und darum in fo nothwendigen 
Bahnen vorwärts, daß man oft vorherfagen kann, welches die 
nãchſte Entdedung fein wird und oft daffelbe Problem von 
mehreren zu gleicher Beit gelöft wird. Au Berger & Comp. 
‚in Bitten an der Ruhr (Nr. 1379) haben Gußftahlfadhen, ein 
gezogene® Kanonenrohr mit Laffette und 20 Gewehrläufe in 
verſchiedenen Stadien ber Bearbeitung ausgeſtellt, deren Güte 
von den Sachverſtändigen fehr gerühmt wird, aber dem Laien 
nicht fo anſchaulich gemacht ift, wie von Krupp. Ich möchte 
bier überhanpt ein- für allemal bemerken, daß die Ausftellung 
in einige 30 Klaffen, viele mit Unterklaffen, getheilt ift, daß für 
jede Klaffe Geſchworne, von manden Staaten, namentlich Franf- 
reich, aus den erften Männern des Faches beftellt jind, daß, 
wenn man: einen Gefhtvorenen aus Klaffe I. über einen Gegen- 
ftand ans Kaffe II. befragt, man häufig die Antwort erhält, 
die der Anfang aller Weisheit ift: Ich weiß nicht! daß alfo 
einem Iournaliften, der in feinem diefer Fächer Fachmann ift, 
nichts übrig bleibt, als feinem eigenen Lichte zu folgen und ſich 
übrigens im Voraus gegen etwanige Vorwürfe in das Elephan- 
tenleder zu hüllen, das irgendwo auögeftellt if. Auch die 
Steiermärker geben einem den Beweis buchſtäblich in die Hand. 
Ihr Vertreter geftattet und, eine beliebige Senfe zu mählen, 
damit aus Leibesfräften in eine Stange Eifen zu bauen und 
uns zu überzeugen, daß wir eine tüchtige Scharte in das Eifen 
geſchlagen, aber die Senfe nicht im Mindeften befhädigt haben 
— mas id den Beweis der Edda nenne. In der Ausftellung 
der Sheffielder wird nichts der Art erlaubt. 
Ih will endlich noch einige der bedentendften deutſchen 
Eiſenwerke nennen, welche die Ausftellung befehidt haben. Die 
Bremer Lloyd, von Gußftahl, 16,000 Pfund ſchwer; ein Paar 
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Köln- und Müfener Bergwerksgeſellſchaft, Eigenthümerin des 
berühmten Stahlbergs bei Müfen und benachbarter Blei- und 
Kupfergruben, befhäftigt 3 Hoföfen, 5 Puddel- nnd Hammer- 
werte, 6 Dampfmafdinen, 20 Wafferräder und 700 Arbeiter, 
berechnet auf eine Iahresproduction von 38,000 Tonnen Eifen, 
1500 Tonnen Stahl, 150 Tonnen Blei, 14 Tome Silber. 
Die Concordia in Schenberg hei Eſchweiler, 400 Etr. täglich. 
Die Hörder Berg und Hüttengefellihaft. Die Werke von 
Iacobi, Haniel und Huyflen mit 42 Dampfmaſchinen. Die 
Heineipshütte bei Hattingen, 400,000 Gentner jährlih. Die 
Sohanneöhütte bei Duisburg, 23 Millionen Pfund jährlich. 
Die Friedrih-Wildelmshütte bei Mühlheim, 680 Arbeiter. Der 
Bergiſche Verein, täglih 60,000 Pfund. Die königliche Hütte 
Königshütte in Schlefien, 273,000 Gentner Roheifen, 160,000 
Eentner Schmiebeeifen jährlih. Die Lanrahütte. Die Tönig- 
liche Hütte zu Rybnick, 30,000 Eentner Schmiebeeifen und 
Blech. Das Stahlwerk der Lenne- und Ruhrgeſellſchaft, das 
u. a. Schiffspanzer liefert. Der Fabrik. und Hüttenverein zu 
Limburg, deſſen in alle Welttheile ausgeführter Stahl 1855 
die große Medaille erhielt. Die Werke der Minerva in Bred- 
lau. Die Gefelfhaft für Eifeninduftrie in Prag, 68 Dampf- 
mafdinen, 5019 Arbeiter, 480,000 Gentner Roheiſen, 206,000 
Eentner Schienen jährlich. Andreas Töppers Werke in Rieder- 
öfterreih, 220 Arbeiter, liefert Gasröhren, außerdem 12 bis 
15,000 Tonnen Artifel von weichem Eifen, mit Holzkohle 
bereitet. 

Den Schweden hat der Zufall dazu verholfen, die Bor- 
trefflicfeit ihres Eifens anfhaulih zu machen. Ein Dampf- 
ſchiff von 150 Pferdekraft rannte mit einer Geſchwindigkeit von 
13 Knoten die Stunde gegen eine blinde Klippe an. Ein eng- 
liſches Schiff wäre wie Glas zerbrohen; man denke an ben 
„Birkenhead*, der in der Nähe des Kap auflief, zerbrach und 
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mit mehren Hundert Soldaten unterging. Der Schnabel des 
ſchwediſchen Schiffes klappte um, mie eine Haut Wildleder, 
ohne daß einmal die Nieten ausbrahen, und das Schiff er- 
reichte ohne Hülfe den Hafen. Dieſer Schiffſchnabel ift zur 
Stelle gebracht. Die ſchwediſchen Gießereien, auf drei Iahre 
mit Beftelungen der italienifhen Regierung befegt, haben zivei 
Gefüge und einen Anker geſchickt. Nah Schweden gehört 
von Rechtswegen auch die große Aufftelung von Gußftahl, die 
Beffemer in der englifchen Abtheilung gemacht hat. Seine 
1851 in Heinen ungenügenden Proben gezeigte Erfindung, das 
Roheiſen, wie es aus dem Hochofen fließt, fofort in Stahl zu 
verwandeln, hat erjt Reſultate geliefert, feit er dem ſchwediſchen 
Gruben und Hüttenbefiger Görenfon in Edsken einen Theil 
feines Patents verkauft und die Fabrikation ganz nah Schwe · 
den verlegt hat. Frankreich hat wenig Roh- und Schmiede- 
eifen ausgeftelt; hervorzuheben ift das berühmte Gußeifen der 
Firma Dalifot in Paris (Nr. 3001), das fofort zu den Elein- 
ften Artikeln verſchmiedet werden kann. Italien, deſſen Kom- 
miffarius Grabau von deutſcher Abfunft und ein in Deutfch- 
land gebildeter Bergmann ift, bat reiche Eifenerze aus ber- 
ſchie denen Gegenden eingefandt und feine Techniker bermeffen 
fh, daß fie es mit England aufnehmen würden, wenn fie 
Kohlen hätten. Die Hoffnungen, die man fi don Sardinien 
machte, find aber bei näherer Unterfuhung zerronnen; fo täu- 
ſchend ähnlich die Kohlen der Infel den Neweaſtlern find, fo 
find doch feine Kohlen im engern Sinne, feine ächten Stein- 
kohlen darunter, fondern nur Lignite und Arthracit. Ein Ita- 
liener, Sella, hat eine electromagnetifhe Mafchine erfunden, 
um die magnetifhen Eifenerze von den Kupfererzen zu trennen. 
Die Belgier zeichnen fi durch Bleche aus. In Portugal hat 
man mit Uebertoindung großer Schtwierigfeiten alte Eifengruben 
wieber in Betrieb gefeßt; eine Sammlung der Mineralien des 
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Landes hat auch ein Deutjcher, Dr. Feuerheerd in Oporto, zu- 
fammengebradt. Ebenfo werden wir die geologiſchen Karten 
von Spanien ald das Werk eines Landsmannes betrachten dür- 
fen; denn der Ansfteller heißt Schulz. Die ruffifchen Eifen- 
werke find durch die Regierung, vier Fürften und drei Privat- 
perfonen vertreten. 

In dem öftlihen Dome ſah man feit einiger Zeit aus 
einem feftverfchloffenen Bauzaune einen Obelist von vergolde- 
ter Pappe auffteigen, aus dein fein Menſch klug werden konnte. 
Endlid ward das Geheimniß offenbar; eine Inſchrift befagt, 
daß diefer Obelist genau die Maffe des Goldes darftellt, die 
vom 1. Oftober 1851 bis 1. Oftober 1861 in der Probinz 
Bictoria gefunden ift, nad) dem Gewicht 1,793,995 Pfund, im 
Werth 104,649,778 £. Im den Unterbau find Facſimiles von 
einigen ber größeften nuggets, Klumpen gediegenen Goldes, 
eingemauert. Diefe ungebeuere Maffe Gold, mit deren Ziffern 
wir ebenfo wenig, wie mit den Entfernungen der Himineld- 
törper, cine beſtimmte Vorftellung verknüpfen können, ift mit 
wenig förperliher und gar feiner geiftigen Arbeit getvonnen 
worden. Vieles lag obenauf in den Sandflächen, die bis dor 
zehn Jahren nur der Fuß des Eingeborenen betreten; anderes 
wurde in Körben aus dem Rinuſal der Bäche geihöpft; uud 
felbft die Schadhte, die man an Stellen trieb, wo Gold oben- 
auf gelegen, und die Stollen und Quetſchmaſchinen, vermittelft 
deren man es aus dem Quarz gewinnt, erfordern nur eine 
ganz rohe, mechaniſche, wenn andy anfteengende Arbeit. AL dies 
Gold war gediegen. 

In Deutſchland liegt aud viel Gold; aber und wird es 
faurer gemacht, zu dem zu Fommen, nad) dem ſich Alles drängt, 
an dem zuiept doch Alles hängt; das Gold ftedt in unferm 
Boden gar fein verteilt, wie die Millionen Ceutner Silber 
im Seewaſſer. Faſt alle unjere Bleierze enthalten ein wenig 
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Silber; und kein Silber ift ohne eine Spur von Gold. Auch 
dem Arſenik ift in der Regel Gold beigemiſcht. Die Erze des 
Rammelsberges bei Goslar enthalten 4 Prozent Silber und 
0,00013 Prozent Gold, das Heißt 100 Pfund Erz enthalten 
13 Milionftel Pfund Gold, die nur durch die fünftlichften, 
chemiſchen Arbeiten auszufcheiden find. Die Goldlager am 
Rhein, zwiſchen Bafel und Mannheim, die gediegenes Bold 
enthalten und feit dem Jahre 667 gewaſchen werden, enthalten 
gar nur ein Milionftel, dividirt durch 1400. Die mwichtigften 
Lager von Bleierzen, unter denen wir auch Galena wieber- 
finden, da8 man uns in Natal für eine afrifanifhe Neuigkeit 
ausgegeben, finden fih im Schwarzwald, im Erzgebirge, im 
Harz, bei St. Goar, an der untern Sieg, in der Eifel, bei 
Schleiden, bei Tarnowitz in Oberjchlefien. Gemafchen wird 
auf Gold auch noch bei Iohanngeorgenftadt im Erzgebirge und 
an dem nördlichen Fuße des Niefengebirges, aber nicht mehr 
mit bemfelben Erfolge, wie in den grauen Zeiten, von deren 
Thätigfeit gewaltige Haufen ausgewaſchenen Gerölles Zeugniß 
geben. Blei ift in Menge auögeftelt, Silber und Gold in 
entſprechender Winzigfeit. 

In Wales, einft als Goldland berühmt, hat man ange 
fangen, Geftein, das in alten Zeiten als taub bei Seite ge- 
worfen, und die Schladen eingegangener Kupferhütten wieder 
anf Gold zu verfuchen und bei der Gelegenheit auch gediegenes 
Sold gefunden. Silber ift fonft noch da von dem berühmten 
Kongsberg in Norwegen, der die ſchönen Specieöthaler liefert, 
und aus Spanien von Guadalajara. 

Blei hat namentlich) der Rammelsberg bei Goßlar ge 
liefert, von fremden Ländern Italien, mo man aud den alten 
Schlacken durch einen verbeflerten Prozeß noch eine lohnenbe 
Ausbeute abgeminnt. 

Die Goldmacherkunſt ift nicht vertreten, obgleich ernſie 
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goffen find, und von Theodor Ulrich in Bredelar (Nr. 864) 
gar eine auf diefelbe Weiſe erzeugte Spiralfeder! Eine große 
Ausftellung von Gußwaaren ans dem Hochofen hat die Ilfen- 
burger Hütte des Grafen Stolberg-Wernigerode unter dem 
meftlihen Dome gemacht, und es wäre zu wünſchen, daß, wie 
bei den vorhergenannten beiden Nummern, ein Täfelchen mit 
der Inſchrift Pig iron oder Cast from the blast furnace 
angebracht würde. Denn ich habe Zweifel äußern hören, nicht 
in Betreff der Kandelaber und andern maffiven Werken, wohl 
aber in Betreff der Nitterrüftung, die nach einem Pappmobell 
gegoffen ift, der Klingen, die zivar für den Gebrauch untüchtig, 
dod einen erheblihen Grad von Elaftizität befigen, der durch · 
brochenen Bücherdeckel und der dünnen Bafen und Zeller mit 
Reliefs, oben conder, unten concav, als feien fie mit dem Ham- 
mer getrieben. 

Um die Güte des Schmicdeeifens zu zeigen, biegt, dreht, 
bricht und zerreißt man es, und zwar im falten Zuftande. Je 
näher der Bruch einem zerbrodenen oder zerdrehten Weiden. 
zweige kommt, defto befjer. Bon folden kalten Brüchen und 
VBiegungen find eine Menge ausgeftelt, und befiere hat die 
ganze Ausftelung nicht aufzuweiſen. Befonderes Auffehen er- 
regen ein paar Stüde von der Aktiengefelihaft Phönir aus 
Laar bei Ruhrort (Mr. 812), das eine, eine Achſe von 6 Boll 
im Durchmeffer, die wie ein Ende Wachsſtock zu einer Schleife 
zufammengelegt ift, ohne die mindefte Veränderung der Textur 
erlitten zu Haben, ohne den geringften Riß an der äußeren, 
ohne die geringfte Runzel an der inneren Seite der Biegung 
zu zeigen; das andere Stüd, ein fogenanntes Padet, aus dem 
Achſen gemacht werden, gleihfam ein Reifigbündel von Eifen- 
ftangen, die gegen die Mitte des Bündels keilförmig zulaufen 
und zu einer homogenen Maffe zufammengefchmiedet werden. 
Diefed Iufammenfhmieden ift nur an dem einen Ende des 
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Bündels bewirkt, an dem andern ift jede Stange zerbrochen 
oder zerriffen, um die faferige Tertur zu zeigen. 

In Eifenblehen, die durh Walzen aus Schmiedeeifen 
getvonnen werben, glaubte ich früher, würde Defterreih den 
Sieg davon tragen. Ich habe meinem leßten Briefe ein Stüd- 
hen Schwarzblech, nicht größer, beträchtlich dünner und nicht 
erheblich ſchwerer ald eine Vifitenkarte beigelegt, fabrizirt bon 
der Gefellfhaft für Eifen-Induftrie in Prag, Nr. 44; 
jeitdem aber habe ich die Schwarzbledhe von G. W. Buderus 
Söhnen in Neuwied (Nr. 682) gefunden, die allerdings, 
mie der Katalog bemerkt, durchſichtig find. Es leuchtet ein, 
daß fo dünne Platten nur aus einem Eiſen herzuftellen find, 
welches nicht die geringfte brüchige oder unganze Stelle enthält; 
oder follte die Ducchfichtigkeit von feinen Löchern herrühren? 

In Stahl endlih, mie der Franzoſe richtig bemerkt, 
ſchlagen wir die ganze Welt. Vieleicht klingt die Rebensart, 
die der Engländer bei jeder Gelegenheit, auch wo fie gar nicht 
gerechtfertigt ift, mit einem ganz abfonderlihen, dumpfen Zun- 
gentriller von fi giebt, den Alten unangenehm, anmaßlic, 
undeutſch; den Iungen wird fie gnt thun. Der Kruppſche 
Gußſtahl und der Steyermärker Senfenftahl haben 
ihres Gleihen nicht. Es ift möglich, und fogar wahrſcheinlich, 
daß dem leßtern die türfifhen und indifhen Säbelklingen den 
Rang ftreitig machen können; aber man kann über die ausge- 
ftelten Eremplare nicht urtheilen, weil feine Probe geftattet 
wird; dazu find fie übermäßig theuer. Unter Krupps Sachen 
find drei vor allen groß, groß aud in dem Sinne, der den 
Engländer befonders anſpricht: ein Block von Gußſtahl, 40,000 
Pfund ſchwer, aus 600 Tiegeln gegoffen, in der Mitte zer- 
broden, um den Bruch zu zeigen, vermittelft eines Dampf- 
hammers von 15 Tonnen Gewicht, dem größten „in der Welt“; 
eine Seeſchiff · Achſe mit zwei Kurbeln für einen Dampfer des 


— 16 — 


gehärtete und hochpolirte Walzen, 10 Bol Durchmeſſer, 16 Zol 
lang, gleihfals Gußftahl. Der Brud des Blodes ift fo eben 
in Farbe und Gefüge, fo volltommen frei von Aeſcheln und 
unganzen Stellen, als wenn die Maſſe nicht Stahl wäre, fon- 
dern Zucker oder ein anderer Stoff, den man auskochen und 
filteiren kann; die Walzen find blank wie Diamant. Die Eng- 
länder haben nichts, was an diefe Leiftungen heranreichte; fie 
haben Eleinere Maffen von Gußſtahl ausgeftelt, aber ſich ge- 
hütet, den Bruch zu zeigen; und fie geben eine Schiffsachfe von 
ähnlichen Dimenfionen nur um deshalb für Stahl aus, damit 
das englijche Publikum in feinem Selbftgefühl nicht irre werde; 
die Sachverſtändigen wiffen, daß fie nur aus Eiſen befteht. 
Der general reader geht an der Krupp'ſchen Aufftelung, ber 
freifid) ein günftigerer Pla zu münfchen wäre, achtlos vorüber, 
denn die ‚Times“ geht ihm über den Augenfcein. Krupp 
bat ferner ausgeftellt eine Seeſchiffachſe mit einer Kurbel; eine 
Schiffsſchtaube; mehrere Lofomotiv- und Setzachſen, darunter 
eine für eine amerifanifhe Straßenbahn; Lokomotiv. und Eifen- 
bahnmagen-Federn; 24 Eifenbahn-Radreifen, ohne Schweißung 
rund gewalzt, darunter einer von 8 Fuß Durchmeſſer; 8 Ka- 
nonen, eine zerriffen, eine andere gefpalten, um Bruch und Zä- 
higkeit zu zeigen; Gemehrläufe, Kümperftangen, Brud- und 
VBiegeproben — alles von Gußſtahl. Auch der zum Kranz ge 
mundene Hobelfpahn fehlt nicht, von dem bei der Armftrong- 
ſchen Ausftelung fo viel Aufhebens gemaht wird. Die Be- 
teitung des Stahls ift Krupp's Geheimniß, das die Engländer 
und Jankees ihm gar zu gern abluchſen möchten. Engländer 
erklären feine Erfindung für einen glüdlihen Griff; das ift fie 
in einem Sinne, aber nicht in dem, daß fie ein Werk des Bu- 
falls fei. In der Küche des Alchymiften, der 
— nad unendlihen Recepten 
Das Widrige zufammengoß, 





ku. 
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ober auf gut Glück erperimentirte, hat der Zufall auf mande 
werthvolle Entdeckung geführt; heutzutage geht die Naturkunde 
mit fo wiſſenſchaftlichem Schritte und darum in fo nothwendigen 
Bahnen vorwärts, daß man oft vorherfagen fann, welches die 
nãchſte Entdeckung fein wird und oft daffelbe Problem von 
mehreren zu gleicher Zeit gelöft wird. Au Berger & Comp. 


‚in Witten an der Ruhr (Mr. 1379) haben Gußſtahlſachen, ein 


gezogenes Kanonenrohr mit Laffette und 20 Gewehrläufe in 
verfhiedenen Stadien der Bearbeitung auögeftellt, deren Güte 
von den Sadverftändigen ehr gerühmt wird, aber dem Laien 
nicht fo anſchaulich gemacht ift, wie von Krupp. Ic möchte 
bier überhanpt ein- für allemal bemerken, daß die Ausftellung 
in einige 30 Klaffen, viele mit Unterklaffen, geteilt ift, daß für 
jede Klaffe Geſchworne, von manchen Staaten, namentlich Franf- 
reich, aus den erften Männern des Bades beftellt find, daß, 
wenn man: einen Geſchworenen aus Klaffe I. über einen Gegen- 
ftand aus Kaffe IL. befragt, man häufig die Antwort erhält, 
die der Anfang aller Weisheit ift: Ich weiß nicht! daß alfo 
einem Sournaliften, der in feinem diefer Fächer Fachmann ift, 
nichts übrig bleibt, als feinem eigenen Lichte zu folgen und fi 
übrigens im Voraus gegen ettvanige Vorwürfe in das Elephan- 
tenleder zu büllen, das irgendwo auögeftellt if. Auch bie 
Steiermärker geben einem den Beweis buchſtäblich in die Hand. 
Ihr Vertreter geftattet uns, eine beliebige Senfe zu mählen, 
damit aus Leibeskräften in eine Stange Eifen zu Bauen und 
ung zu überzeugen, daß wir eine tüchtige Scharte in das Eifen 
geſchlagen, aber die Senfe nicht im Mindeften befhädigt haben 
— maß id) den Betveis der Edda nenne. In der Ausftellung 
der Sheffielder wird nichts der Art erlaubt. 

Ih will endlich noch einige der bedentendften deutſchen 
Eiſenwerke nennen, welche die Austellung befhidt haben. Die 
Bremer Lloyd, von Gußftahl, 16,000 Pfund ſchwer; ein Paar 
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Köln- und Müfener Bergwerksgeſellſchaft, Eigentümerin des 
berühmten Stahlbergs bei Müfen und benachbarter Blei- und 
Kupfergruben, befhäftigt 3 Hoföfen, 5 Puddel- nnd Hammer- 
werte, 6 Dampfmafdinen, 20 Waſſerräder und 700 Arbeiter, 
berechnet auf eine Iahresproduction von 38,000 Tonnen Eifen, 
1500 Tonnen Stahl, 150 Tonnen Blei, 14 Tonne Silber. 
Die Concordia in Schenberg hei Eſchweiler, 400 Ctr. täglich. 
Die Hörder Berg. und Hüttengeſellſchaft. Die Werke von 
Iacobi, Haniel und Huyſſen mit 42 Dampfmaſchinen. Die 
Heinrihehütte bei Hattingen, 400,000 Gentner jährlich. Die 
Johanneshũtte bei Duisburg, 23 Milionen Pfund jährlid. 
Die Friedrih-Wilhelmshütte bei Mühlheim, 680 Arbeiter. Der 
Bergiſche Verein, täglich 60,000 Pfund. Die Löniglihe Hütte 
Königshütte in Schlefien, 273,000 Centner Roheifen, 160,000 
Centner Schmiedeeifen jährlih. Die Lanrahütte. Die Fönig- 
liche Hütte zu Rybnick, 30,000 Centner Schmiedeeifen und 
Blech. Das Stahlwerk der Lenne- und Ruhrgeſellſchaft, das 
u. a. Schiffspanzer liefert. Der Fabrik. und Hüttenverein zu 
Limburg, deffen in ale Welttheile ausgeführter Stahl 1855 
die große Medaille erhielt. Die Werke der Minerva in Bres- 
lau. Die Gefellihaft für Eifenindufteie in Prag, 68 Dampf- 
maſchinen, 5019 Arbeiter, 480,000 Gentner Roheifen, 206,000 
Eentner Schienen jährlih. Andreas Töppers Werke in Nieder · 
öfterreich, 220 Arbeiter, liefert Gasröhren, außerdem 12 bis 
15,000 Tonnen Artikel von meihem Eifen, mit Holzkohle 
bereitet, 

Den Schweden hat der Zufall dazu verholfen, die Bor- 
trefflichfeit ihres Eifens anfhaulih zu machen. Ein Dampf- 
ſchiff von 150 Pferdekraft rannte mit einer Geſchwindigkeit von 
13 Knoten die Stunde gegen eine blinde Klippe an. Ein eng- 
liſches Schiff wäre wie Glas zerbrohen; man denke an den 
Birkenhead“, der in der Nähe des Kap auflief, zerbrah und 





— 19 — 


mit mehren Hundert Soldaten unterging. Der Schnabel des 
ſchwediſchen Schiffes klappte um, mie eine Haut Wildleder, 
ohne daß einmal die Nieten ausbrahen, und das Schiff er- 
teihte ohne Hülfe den Hafen. Diefer Schifffhnabel ift zur 
Stele gebracht. Die ſchwediſchen Gießereien, auf drei Jahre 
mit Beftellungen der itafienifhen Regierung befegt, haben zwei 
Gefüge und einen Anker gefhidt. Nah Schweden gehört 
von Rechtswegen auch die große Aufitellung von Gußftahl, die 
Beſſemer in der englifchen Abtheilung gemadt hat. Seine 
1851 in Meinen ungenügenden Proben gezeigte Erfindung, das 
Roheiſen, wie es aus dem Hochofen fließt, fofort in Stahl zu 
verwandeln, hat erjt Reſultate geliefert, feit er dem ſchwediſchen 
Gruben- und Hüttenbefiger Görenfon in Edsken einen Theil 
feines Patents verkauft und die Fabrikation ganz nah Schtwe- 
den verlegt hat. Frankreich hat wenig Noh- und Schmiede- 
eifen ausgeftellt; hervorzuheben ift da8 berühmte Gußeifen der 
Firma Dalifot in Paris (Nr. 3001), das fofort zu den Mein- 
ften Artikeln verſchmiedet werden kann. Italien, deffen Kom- 
miffarius Grabau von deutſcher Abkunft und ein in Deutfc- 
land gebildeter Bergmann ift, hat reiche Eifenerze aus ber- 
ſchiedenen Gegenden eingefandt und feine Techniker vermeflen 
fih, daß fie es mit England aufnehmen würden, wenn fie 
Kohlen hätten. Pie Hoffnungen, die man fih von Sardinien 
machte, find aber bei näherer Unterfuhung zerronnen; fo täu- 
hend ähnlich die Kohlen der Infel den Neweaſtlern find, fo 
find doc feine Kohlen im engern Sinne, feine ächten Stein- 
tohlen darunter, fondern nur Lignite und Arthracit. Ein Ita- 
liener, Sella, bat eine electromagnetifhe Maſchine erfunden, 
um die magnetifhen Eifenerze bon den Kupfererzen zu trennen. 
Die Belgier zeichnen ſich durch Bleche aus. In Portugal hat 
man mit Ueberwindung großer Schwierigkeiten alte Eifengruben 
wieder in Betrieb gefept; eine Sammlung der Mineralien des 
9 
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Bandes hat aud ein Deuticher, Dr. Feuerheerd in Oporto, zu- 
fammengebradt. Ebenfo werben wir die geologifcgen ‚Karten 
von Spanien ald das Werk eines Landsmannes betrachten dür- 
fen; denn der Ausfteller heißt Schulz. Die ruſſiſchen Eifen- 
werke find durch die Regierung, vier Fürſten und drei Privat- 
perfonen vertreten. 

In dem öftlihen Dome ſah man feit einiger Zeit aus 
einem feftverfchloffenen Bauzaune einen Obelist von vergolde- 
ter Pappe auffteigen, aus dem fein Menſch Mug werden konnte. 
Endlih ward das Geheimniß offenbar; eine Infcrift befagt, 
daß diefer Obelisk genau die Maſſe des Goldes darftellt, die 
bom 1. Oftober 1851 bis 1. Oftober 1861 in der Provinz 
Victoria gefunden ift, nach dem Gewicht 1,793,995 Pfund, im 
Werth 104,649,778 £. In den Unterbau find Faeſimiles von 
einigen ber größeften nuggets, Klumpen gediegenen Goldes, 
eingemauert. Diefe ungebeuere Mafle Gold, mit deren Ziffern 
wir ebenfo wenig, wie mit den Entfernungen der Himinels- 
törper, eine beſtimmte Vorftellung verknüpfen können, ift mit 
wenig Törperliher und gar feiner geiftigen Arbeit getvonnen 
worden. Vieles lag obenauf in den Sandflähen, die bis vor 
zehn Jahren nur der Fuß des Eingeborenen betreten; anderes 
wurde in Körben aus dem Rinuſal der Bäche geſchöpft; und 
felbft die Schachte, die man an Stellen trieb, mo Gold oben- 
auf gelegen, und die Stollen und Quetſchmaſchinen, vermittelſt 
deren man es aus dem Quarz gewinnt, erfordern nur eine 
ganz rohe, mechaniſche, wenn auch anfteengende Arbeit. AN dies 
Gold war gediegen. 

In Deutfhland liegt auch viel Gold; aber ung wird es 
faurer gemacht, zu dem zu kommen, nad) dem fid) Alles drängt, 
an dem zuleßt doch Alles hängt; das Gold ftedt in unferm 
Boden gar fein vertheilt, wie die Millionen Ceutner Silber 
im Seewaſſer. Baft alle unfere Bleierze entpalten ein wenig, 
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Silber; und fein Silber iſt ohne eine Spur von Gold. Auch 
dem Arfenik ift in der Negel Gold beigemifcht. Die Erze des 
Rammelöberged bei Goslar enthalten 4 Prozent Silber und 
000013 Prozent Gold, das heißt 100 Pfund Erz enthalten 
13 Milionftel Pfund Gold, die nur dur die Fünftlichften, 
chemiſchen Arbeiten auszuſcheiden find. Die Goldlager am 
Rhein, zroifhen Bafel und Mannheim, die gediegenes Gold 
enthalten und feit dem Jahre 667 gewaſchen werden, enthalten 
gar nur ein Milionftel, dividirt durh 1400. Die wichtigften 
Lager von Bleierzen, unter denen wir auch Galena mwieber- 
finden, das man uns in Natal für eine afrikaniſche Neuigkeit 
ausgegeben, finden fi im Schwarzwald, im Erzgebirge, im 
Harz, bei St. Goar, an der untern Sieg, in der Eifel, bei 
Schleiden, bei Tarnowitz in Oberjchlefien. Gewaſchen wird 

auf Gold auch noch bei Iohanngeorgenftadt im Erzgebirge und 
an dem nördlichen Fuße des Riefengebirges, aber nicht mehr 
mit demfelben Erfolge, wie in den grauen Zeiten, von deren 
Thätigkeit getwaltige Haufen ausgewaſchenen Gerölles Zeugniß 
geben. Blei ift in Menge auögeftelt, Silber und Gold in 
entſprechender Winzigfeit. 

In Wales, einft ald Goldland berühmt, hat man ange 
fangen, Geftein, das in alten Zeiten als taub bei Seite ge- 
worfen, und die Schladen eingegangener Kupferhütten wieder 
auf Gold zu verſuchen und bei der Gelegenheit auch gediegenes 
Gold gefunden. Silber ift fonft noch da von dem berühmten 
Kongdberg in Norwegen, der die ſchönen Speciesthaler liefert, 
umd aus Spanien von Guadalajara. 

Blei Hat namentlih der Rammelsberg bei Goflar ger 
Hefert, von fremden Ländern Italien, mo man aud den alten 
Schlacken durch einen verbeflerten Prozeß nod eine lohnenbe 
Ausbeute abgeminnt. 

Die Goldmacherkunſt ift nicht vertreten, obgleich ernſte 

9* 
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Forſcher namentlich in Paris, in ihr arbeiten. Sie ſcheuen das 
Gelächter der Aufklärung, die ganz genau weiß, daß fein Gold 
gemacht werden kann, aber vieleicht fi in dem Punkte irrt. 
Allerdings hängen viel Schlacken und Thorheiten an der Ge 
ſchichte der Alchemie; allerdings fteht ihre eine Richtung in 
innigem Zufammenhange mit der mittelalterlihen Theologie, 
mit der Vorftellung, daß etwas ein Ding und zu gleicher Zeit 
nicht dieſes Ding fein Fönne. Heinrich VI von England forderte 
in bier auf einander folgenden Edikten, ale Edlen, Doktoren, Pro- 


fefloren und Geiftliche auf, fi) dem Studium der Alchemie zu wid- | 


men, damit er die Mittel gewinne, feine Schulden zu bezahlen. 
Die Geiftlien vorzugsweiſe follten fih um die Auffindung des 
Steined der Weifen bemühen; „da fie ja Brod und Wein in 





Leib und Blut Chrifti verwandeln könnten, fo werde es ihnen ' 


mit Gottes Hülfe and gelingen, eine Transfubftantiction der | 
unedlen Metalle in Gold zu bewirken.“ Die Bemühungen ; 


hatten aber feinen andern Erfolg, ald daß man anfing, falſches 
Geld zu prägen und es ben Schotten ins Land zu fpielen. 


Die Liturgie der römischen Kiche für den 27. Dezember ent- 


hält folgenden Lobgefang: 
Inexhaustum fert thesaurum, 
Qui de virgis fecit aurum, 


Gemmas de: lapidibus. 


Ich laſſe auch die Zeugniffe don Spinoza und Helvetius auf t 


fi) beruhen und die Dufaten Leopolds I. mit der Inſchrift: 
Aus Wenzel Seylers's Pulver Macht 
Bin ih von Zinn zu Gold gemadit. 
Aber betiefen iſt die Unmöglichkeit einer Zerlegung und Zu · 
fammenfegung des Goldes keineswegs; und was zwiſchen Wirt · 
lichteit und Unwoͤglichkeit liegt, iſt der berechtigſte Gegenftand 
der Forſchung. Auf eine Weiſe iſt die Aufgabe ſchon gelöſtz 
in Birmingham werden künſtliche Goldkörner aus Blei und Ver- 
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geldung gemacht und nah Auftralien befördert. Was bort 
damit gemacht wird, das verſchweigt des Sängers Höflichkeit. 

Die größte Zinkgrube der Welt ift der Altenberg 
oder Vielle Montagne in der Gemeinde Moresfet, über melde 
die Souveränetät zwiſchen Preußen und Belgien getheilt ift. 
Cie wird feit alten Zeiten benugt. Im Oberfchlejien wurde 
1810 der erfte Verfuh gemacht: bis dahin hatte man von dem 
Galmei, mit dem man felbft nicht umzugehen mußte, Eleine 
Duantitäten nah Schweden zur VBerhüttung geſchickt. Die 
Ausbeute jenes erften Jahres mar 600 Centner; des Jahres 
1861 vier Millionen Centner. Sonft fommt nur noch in 
Bales etwas Zint vor; das Erz aus Michigan, von dem 1851 
ein großer Block auögeftellt war, ſcheint fi nicht bewährt zu 
baben. Ruffer aus Breslau (Mr. 827) hat eine Binkplatte 
ausgeſtellt, polirt und ſcharfkantig, 15 Fuß lang, 30 Zoll breit 
md + Boll did, 15, nit 6, wie im Katalog fteht, Centner 
fhmer, die große Bewunderung erregt und in der Ausftellung 
nicht entfernt ihres Gleichen Hat. Der ganze Induftrieziveig ift 
glänzend vertreten. 

Daffelbe läßt fih von dem Kupfer jagen; es find alle 
deutfche Gebirgsarten und fo ziemlih ale Verbindungen, in 
denen Kupfer vorkommt, in hübfhen Eremplaren da, von einem 
ganz armen Erz, das nur J Prozent Kupfer enthält und von 
der Stadtberger Gewerkſchaft zu Altena doch noch mit Vor - 
teil verhũttet wird, bis zu dem reichen Kupferſchiefer der 
Grafſchaft Mansfeld, der jet auf eine Strecke von 66 engl. 

| Meilen nachgewieſen ift und eine unerfchöpflihe Tiefe verfpriht; 
dazu Kupfer in Barren, Kupferbleh, Kupferdraht und von der 
‚ Mansfelder Gefellihaft eine Platte, 33 Fuß lang, 54 Fuß 
‚breit, 12 Centuer ſchwer, auch ohne ihres leihen, und zwei 
'Buderpfannen, 17 und 18 Gentner ſchwer, roh gehämmmert, 
denen eine franzöͤſiſche Pfanne Konkurrenz macht. Das deutſche 
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Kupfer ift vortrefflich, aber lange nicht ausreichend für den 
Bedarf. Italien befipt einen großen Reichthum an Erzen, muß 
fie aber zur Verhüttung größeften Theild nach England ſchiden. 
* Bon den „Heinen* Metallen, die wir für gewöhnlich nur 
in Büchern finden, feien zwei erwähnt, Kobalt und Nidel, 
von Dr. Sleitmann in Iſerlohn (Ar. 717), und aus zwei 
Gründen, erftend weil ihre Herftellung im regulinifhen Buftande 
ſeht ſchwierig ift, und zweitens weil ihre Namen ſprachlich 
merkwürdig find. Kobalt hängt mit Kobold zufammen, und 
das andere hat feinen Namen von Old Nick, dem Gentleman 
mit ‚dem Pferdefuß, aus dem in Deutſchland Du Nikelt ge 
worden if. Duedfilber Haben nur Felthauß u. Co. in Wehlar 
Mr. 715) ans einer Mine in der Nachbarſchaft geliefert. Cad- 
mium das Königl. Hüttenamt Königshütte; Uranium das dfter- 
reichiſche Hüttenamt Joachimsthal. 

Aus Oeſterreich ſind vertreten das vortreffliche Blei aus 
Kärnthen duch Proben derIacomini-Hütte(Rr. 21) die Kupfet · 
minen von Graßlig in Böhmen, deren Inhalt auf 2,900,000 
Eentner gefhäßt wird, und der Schwefel, der im Zollverein fehlt. 

Eine Metallinduftrie fehlt in Deutſchland noch, die 1855 
zuerft auftrat und ſeitdem in Frankreich und England einen 
bedeutenden Umfang gewonnen hat. In Paris betrachtete man 
die Heinen Barren von Aluminium, das aus Lehm getvonmen 
mar, als eine Kuriofität und fragte fih noch, was im Großen 
damit anzufangen fein würde, mern man je dahin kommen 
follte, e8 im Großen und auf eine wohlfeile Weife herzuftellen. 
Seitdem hat man in Grönland ein Erz gefunden,” bas viel 
reicher iſt, als der Lehm, und durch die Verbindung don Alu- 
minium und Kupfer eine Bronze hergeftellt, die fih durch ihre 
Leichtigkeit auszeichnet und dabei einen folhen Goldglanz und 
fo wenig Neigung zum Anlaufen und Roſten hat, daß fie feiner 
Vergoldung bedarf. Pie Parifer Luxusinduſtrie hat ſchon diel 
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fältigen Gebrauch davon gemacht. Auch ein engliſcher Yabri- 
kant zeigt, aus reinem Aluminium getrieben, eine Statuette, 
einen Helm, einen Hohlfpiegel, ferner aſtronomiſche Inſtrumente, 
eingelegte Arbeit nad Art der Tulaer und einige Bronzefachen. 

Wer vor zwölf Iahren aus Berlin nah England kam, 
dem mußte, wenn er ein Auge für dergleichen hatte, bei fei- 
ner erften Mahlzeit auffallen, dab das Salz nit ans fry- 
ftallifchen Blättchen, fondern aus feinem Pulver beftand, nicht 
aus Soole gekocht, fondern aus Steinfalz gemahlen war; und 
wer in den legten Jahren von England nad Berlin zurüd- 
ehrt, dem wird es wieder bei der erften Mahlzeit auffallen, 
daß Die kryſtalliſchen Blättchen verſchwunden und duch Stein- 
ſalz erfegt find. Der Grund ift, daß bei Staßfurth, in der 
Nähe von Ealbe, ein Steinfalzlager von 100 Fuß Mächtigkeit 
und von fehr großer, noch nicht erforfchter Ausdehnung entdeckt 
und in Betrieb gefegt worden ift. Diefer Fund ift don un- 
berehenbarem Werthe für den Volkswohlſtand. Er erfpart 
nicht nur der Regierung den Betrieb Loftfpieliger Gradier- und 
Siedewerke, fondern liefert auch in den oberen unreinen Schichten, 
dem Abraum, ein kräftiges Düngungsmittel, geitattet die Heer- 
den reichlich mit Ledfteinen zu verfehen, läßt eine Menge dhe- 
miſcher Produkte mit viel geringeren Koften als früher ber- 
ftellen, und liefert endlih einen unerfhöpflihen Vorrath don 
Borag, unentbehrlich zum Löthen der Metalle, der fonft nur 
in Maremnen bei Florenz und in den Steppen am Xralfee 
vorkommt. Es ift ein erfrenliher Anblid der Obelist von 
Staßfurther Steinfalz (Mr. 667), umgeben bon Proben der 
verſchiedenen Salze, Boracit und Ledfteinen. Im Iahre 1860 
find 670,000 Gentner Salz und 6543 Centner Abraum ge 
fördert worden. Da gleichzeitig ein Netz von Eifenbahnen 
über Deutſchland gezogen ift, fo haben die Salzvorräthe anderer 
Länder und die verichiedenen Prozefle, durch die man fie z. B. 
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in Portugal und Italien, aus dem Seewaſſer gewinnt, fein 
Intereffe mehr für uns. Oeſterreich ift durch Halein und Wie 
liczka verforgt. 

An Baufteinen, Sandftein, buntem Marmor, Schiefer, 
den verfchiedenen Thonarten hat Deutſchland im Ganzen hin- 


reichenden Vorrath; nur liegen die Bundftätten in der Regel. 


weit don dem Flachlande. Biliger Marmor gehört zu bem 
Nothivendigen des Lebens, teil aus ihn allein zweckmäßige 
Waſchtiſche gemacht werden können; allenfals ift er zu dem 
Behuf durch Schiefer zu erfeßen. Der letztere wird in Eng- 
land viel zu VBilardtafeln und zu emaillirten Gemälden be- 
nutzt, deren man ſich namentlich zur Verzierung von Schiffs 
Tajüten gern bedient. Marmor ift audgeftellt aus Olpe in 
Weſtfalen, aus Weplar, Koblenz, Habelſchwerdt, vom Wefter- 
mald und aus Fürftenberg in Sachſen, Schiefer aus verfhie- 
denen Orten in Naffau und Weitfalen, ein gewaltiger Litho- 
graphirftein, leider unterwegs zerbrochen, aus Solenhofen in 


Franken. Der präctigfte Buntmarmor ift der kaliforniſche, 


der, foviel ich weiß, auf diefer Ausitelung zum erften Male 
erſchienen ift; feine Grundfarbe ift kaſtanienbraun, und die Beid- 
nung und Färbung der Schihten von wunderbarer Schönheit. 
An die Kohle und das Eifen hätte ich gleich den Mühl- 
ftein reihen follen. Freilich hören wir ihn heute nicht in 
jedem Haufe raffeln, wie im Alterthum; aber er ift heute noch 
ein fo wichtiges Triebrad in dem Leben der Menfchen und 
Völker, wie damals, und wenn unfere allerneuefte Poefie in 
der That fo realiſtiſch wäre, wie fie fih anftellt, fo würde fie 
es der Mühe werth finden, diefen Stein zu faflen. Sie könnte 
ihm mehr als eine ſchöne Facette abgewinnen. Auf die erfte 
Waſſermühle, die in Rom gebaut wurde, unter der Herrſchaft 
des Auguftus, machte Antipater dies hübfhe Epigramm: 
„Ruhet von der Arbeit, Ihr Mägde, die Ihr in der 
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Mühle fhafft; ſchlaft und laßt die Vögel fingen in das Mor- 
genroth. Ceres hat die Najaden gerufen, Eure Arbeit zu 
tbun; gehorfam werfen fie fi auf das Rad; wälzen die Welle 
um und mit ihr dem getvichtigen Stein.“ 

” Aber die Mägde müffen immer noch früh aufftehen. Bon 
der Güte des Steines hängt die Güte ded Mehles, von diefer 
unfere Törperlihe und geiftige Gefundheit ab. Bisher wurden 
die guten Steine aus Frankreich bezogen, und fie find durch 
die im Bolvereine ausgeſtellten Lavaſteine aus Andernach nicht 
zu erfeßen. Zwei öſterreichiſche Fabrikanten aber haben Mühlen- 
feine aus ungarifhem Quarz ausgeſtellt (Nr. 30 und 69), die 
befler find als die franzöfifchen, und von denen feit 1858 500 
Baar verkauft find. Sie beftehen aus reinem Süßmwaflerquarz, 
find nicht ſchwammig wie die franzöfiihen, fondern yon feiter 
Textur, wirken alfo mehr ſchneidend als reibend, erhigen das 
Getreide weniger, geben weniger Staub und bleiben länger 
Iharf. Das Mehl, das fie liefern, ift weißer, feiner, glängender 
und nimmt mehr Waſſer auf. Sie koſten das Paar, von 
erfter Qualität, bei 36 Zol Durchmeffer 180 Gulden, und 
ſollen 20 Iahre aushalten. Im Handel gehen fie unter dem 
Namen Fony-Mühlfteine, nah dem Fundort. 

Zum Schluß noch einige Merkwürdigkeiten: aus Italien 
die aus geographifhen Näthfelfpielen befannten „fhrimmenden 
Biegelfteine* von einer fehr poröfen Lava; aus Schweden Ge- 
fäße aus Talkſtein geſchnitten; aus Karlsbad die bekannten, 
natürlichen und fünftlihen Inkruftationen don Sprudelftein; 
aus Salzburg Proben eines Smaragdbruches; aus Pifa eines 
Lagerd von Chalcedon, beide vor Kurzem entdedt; aus dem 
Stromgebiet des Ienifei gewaltige Blöde von Graphit; end- 
lich aus Neu-Braunfhweig, Brafilien und Tyrol Asbeft. Wil 
fi) denn Niemand erbarmen und aus diefem „Bergflachs“ 
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unberbrennliche, alfo feines Pugens bedürfende Lampendochte 
für geplagte Hageftolzen fabriziren? 


8 Hölzer. 


Wenn man von dem Nordkap nach dem füdlichen Punkte , 
von Sizilien eine gerade Linie zieht, fo ift in Mitteldeutid- 
land ungefähr der halbe Weg. Bon da aus können wir alfo 
mit der größeften Seelenruhe beobachten, wie unfere Pflanzen 
welt an dem einen Ende fih in Knieholz und Moofe verläuft, 
an dem andern bis an die Dattel reiht. Die meiften tro- 
piſchen Gemwädhfe, die fid) einmal an den botaniſchen Garten in 
Algier gewöhnt haben, werden aud in Marfeille fortkommen: 
aber auf der langen Wanderung von da nordwärts ergeht & 
ihnen, wie den Franzoſen auf dem Nüdzuge aus Rupland; 
nur wenige fiehe Epemplare gelangen nah Hammerfeft, wo 
die meiften unferer deutfhen Bäume nur am Spalier und 
unter Glas ausdauern. Die Verſuche, neue tropiihe Mehl 
pflanzen für Europa heranzuziehen, habe ich bei Algier erwähnt, 
und ein anderes Gewähs wird und noch einmal dahin führen; 
das Verſchwinden der Vegetation in ben Wolarzonen können 
wir an ben Produften Norwegens beobachten. Was in der 
Ausftelung fehlt, ergänzt Schübeler in feinen „Kulturpflanzen 
Norwegens,“ einem Wuiverfitätsprogramm für das erite Se— 
mefter 1862, Chriftionia 1862, deutſch geſchrieben. Ein fo 
tüchtiged Volk wie das norwegiſche, hält es nicht unter feiner 
Würde, felbft in feinen öffentlichen Anftalten ſich der Sprache 
zu bedienen, welche die Sruchterde feiner Bildung ift, während, 
eine der intereffanten Nationalitäten unter öſterreichiſcher Hett 
ſchaft, die ums, wenn die Dinge in Mexiko eine andere Wen 
dung genommen hätten, in dieſem Frühjahr auf den Leib 
gehegt worden wären, einige Rohprodukte mit Erklärungen in 
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einer Sprache verfehen Hat, die ich nicht verftehe, nicht einmal 
erkenne, und bon beren Erlernung der Leſer mich hoffentlich) 
dißpenfiren mird. Die Nortveger bemühen fih, ihre arme 
Flora zu bereichern, fie pflanzen an, was irgend fortgehen will; 
wir können alfo ihr Land als ein großes Verſuchsfeld für 
Europa anjehen. Freilich dürfen wir dabei nicht überfehen, 
daß der weſtliche Uferſtrich ein viel milderes Klima hat, als 
manches weit füdlicher gelegene Land, weil der warme Golf- 
ftrem an der Küfte hinftreiht, und daß in dem gebirgigen 
Innern zwar die Winter viel kälter find als in Deutſchland, 
aber die Sommer viel heißer als in England. Aus dieſen 
beiden Umftänden erklären ſich einige merkwürdige Erſcheinungen, 
die Schübeler beobachtet hat. Die einjährigen Gewächſe ge- 
langen in Norwegen bei einer niedrigeren Temperatur und in 
einer kürzern Zeit zur Reife, als in füdlicheren Ländern. Wenn 
aus diefen nach Norwegen verpflanzt, fo erfordern fie anfangs 
eine längere Zeit zur Reife, ald die Spezies, die ſchon im 
Lande einheimifch find, nah Verlauf von einigen Jahren aber 
nur diefelbe. Wenn umgefehrt Pflanzen aus einem höheren 
Breitengrade in einen bedeutend niederen gebracht werden, jo 
werden fie im erften, auch wohl nod im zweiten Iahre früher 
teif, ald die eingebürgerten. So lange eine Pflanze nicht 
weiter nördlich kultivirt wird, als mo fie ihre dolle Entwickelung 
erreichen kann, wird der Samen in den erften Jahren größer 
und ſchwerer, je näher man die Pflanze an jene Grenze bringt, 
und Meiner und leichter, je weiter man fie davon entfernt. 
Berner, je mäher eine Pflanze an jene nörblihe Grenze rüdt, 
deſto krãftiger entmwidelt ſich ber Warbeftoff ihrer Epidermis, 
gelbe Erbfen werden grün, geftreifte und gefprentelte Bohnen 
nehmen reichere und tiefere Farben an, verlieren aber nad) zwei 
oder drei Jahren diefe Eigenthirmlichkeit. Ebenfo wird bei 
manden Gewächſen bie Blüthe und bei allen Bäumen bas 
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Laub affizirt. Eben fo mit dem Aroma; Maiblumen, Vogel- 
Tirfchen, Peterfilie, Lawendel, Zwiebeln find duftiger bei Dront- 
heim als bei Chriftiania, auch das Obft, das freilih an Süße 
verliert, ma es an Aroma gewinnt. Außer den oben bezeih- 
neten Verhältniffen ſcheint auch die Länge ber Tage im Som- 
mer auf diefe befondere Entwidelung der Pflanzen einzuwirken. 
An Finmarken unter demfelben Breitegrade mit der eifigen 
Boothia felix, hat man beobachtet, daß Gerfte in 24 Stunden 
24 ol, Erbſen 3 Bol gewachſen find. 

Die Aderbaugefelfhaft in Tromfd in Finmarken ftelt 
folgende, unter dem 70. Grade gereifte Früchte aus: Roggen, 
Gerfte, Kartoffeln, Erbfen, Turnipſaamen, alle, bemerfenswerth 
durch ihre Schwere. Ein anderer Ausfteller ebendafelbft liefert 
die Gräfer von Finmarken, eine verlorene, verfrorene Gefell- 
haft, Schübeler eine volftändige Sammlung der nortvegifchen 
Gerealien, Möller ans Ehrijtiania ein Herbarium der milden 
Arzneipflanzen. Die gewöhnliche Gerfte ift die vierzeilige; fie 
reiht bis zum 70. Grade und begleitet an manden Stellen 
die norwegiſche Föhre bis auf deren äußerfte Gebirgshöhe. 
Durta (Sorghum vulgare) ift verſuchsweiſe bei Chriſtiania 
gebaut worden (59° 54) und in 132 bis 134 Tagen reif 
geworden. Auch mit Mais find ebendafelbft zahlreihe und 
forgfältige Verfuche gemacht worden; am fehnelliten, in 85 Tagen, 
reifte Yellow chicken Corn, am jpäteiten, in 144, Tuscarora 
und Sugar Corn; 24 andere Varietäten erforderten im Durd- 
ſchnitt 114 Tage. Ich bitte, auf diefe Refultate zu achten, da 
ich weiterhin ein gutes Wort für den Mais einzulegen denke. 
Hofer macht 55 Prozent des ganzen Kornbaues aus, dient in 
der Form don dünnen, ungefäuberten Broden und von Hafer- 
muß zur Nahrung. Jene Brode, die ohne Zuthat von Zucker 
ungemein füß ſchmecken, werden von Londoner Konditoren 
als Leckerei verkauft. Im der Aderbaufhule ber Heinen Stadt 
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Bodo, 679 17°, wahrſcheinlich der nördlichſten in der Welt, 
ift Sommerweizen im Jahre 1860 in 120 Tagen reif gewor- 
den. Zurmip (Rapa rapifera, Metzger) ift das Lieblings- 
gemüfe und gedeiht im äußerften Finmarken und auf einer 
Höhe von 3000 Fuß zu reihen Ernten. Im der Meinen Feſtung 
Vardohus (700 22° 35"), die den Stürmen des Eismeers 
ausgeſetzt ift, rechnet man auf einen Ertrag von 84 Tonnen 
von dem Morgen; in Bodo erhickt man in einem Jahre 17% 
Tonnen; bei Chriftiania ift eine Knolle von 29 Pfund vorge- 
tommen. Die ſchwediſche Turnip (Napus rapifera, Metzger) 
gedeiht fehr gut, doch nicht jenſeits des Polarkreiſes. Es ift 
merkwürdig, daß dieſes auch in England fehr belichte Gemüſe 
in Deutſchland nicht recht einſchlagen will. Zumeilen liegt es 
an der Saat; ein Gutsbefiger in Pommern ſuchte fih aus der 
unendlihen Reihe von Zurnips in dem Katalog eines der 
erften englifhen Handelsgärtner die Sorte Pomeranian Bull- 
dog aus umd erhielt Wrufen. Flachs, der bis zum Polar- 
kreiſe gedeiht, wird in neuerer. Zeit immer feltener gebaut, weil 
baummollene Stoffe weniger koſten, ald das Korn, das die 
Stelle des Flachſes einnehmen Tann. Helianthus tuberosus 
wurde dor Einführung der Kartoffel allgemein gebaut. 
Scorzonera Hispanica, die ih fpäter no einmal zu erwähnen 
babe, bringt im 74. Grade reifen Samen. Tomat, Solanum 
Lyeopersicum, Ende Mai in Cpriftiania in freier Erde ge 
füet, hat im September reife, gut entwidelte Früchte gebracht. 
Die Pflanze ift in Srankreih und in England ganz gewöhnlich, 
bringt in manden Iahren unglaublih reiche Ernten und ift 
für jemanden, der die Kunft zu effen nicht nur verfteht, fon- 
dern aud üben will, ganz unentbehrlich. 

Apfel, die in 346 Varietäten, darunter 13 dem Lande 
eigenthümlichen, Eultivirt twerden, Tönnen bis 65° 10' frei ftehen, 
darüber hinaus nur am Spalier. In dem Städtchen Mandal, 
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580 1, wurde ein Apfel gezogen, der 50 Loth wog, und ein 
Baum in dem Stift von Bergen lieferte 38 Scheffel. Die 
Aprikofe, der Wein, die Walnuß werden noch am Segne Fjord, 
61° 17%, reif, die Iohannisbeere, die Himbeere, die Erdbeere 
bis zum 70. Grade, und doch beginnt fehon im 68. die art: 
tifche Brombeere, die wegen ihres außerordentlihen Parfüms 
kultivitt zu werden verdiente. Ich will endlich noch von einigen 
Bäumen und Sträuchern angeben, bis zu welchem Breiten- 
grade jie in Norwegen im Freien und ohne Winterbededung 
fortfommen; Yilantus, 60; Aristolochia Sipho, Drontheim; 
Heufchredenbaum, Robinia Pseudacacia, Drontheim; Salis- 
buria adianthifolia, 60; Gleditschia 60; unädte Orange, 
Philadelphus coronarius, Drontheim; Paulownia imperia- 
his, 58°, doch erfrieren die Spigen häufig im Winter; Rothe 
Ceder, Bleiftiftholz, Juniperus Virginianus, 60; Rhododen- 
dron Ponticum, Drontheim; Shepherdia Canadensis, 60; 
Sibirifher Crabapfel, Pyrus baccata, 60°; Sibiriſcher Erb- 
fenbaum, Caragana arborescens, Drontheim; Tamarisfe, 
Tamarix Germanica, ein fehr zierliher immergrüner Straud, 
der in England und Frankreich die Nachbaiſchaft des Meeres 
liebt, bis nah Finmarken; Tulpenbaum, Liriodendron tuli- 
pifera, 60; Sycamore, Acer Pseudoplatanus, in Deutſch · 
land. vernadhläffigt, 680 35", Schwarze Wallnuß, Juglans ni- 
gra, bis Drontheim, bringt bis 600 reife Früchte; Eibe, 
Taxus baccata, engliſch Yew, 61°; bei Chriftiania iſt 
einer gefällt worden, der 254 Iahresringe wies; Liebhaber von 
Soniferen können nicht oft genug auf diefe Zierde der englifchen 
Dorftichhöfe aufmerkfam gemacht werden. 

Nachdem mir jo die beiden äußerften Grenzen, Algerien 
und Norwegen, abgegangen find, wollen wir uns auf dem 
weiten Raume umfehen, ber zwiſchen ihnen liegt, und beginnen 
am natürlichften mit den verdienftlihen Arbeiten, die Florent · 
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Préboſt, Affiftent an dem naturhiftoriihen Mufeum in Paris, 
zum Schuß der Pflanzenwelt unternommen, Nr. 885. Seit 
24 Jahren ift er damit befchäftigt, die Magen der franzöfiichen 
Vögel darnach zu unterfuhen, wovon eine jede Gattung lebt, 
ob von Pflanzen oder von Thieren, und bon melden, melde 
Vögel alfo für die Land- und Waldwirthſchaft als nützlich zu 
betrachten und zu hegen, nöthigenfalld durch die Geſetzgebung 
zu fchügen fein. Er mälht den Inhalt des Magens und 
zwar zu verfciedenen Iahreözeiten, aus, treunt Körner, Pflan- 
zenfafern, Knochen, Haare, Schuppen, Flügeldeden und andere 
unverdauliche Glieder der Infekten, und lebt den fo geordneten 
Inhalt auf ein Kartenblatt, das den Namen des Vogels trägt. 
Sein nächſtes Geſchäft ift alddann, die Körner feftzuftellen, was 
wenig Schwierigkeit hat, und durch mikroſkopiſche Unterfuhung 
zu ermitteln, welchem Gejhmeiß die unverdauten Beine, Haare 
und Freßzangen angehören, von denen mancher Vogel eine im 
Verhältuiß zu feiner Größe unglaublihe Menge beherbergt. 
Hoffentlich wird er feine Arbeit, von der nur Proben ausge · 
ftelt find, veröffentlichen zum Nugen für fein Land und um 
ſtramme Proteftanten zu überzeugen, daß man ſich in fatho- 
liſchen Ländern zwar an die Heiligen um Regen, aber auch 
an die Spagen um PVertilgung des Ungezieferd zu menden 
derfteht und darin eigentlich ein Wenig voraus ift. In Eng- 
land ift man grade jegt durch mehre Umftände auf diefe Ar- 
beit fehr. anfmerkfam geworden. In einigen Grafſchaften haben 
die Flogföpfigen Landwirthe in diefem Zrühjahr, weil fie be 
merften, daß ihnen ungewöhnlich viel von ihren Saaten weg · 
gefreffen wurde, die einen Vögel durch vergiftetes Futter zu 
Taufenden getödtet. und hinterher gemerkt, daß der Schade 
nicht. von den Vögeln verübr worden war, fondern bon Maben, 
Lauven, Raupen und andern Kharfefters, deren man.fih nun 
gax nicht mehr erwehren kann. ine ähnliche Warnung kommt 
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aus Auſtralien. Ein Schotte, der, wie „Pundh* richtig be · 
merkt, wahrfheinlih ein Efel geweſen, hatte zu Ehren feiner 
Nationalität eine Handvoll Diftelfaamen mit nah Reu-Süd- 
wales genommen und ausgeftreut. In wenigen Jahren hat 
das Unkraut, das bis dahin in Auftralien fehlte, ſich dergeftalt 
verbreitet, daß das Korn und die Wolle ernftlid davon be- 
ſchadigt worden und bei dem theuren Tagelopn mit Jäten 
(engliſch weeding, plattdeutfh wieten) gar nichts mehr aus- 
zurichten ift. Man bat daher aus England eine Dienge Diftel- 
finken fommen laflen, deren Lieblingsfpeife der Saame ber 
Diftel ift. Derjelbe lorent-Prevoft macht in einer Heinen 
Brochũre die Hühnerzüchter darauf aufnerffam, dab Mailäfer, 
auf heißen Platten oder in einem Ofen zu Pulver gedörtt, 
eine vortreffliche Nahrung für Hühner, jedoch nur für junge, 
find. Neben ihm bat das naturhiftoriihe Muſeum zu Paris, 
ſchon mit Benugung feiner Arbeiten, die müßlihen und die 
ſchädlichen Thiere für die drei Negionen zufamınengeftellt, in 
welche Frankreich nach der industrie agricole zerfällt, näm- 
lich für die Region des Getreides, des Weins und der Seide. 
Bon den Hölzern Habe ih wenig zu fagen; ih mil 
daher gleich die eine und andere Art der Verarbeitung erwwäh- 
nen. Der Vicomte de Courval hat einen großen Raum 
eingenommen und eine dicke Broſchüre gefchrieben, in der eine 
Geſchichte von einem brüffeler Schneider und der Himmel weiß, 
was noch zu leſen ift, um feine „neue Methode“ des Befchnei- 
dens und Kappens der Bäume deutlich zu machen, die er das 
systeme rez-trone nennt. Das Wort ift gebildet nach der 
Analogie von rez de chaussde und bedeutet, daß man bie 
Biweige, die man abnehmen wil, glatt am Stamme abfägen 
fol. Die Neuigkeit ift und menigftens in der Obſtbaumzucht | 
längft befannt, aber die Ausftellung ift immerhin nüßlich, weil 
fie den Vortheil diefer Methode fehr augenfälig macht. An 
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Stumpfen von Xeften, die in einiger Entfernung vom Stamme 
mit dem Beile abgehauen worden, ſehen wir, wie die Rinde 
des Stumpfes verfault und abgefallen ift, wie die Rinde des 
Stammes, in dem bergeblihen Bemühen, den nadten Stumpf 
zu bededen, wulftige Auswüchſe getrieben hat, die endlich im 
Innern verholzt find, wie der Stumpf riffig und faul gemor- 
den ift und die Fäulni in den Stamm hineingetragen bat. 
Wo dagegen der Zweig dicht am Stamme abgejägt ift, da hat 
die Rinde des Stammes die Wunde mehr und mehr bededt, 
nach Jahren ganz geſchloſſen und das darunter Tiegende Holz 
gefund erhalten. Ja, an einigen recht alten Eremplaren läßt 
fi wahrnehmen, das auch der Anſatz des Zweiges, gleichſam 
ſeine Wurzel, die in den Stamm hineingeht und in den Dielen 
ein „Aſtloch‘ giebt, ganz verſchwunden iſt. Nebenan zeigt der 
Doktor Robert Probeftüde von Ulmen,.die er durch Abhäntäng 
von Käferlarven befreit, und von andern Bäumen, deren Wadis- 
tum in die Dicke er durch fenkrechte Einfchnitte in die Rinde 
befördert haben will. Die Methode ſtainmt aus dem Orient, 
mo man außerdem die Kunft verfteht, Orangen und andere 
Bäume auf das Doppelte und Dreifahe ihres gewöhnlicher 
Alters zu bringen, ja, wie behauptet wird, unfterblic zu machen 
dadurch, daß man von Zeit zu Zeit einen Theil ihrer Wurzeln 
bloß Tegt und enteindet. Die unendlih viel wichtigere Ent- 
deckung in ber Behandlung des Holzes, von Klotſch, Bäume 
hervorzubtingen, die Feine Blüthen und Früchte tragen, ſondern 
alle zur Bruchtbildung erforderliche Kohle als Holz anfegen, 
vegetabiliſche Maulthiere, ift nicht vertreten. Eine merkwürdige 
Holzindnftrie wird in der Gegend von Sauver in Frankreich 
betrieben. „Par une taille partieuliere,* durch ein eigen- 
thümliches Beſchneiden, wahrſcheinlich auch durd ein entfpre- 
chendes Biegen und Binden der Zweige, zieht man die immer- 
grüne Cie und den Esbeerenbaum (Crataegus terminalis) 
10 
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fo, daß der junge Stamm die Geftalt von Hengabeln mit drei 
bis fünf Binten, von Senfenftielen mit dem Griff für die 
line Hand daran und von andern Adergeräthftücen annimmt. 
Nachdem der Baum gefällt ift, ſchneidet und fpipt man die 
Zinken zu, zieht die Rinde ab und brennt das Stüd bunt, wie 
einen Ziegenhainer. Natürlich bricht ein ſolches Geräth nicht 
fo leicht, wie eins, das aus mehreren Stüden zufammengefept 
if. An dem einen ift gezeigt, was man mit der Methode 
leiſten kann: der Stiel theilt ſich erft in drei Arme und jeder 
von diefen wieder in drei. Während hier Holz das Eifen er- 
fept, haben die franzöfifhen Schuhmader angefangen, Die 
Leiften von Gußeifen zu machen. In der Behandlung des 
Korte hat man in Frankreich feit 1851 große Fortſchritte ge- 
madt: man weiß ihn in dünnen Scheiben von der Breite des 
Tapetenpapierd und in großer Länge herzuftellen, auf eine bil- 
lige Weife mit erhabenen Skulpturen zu verfehen und verwen- 
det ihn zur Bekleidung der Wände. Aus dem Zollverein ift 
die Eihenrinde zu erwähnen, welche die Gemeinde Adenau 
und Undere ausgeftelt Haben. Wenn die Borfe von jungen, 
etwa funfzehnjährigen Stämmen genommen wird, fo gewährt 
fie eine ſeht einträglihe Forftkultur. Sammlungen von Höl- 
zern und Waldproduften fehlen im Zollverein, find aber zahl- 
reich in der öfterreihif—hen Abtheilung. Die Borftverivaltungen 
von neun Provinzen haben Durchſchnitte der wichtigften Bäume 
eingefhiet, der Curat Engl in Traislichen bei Riedau eine 
Tiſchplatte aus den 29 Arten Maferholz, die in Oberöſterreich 
vorkommen, ber Graf Hoy08-Sprinzenftein Proben feiner 
Waldhölzer mit Angabe des Bodens, auf dem fie gewachſen, 
wad der Preife, zu denen er fie ablaffen kann; der Graf 
Münd-Bellinghaufen und der Zabritant Konff in Möd- 
ling Stumpfe von Schmwarztaunen, Pinus Austriaca, aus 
denen Terpentin gewonnen, mit Proben der verfhiedenen Pro- 
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dußte, zu denen der Terpentin verarbeitet wird. Die Art und 
Beife des Zapfens ift anders als an der Pinus maritima 
in den Landes, der Baum wird auf einer Länge von 4 Fuß 
und auf des Umfanges feiner Borke entkleidet: die näheren An- 
gaben, die dort gemacht find, fehlen. Münd-Bellinghaufen 
zeigt ferner ein Stüd, das er mit Recht für einzig in feiner 
Art erklärt, den Durchſchnitt eines 280 Jahre alten Haſelnuß - 
baums, 4 Fuß 6 Bol im Durchmeffer! Drei Ausfteller, Pol- 
lad in Wien, der Baron Prandan in Balpo in Slavonien 
und der Fürft von Schaumburg-Lippe, Herrihaft Veröcze 
ebendafelbit, haben Lavetten-, Stab- und Banholz aus den 
prädtigen Slavoniſchen Borften, den Hinterwäldern Deutſch- 
lands, aufgeftelt. Das Stabholz ift von Quercus peduncu- 
late, und ber Letztgenannte von den Dreien bemerkt, feine 
Waldbeſtãnde ſeien fo groß, daß er zu jeder Zeit 150 Mil 
fionen Kubitfuß Quercus robur von 200 bis 250 Jahren, 
10 Millionen Quercus sessiflora von 130 bis 150 Jahren, 
300,000 Kubitfuß Efchen- und ebenfoviel Ulmenholz ablaflen 
könne. Es ift nicht zu verwundern, das andere Leute diefe 
Forſten zn ihren Hinterwäldern machen möchten. Der Be- 
richterftatter der „Zimes* rühmt, daß die Nationalitäten lieber 
gar nicht ausgeftellt hätten, als in der Abtheilung Oeſterreich; 
dieſe wenigen Schinken, fagt er, und man glaubt zu fehen, 
wie er ſich dabei eine Thräne aus dem Augenwinkel twifcht, 
diefe wenigen Schinken repräfentiren ſo und fo viel taufend 
Pfund Rauchfleiſch, das Slavonien jährlih ausführt; mas 
würde aus diefen Rändern werden, wenn fie Freihandel hätten! 

In der Politik hält man der Leidenfhaft viel zu Gute. 
Koffuth entzücdte an dem einen Abend ein engliſches Meeting 
mit der Schilderung, welche wundervolle Entwidelung Ungarn 
nehmen würde, wenn e8 die Herrſchaft der brutalen Deutſchen 


abgeſchüttelt haben mwärde; und an dem andern Abend ein an- 
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deres Meeting durch die Schilderung, wie Ungarn bis zum 
Jahre 1849 feine Verfaſſung und fein Selfgovernement unver: 
kũmmert bewahrt habe. War es zu verlangen, daß die Zuhörer 
diefe beiden Behauptungen an einander prüfen follten, mem 
im Sabre 1850 englifhe Parlamentömitglieder, die auf einem 
Bolenmeeting ſprechen wollten, ſich an Koffuth wandten mit der 
Bitte um Information über „Ihr Vaterland‘? Pie Anekdote 
ift verbürgt; Leſer diefer Zeitung haben fie aus Koſſuth's cige- 
nem Munde. Ehrenwerthe Gentlemen hielten ihn für einen 
Polen, oder hielten Ungarn und Polen für Eins, oder Hatten, 
mas das Wahrfceinlichfte ift, eine unbeſtimmte Vorftellung, daß 
da hinten fehr intereflante Völker mit engen Hofen und hödft 
merkwürdigen Pudelmüßen wohnten. Man fann, tie gejagt, 
einer politifchen Agitation viel nachſehen, nur das nicht, daß 
Deutſche in folhe Verläfterung ihrer Race einftimmen. Denn, 
was auch die öſterreichiſche Regierung fei, und mas fie geweſen 
fein mag, und melde Entwicklung die Dinge auch nehmen 
follen und können — alle diefe Fragen find hier ganz und gar 
nit im Spiel — das Biel oder Wenig don Bildung, von 
Wiſſen, von Fertigkeit, von Kunft, was jene Nebenländer be- 
fien, es ift deutſch; und wenn die Magharen, Slomalen, 
Slowenen, Raizen und Wallachen morgen beſondere Staaten 
und Städtchen bildeten, fo würden fie noch manches Menfchen- 
alter mit Hand und Kopf zu arbeiten haben, che fie ſoweit 
fein würden, dem Deutfchen, die Schuhriemen zu löfen. Aber 
and an dem Engländer überfteigt es denn doc alles billige 
Maaß, wenn er heute noch und in der Arbeit für ein Blatt 
wie die „Zimes" den witthſchaftlichen Unſinn nachfpricht, den 
Koffuth expreß für die eine Sorte von Engländern erfunden: 
bon den magifhen Wirkungen, die der Freihandel auf die unter- 
drüdten Nationalitäten üben würde! Wer mehrt denn ber 
„Times“, heute Binzugehen und in Ungarn, Slavonien, Kroatien 
en 
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zu kaufen, was zu kaufen ift, Holz. Korn, Wein, Wolle? Die 
öfterreichifche Regierung nicht; der öſterreichiſche Tarif macht 
Die freie Ausfuhr zur Negel; er fenut Erportzölle nur von 
Lederabgängen, Horn, Knochen, Galläpfeln, Brennholz (42 Kreu- 
zer don 100 Kubikfuß), Artiderieholz, Schwefel, Haaren, Lum- 
pen und Cocons. Zu verkaufen aber würde die ‚Times“ we ˖ 
nig finden in Ländern, in denen die Familie ſich felbft ihre 
Kleider ſpiunt und mebt. 

Aus Defterreih find nod einige Verarbeitungen des 
Holzes zu erwähnen, die nicht unter die fünftlerifhe Behand- 
lung fallen, von der ich in einer andern Verbindung zu ſprechen 
gedenke. Podany in Wien hat von den verſchiedenſten Holz 
gattungen Fourniere gefchnitten, die buchſtäblich jo dünn wie 
Papier find. Bienert in. Maderhäufer in Böhmen verficht 
die erften Inſtrumentenmacher in der ganzen Welt mit Refonanz 
böden, namentlih den Londoner Bradwood. An engliſchen 
Bäumen ift nichts ausgeftellt. Rußland liefert eine Sammlung 
von 82 transkaufafifhen Bäumen und Sträuchern, aber ohne 
Erläuterungen, und vollitändige Proben der Hölzer, die von 
Riga verſchifft werden; ein Meines aus Fichtenrundholz auf · 
gebautes Bauernhaus dient als Schrank für die ausgeſtellten 
Borſten. Aus Italien hat der Profeſſor Calandrini in 
Blorenz eine geordnete Sammlung, 185 Nunnnern ſtark, von 
den in Toskana einheimifhen oder eingebürgerten Hölzern ge- 
liefert. Spanien und Portugal zeigen Proben ihrer Holzarten, 
aber ohne Erläuterung, zum Theil fogar ohne Bezeichnung; 
Schweden und Norwegen Mufterfarten ihrer. marktgängigen 
Hölzer, die norwegifhen von dem Herm v. Wedel-Iarlöberg, 
dem Haupte der einzigen Adelsfamilie des Landes. Das reiche 
Lager von Meyer in Hamburg gehört eigentlich nicht hier- 
ber, weil es größtentheild aus ausländiſchen Hölzern befteht. 

Berfolgt man das Holz auf feinem Wege vom Walde 
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her, ſo iſt die nächſte wichtige Operation, es dauerhafter zu 
machen gegen die Einflüffe der Näſſe und des Witterungs- 
wechſels und gegen die Angriffe der Infekten zu ſchützen. Das 
Einfachſte und Nothwendigſte ift bekanntlich, das Holz ordent- 
lich trodnen zu laffen. Bon den künſtlichen Methoden, das 
Trocknen zu beſchleunigen, ift nichts ausgeftellt. Ein weiterer 
Schritt ift, die Poren mit öligen oder harzigen Stoffen oder 
mit metalliſchen Auflöfungen zu füllen. Die Verſuche des Sran- 
zofen Boncherie, die Bäume während ihres Wahsthums ſolche 
Stoffe auffangen zu laffen, find nicht gelungen. Er und die 
Engländer Burnett, Bethel, Kyan und Payne haben verfchie- 
dene Methoden angegeben, das gefälte Haus von den Auf- 
löfungen durchdringen zu laſſen. Bethell bringt es erft im 
einen Iuftleeren Raum und treibt die Flüffigfeit dann durch 
eine hydrauliſche Preſſe in die Poren. Uebrigens ift die Sache 
nicht neu. Die Beobachtung, daß die Dauben von Talgfäflern 
unverwũftliche Zäune geben und daß Wallfiſchfahrer viel länger 
dauern als andere Schiffe, hatte ſchon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts den Engländer Hale auf den Gedanken gebracht, 
das Sciffsbauholz mit Thran zu tränfen. Der Plan wurde 
an der Fregatte „Fame“, freilich fehr unvolllommen ausge 
führt, indem man in jede Rippe oben ein Loch bohrte, das 
ſtets nit Thran gefüllt erhalten wurde. Rad einigen Iahren 
fand fi, daß der Thran 12 bis 16 Zoll meit eingedrungen, 
und daß das Holz fomeit vollkommen wohlerhalten mar, 
während es weiterhin morſch geworben. Es fragt ſich, 
ob dieſe einfache Methode nicht noch mit Nußtzen bei Zaun · 
pfählen, ſelbſt bei Staͤndern und Schwellen anzuwenden wäre. 
Ein neues Bedürfniß für ſolche Operationen haben die Tele 
graphenpfähle gegeben. Aehnlichkeit mit diefen Prozeffen bat 
das Durhunddurdfärben des Holzes, das 1855 von dem Bran- 
zofen Moutargon Marielle auf halbzölige Würfel von Stech · 
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palmenholz zu Mofaikfußböden und von einem im Katalog 
nicht verzeichneten Ausfteller aus Toskana auf ganze Kloben 
angewandt war. Die „Eylohromie”, auf deutſch Holzfärbung 
von Sperl in Nürnberg ſcheint auf demfelben Verfahren zu 
berußen; wie vollftändig das Holz mit Farbe gefättigt ift, zeigt 
fi) an den auögeftellten Sägefpähnen. 


9. Faſern. 


Cotton is King, pflegten die Ameritaner zu fagen; und 
ein mächtiger König ift er. Millionen fehen zu ihm auf, 
Millionen hängen von ihm ab, ohne es zu wiſſen. Und nun 
fein alter Thron gefährdet ift, hat er alle feine Großen aus 
der ganzen Welt hierher zufammen berufen wie der Papft, 
am zu fehen, was fie ihm helfen, oder welche andere Reſidenz 
fie ihm vorſchlagen können. Aber er felber ift nicht da, liegt 
gefangen in der Blodade. 

Die Baummolle (Gossypium) gehört in dem natür- 
lichen Spftem zu der Familie der Malvaceen. Auf unferer 
Wanderung haben wir fchon eine Anzahl getrodneter Stauden 
mit den Früchten daran gefehen. Die Frucht ift fo groß wie 
eine gute Walnuß und befteht aus drei bis fünf Fächern; im 
jedem Fade liegen einige graue oder braume Kerne, an denen, 
tie an dem Saamen mancher europäifchen Bäume, weiße Fäden 
hängen. Diefe Fäden find die Baummolle. An manden Gat- 
tungen find fie gefärbt, am der Baummolle von Nankin gelb, 
an manchen füdamerikanifchen blänlih. Wenn die Kapfel reif 
if, öffnet fie fi, die Wolle quillt heraus, und kann mit Leich- 
tigkeit abgenommen werden. Da man den richtigen Moment 
nicht verfäumen darf, widrigenfalls die Wolle vom Winde ver- 
weht wird, oder auf die Erde fält, und da bie einzelnen Pflan- 
zen eines Zeldes nicht zu gleicher Beit reifen, fo erfordertZdie 
Sente viel Arbeit und längere Seit, gewöhnlich von zwei bis 


— 12 — 


zu vier Monaten. Man muß mit der Baummolle ungefähr 
jo umgehen, wie mit den Erdbeeren, fie jeden Tag abfuden. 
Eine Pflanze trägt 4—1 Pfund, mande Sorten 2 Pfund 
und mehr. 

Am Beften gedeiht die Baummolle auf einem Boden, ber 
Kiefelerde und Oxyde von Aluminium enthält. In ihren erften 
Stadien bedarf fie vieler Feuchtigkeit, die ihr, wenn der Regen 
fehlt, durch Ueberriefelung zugeführt werden muß; fpäter wird 
fie durch ein Uebermaß von Näffe leicht befhädigt. Zu viel 
Wärme aber kann fie nie haben, fie ift eine rechte Sonnen- 
pflanze. Die Faſer erweift fh unter dem Mikroſtop als eine 
verlängerte Belle der Haut des Saamenkorns, Hohl, aber gegen 
die Spige zu platt gebrüdt, ein wenig ſchraubenförmig gedreht, 
bei dem beften Sorten bis 2 Zoll lang, bei den ſchlechteſten 
aur 7—8 Linien. Um die Faſern von dem Kern zu trennen, 
an dem fie ziemlich feſt figen, läßt man die Baummolle zwiſchen 
zwei Walzen durchgehen, deren Zwiſchenraum Bleiner ift, ald 
der Durchmeffer des Kerned. Die Mafchine heißt in Indien, 
wo fie feit ewigen Zeiten im Gebrauch ift, churki, in Amerika 
cotton-gin. Mit den Kernen weiß man nichts Rechtes an- 
zufangen; die Verſuche, ein brauchbares Del daraus zu ge 
winnen, haben bisher feinen befriedigenden Erfolg gehabt. In 
England unterfheidet man die Güte der Baummolle nad) fol 
genden Abftufungen: fine, good fair, fully fair, fair, midd- 
ling fair, good middling, middling, good ordinary, or- 
dinary, inferior, und ein geübte Auge muß dazu gehören, 
fo fein zu bonitiren. Die Blume aller Baumwolle ift befannt- 
lich Sea-Island; und da ich neulich nad einer franzöfifchen 
Quelle angegeben habe, daß fie noch von Martinique und 
Guadeloupe fo heiße, jo mill ich heute nachtragen, daß die 
Amerifaner den Namen von den kleinen Infeln an der Küfte 
des Staates Georgien herleiten. Der Preis von Georgia fair 
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dient ald Maaßſtab, kennt man ihn, fo kann man die Preife 
der beffern und ſchlechtern Sorten berechnen. 

Mit Ausnahme der Vereinigten Staaten und Spaniens 
find alle Länder vertreten. Die brafilianifhen Wollen kommen 
den Nordamerifanifhen am Nächſten, Pernambuco folgt auf 
Sea · Island; aber fie find in der Regel nachläſſig eingefammelt 
und ſchlecht gereinigt. Guiana ift beffer behandelt, aber von 
Natur gröber und fturrer. Peru hat nur geringe Sorten, Weft- 
indien beſſere, die aber meiftens ins Gelbliche fpielen. Die 
levantifche ift weißer, aber von kürzerer Faſer; Senegal nichts 
werth; Mako oder Jumal, die einheimiſche egyptiſche, ift lang, 
fein, mit einem röthlichen Schimmer. Aus Italien find ſtatt 
der beften Sorte, Caſtellamare, nur Proben ans Kalabrien da, 
von einheimif—her und don fiamefifher Saat. Malta hat weiße, 
gelbe und rothe Baummolle gefickt, Die leidlich iſt Neu auf dem 
Markt ift die auſtraliſche Baumwolle aus Queensland, die ſich 
vortrefflich anläßt. Aus Ungarn und Frankreich je ein Verſuch. 

Bei Oſtindien müflen mir etwas länger verweilen, um 
uns Mar zu machen, was das ſchnell auögefprochene Wort auf 
fi hat: Indien wird Amerika erfegen. In Indien wird viel 
Baumwolle gebaut und von den Eingebornen verarbeitet. Man- 
cheſter wünſcht nun, daß die Inder die Wolle nah England 
berfaufen und im verarbeiteten Buftande zurüdtaufen möchten. 
Aber damit hat es mehr als einen Hafen. Erſtens die indi- 
Shen Wollen find ſchlecht, kurzfaſerig, und nur die unendliche 
Geduld und die feinen Finger eines Hindu vermögen die nebel- 
gleihen Musliue zu fpinnen; die eifernen Finger von Manchefter 
Tonnen damit nicht fertig werden. Die gewöhnlichen indiſchen 
Kattune find ſchlechter als englifhe Waaren, genügen aber den 
Eingeborenen. Die ſchlechtere Beſchaffenheit der Faſer hängt 
bon der Natur der Pflanze und von dem Boden, aber auch 
davon ab, daß die Baumwolle vermifcht mit anderen Früchten 
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gebaut wird, und davon will der Hindu wegen gewiſſer öfeno- 
mifcher Vortheile nicht laffen. Endlich verfpinnt und verwebt 
er die Wolle im Haufe und vou diefer häuslichen Induſtrie 
till er auch nicht abgehen, weil fie ihm eine wenn auch dürfti- 
gere, doch ſicherere Eriftenz gewährt, als er bei der Abhängig. 
teit bei einem fernen Markte, von der Börfe in Liverpool, von 
den Kriegen, Rabinetd- und Bankkrifen, Panics, Banterotten, 
Leitartikeln und Strike der Givilifation haben würde. Bas 
ift ſehr unmwiffenfhaftlih von dem Hindu; aber er ift eimmal 
fo. Dazu kommt endlich, daß die Engländer die Berväfferungs- 
anlagen haben eingehen laſſen. Seit einigen Iahren hat man 
fremde Sorten eingeführt und ich habe eine fehr lehrreiche Ta- 
belle über den ganzen Baummollenbau vor mir, deren Refnl- 
tat ich kurz zufammenfaffen wil. 
Ort: Gattung: Länged. Faſ.: Stärked. Faß: 
Einheimiſch . 1% Zoll riss Boll, 
Indien Amerikaniſch. 1% . mr « 
Aeghptiſch. . 4. Tr 
Nordamerika New · Orleans. 15 „ 120 — 
Sea Islands Long Staple . I . 17 + 
Südamerifa Braſiliſch .. I . jr En 
Aegypten Einheimiſch. . Ir Tas 
. Bei Gelegenheit der Ausſtellung von 1851 madte ich fol. 
gende Bemerkung, unehrerbietig, wie es in dem Tone jener 
Zeit Ing. „Die mnanfehnlihe, kaum drei Fuß hohe Pflanze 
mit ihren weißen Flocken hat einen entfcheidenderen Einfluß 
auf dad Gefchid der Welt, ald bie ganze heilige Allianz mit 
ihren 150 Generalen, ihrer Schaar von Diplomaten und ihren 
Millionen von Soldaten. — Es ift eine große Beruhigung zu 
wiſſen, daß es doch noch Dinge giebt, die über Warfhau ge 
ben. Dekretire doch die heilige Allianz einmal, daß Baum- 
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wolle fortan fo und fo viel koſten fol!" Die „neue heilige 
Altanz des Weftens* — mir haben von Sykophanten das 
Bort gehört — L. Napoleon und Mylord Palmerfton, ftehen 
jeßt in der That vor der Aufgabe, die Baumwolle billiger zu 
maden. King Cotton ift ein mächtiger König. Es ift menige 
Jahre her, daß ganz England über Onkel Toms Hütte in Rüh- 
zung zerfloß, befonders feit die Verfafferin, Mrs. Beecher 
Stowe, Ehrengaft der Herzogin von Sutherland geweſen. Heute 
findet man unter zehn Engländern vielleicht Einen, der es nicht 
fanatifch mit den Sflavenftaaten hält, und der Eine hat mahr- 
ſcheinlich nicht den Muth, feine Anfiht auszufprehen. Der 
Grund ift einfach; man wünfcht, daß die Südftaaten ihren eigenen 
Tarif haben, die Wolle nad England verkaufen und alle Fa- 
brit- und Manufakturwaaren aus England zollfrei einführen. 
Ih halte es für ein Unglüd, daß diefer Umſchlag in England 
don der deutſchen Preffe nicht mehr beſprochen wird, und daß 
dem deutſchen Publikum eine Lehre verloren geht, die unſchätz · 
bar fein würde, wenn es den Engländern einmal wieder in 
ihren Kram paßt, von ihrer Sympathie für Völferfreiheit und 
Menfchenglüd zu ſchwatzen. 

An der Löfung der Aufgabe, die Baummolle billiger zu 
machen, will auh Mr. Cobden fih verſuchen. Seit längerer 
Zeit füllt die „Zimes* jeden Tag zwei Kolonnen Perlichrift 
mit einem Profpeft der „Algierifchen Baummollen-, Land- nnd 
Aeberrieſelungs · Geſellſchaft, deren Mitdirektor und alleinige 
Seele Mr. Cobden ift. Die Geſellſchaft beabfihtigt, von der 
franzöfifhen Regierung eine Landftrede in der Ebene von 
Maeta, dem Delta der Flüffe Habra und Sig, 40 englifhe 
Meilen von Dran, zum Eigenthum und dad Recht zur Be- 
uagung des Waſſers der beiden Flüſſe auf 99 Iahre zu er- 
werben. Die Gegend liegt unter demfelben Paralleltreife, wie 
die Baummwollenregion von Rordamerifa und hat einen ähn- 
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lichen Boden. Die franzöfiihe Regierung hat bis zum Jahee 
1871 eine Prämie für jedes Pfund Vaumwolle zugefagt, das 
die Gefelfchaft verſchiffen wird, einen Schilling (10 Ser.) für 
jedes Pfund Longftaple, 4 Schilling für andere Sorten. Dieſe 
Prämie fol zehn Tage nach der Verfhiffung von dem Brä- 
fetten in Algier gezahlt werden und wird, wie Herr Cobden 
rechnet, binnen Kurzem das ganze Anlagefapital erfegen. Die 
Sefelfhaft zahlt zehn Jahre lang feine Steuern und führt 
ihre Maſchinen zolfrei ein. Sie zahlt ihren Aktionären fofort 
Binfen. Einen Theil des Landes will fie ſelbſt bewirthſchaften, 
den Reft verpachten unter der Bedingung, daß die Pächter nur 
Baummolle bauen. Wahrlih King Cotton ift ein ſehr mädhti« 
ger König. Was hat er aus Ihnen gemacht, Mr. Cobden? 
Er hat Sie, den Apoſtel des Freihandels, befehrt — ja, zu 
mas denn? ob Sie felbft das mohl zu jagen miffen? Alſo 
Prämien, Stenerfreiheit und Zollbegünftigungen mollen Sie 
nehmen, ein Gewerbe — haben Sie ed nicht oft fo ausge 
drüdt? — „aus den Steuern, die Alle zahlen, füttern?" Dem 
Pächter, dem einfihtsvollen Barmer, wie Sie ihn zu nennen 
liebten, wollen Sie vorfchreiben, was er bauen fol? — Und, 
Mr. Cobden! Binfen mollen Sie aus dem Kapital zab- 
Im? Machen Sie es nicht mit der Baummolle, mie die eng- 
liſche Regierung es ſonſt mit dem Korn gemadt? und könnte 
man Ihnen jet nit alle den Spott zurüdgeben, den Sie einft 
für „das Elend der Gutsbeſitzer“ hatten? wonderful! most 
wonderful! . 

Freilich, die Noth ift groß; die Arbeiter hungern mit egem- 
plarifcher Geduld, da man jie einfperren und zufammenhauen 
würde, term fie ungeduldig würden. Mr. Gladftone, Doctor 
supranaturalis, fagte neulich bei einer Abiturientenentlaffung, 
die ganze Geſchichte der chriſtlichen Kirche habe fein fo glängen- 
des Blatt aufzumeifen, als die chriſtliche Ergebung der Baum- 
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wollen · Arbeiter in Lancaſhire. Und, mas noch ſchlimmer iſt, 
auch die Fabriken „hungern‘, die Spinn- und Webeftühle, dieſe 
zerten Thiere, roften ein, und die Dampfmafchinen, obwohl fie 
nicht zu thun haben, müffen fortwährend mit kleinen Nationen 
von Waſſer und Kohle gefüttert werden, wenn fie nicht verderben 
jollen. Habe ich doch erft diefen Morgen einen pathetiſchen Ar- 
titel darüber gelefen, daß mancher engliſche Fabrikant wöchentlich 
an feinen Maſchinen einen Schaden von mehreren hundert Pfunden 
erleide, daß folglich jeder freiheitölicbende Brite das lebhaftefte 
Mitgefühl mit dem Sklavenhalter haben müfle. Eine kleine, 
ganz Meine Gefchichte aber, die mir vor einigen Tagen begegnet 
ift, hat mein Mitgefühl für das Elend der Baumwollenlords 
beträchtlich abgeftumpft. Ich kaufte eine Rolle Baumtvollengarn; 
indem ich den Preis Hinlegte, den ich immer bezahlt, fielen mir 
die „Banmmollenhungersnoth* und eine fehr hũbſche Prozeh- 
geſchichte ein, die vor einigen Jahren vorgefommen. Das Garn 
it auf hölzerne Röllchen gewickelt; eine Angabe der Ellenzahl 
ift außen aufgeflebt. Ein Spinner beftellte bei feinem Drechsler 
die Röllchen dider, tmidelte weniger Garn darauf, lebte aber 
diefelbe Marke auf. Nach einiger Zeit verlangte er, daß der 
Drechsler auch die für Einen hohen Abel beftimmten elfenbei- 
nernen Rölldhen dider lieferte. Jetzt empörte ſich da8 Gewiffen 
des Drechslers; er weigerte fi, und es fam zu einem Prozeß. 
In der Erinnerung daran fagte ich: Nun, jept iſl's wohl ales 
Holz inwendig? Nein, verjeßte der Verkäufer, Sie werden die 
gewöhnliche Ellenzahl finden. Haben Sie denn überhaupt nicht 
anfgefchlagen? fragte ich weiter. Nein, antwortete er, dad Publi- 
kum würde micht mehr bezahlen. Dazu bemühte er ſich, ein 


recht dummes Geftcht zu machen, und ging, ſchnell abbrechend, 
m einem andern Kunden über. Ich erkundigte mich anderweitig 
und erfuhr, daß die Baumwollenwaaren in den Läden nicht in 


„ Die ‚Höhe. gegangen find. Wonderful, most wonderful! 
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Wiſſenſchaftlich hängt die Sade fo zufammen. Der Urwähle 
braucht jährlich fo und fo viel baumtvollene Hemden; in einer 


öſterreichiſchen Statiſtik habe ich einmal eine Klaffe der Gefel- | 
haft fo definirt gefehen: Perſonen, die jährlich zwei Hemden | 


kaufen und das Prädifat Herr erhalten. Er kauft fie von dem 
Kleinhändler: diefer macht nach dem Umfang der Kundſchaft 
feine Beftellung bei dem Großhändler, Diefer bei dem Weber. 
Der Weber beftimmt den Preis nad) den Koften des Rohma- 
teriald und der Verarbeitung. Steigt die Baummolle um funf- 
zig Prozent, fo fhlägt er um 50 + x Prozent auf, und biefer 
Aufſchlag wirkt fofort auf den Kleinhändler, der auch feinen 
alten Vorratd um 50 + x + y + z Prozent theurer ver- 
kauft. Der Urwähler muß feine neuen Hemden um foviel theurer 
bezahlen oder feine alten Hemden auftragen. Wie hängt dem 
nun die Sache faktifch zufammen? Hat der Krämer mir einen 
Penny gefchentt? oder bat der Spinner fonft fo ungehenren 
Profit genommen, daß er das Steigen ded Rahmaterials ver- 
tragen und zu den alten Preifen mit Vortheil arbeiten kann? 
Iſt die ganze Wiffenfhaft von Mancheſter eine Fabel und die 
ganze Praxis von Mancheſter nicht darauf gerichtet, eine Rach- 
frage zu befriedigen, fondern die Waaren den Barbaren da 
draußen „in den Leib zu treiben?" Oder verkauft man unter 
den alten Namen ein ganz anderes, ſchlechteres Fabrikat? Ich 
babe alle einſchlagenden Parlamentsreden, Börfenberichte, auch 
leitende Artifel und Abiturientenentlafjungsreden durchaus fiubirt 
mit heißem Bemühen, aber nit nur feine Erklärung, ſondern 
aud nicht einmal eine Erwähnung der merkwürdigen Thatjache 
gefunden, daß feit dem 1. Ianuar d. I. die Preife der Baum- 


wollenwaaren in offenen Gefchäften unverändert geblieben find. | 
Bis vor einigen Iahren wurde in Indien von eingehenden 


Manufakturwaaren ein Finanzzoll von 10 Prozent erhoben. 
Auf das anhaltende Geſchrei der Fabrikanten in England wurde 
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der Zol für Banmwollenwaaren auf 5 Prozent herabgefegt und 
der Ausfall durch die fehr mißliebige und ehr drüdende Ein- 
tommenftener gebedt. Am 18. Juni, der, beiläufig, nicht 
mehr gefeiert wird feit dem Tode des Herzogs von Wellington, 
machte eine Deputation von Baummollen-Acbeitern aus Lan- 
fire dem Minifter für Indien Sir Charles Mood ihren 
Befuh und ‚bat, auch noch die fünf Prozent aufzuheben, da die 
englifhe Induftrie durch die indiſche ruinirt werde — in In- 
dien. Sir Charles antwortete: Es lafle fich nicht behanpten, 
daß der Verbrauch englifcher Waaren in Indien abnehme. Al . 
lerdings aber fei e8 eine Thatfache, daß der indiſche Markt in den 
Ipten Jahren überfüllt worden fei und viel Waare unverfäuflich 
da liege. Im Iahre 1860 jei doppelt foviel von hier nad 
Indien verfgifft worden, als 1858, und 1861 (mo das Ma- 
terial doch ſchon ſehr knapp war), ebenfoviel wie 1860. 
‚„Benn die engliſchen Fabrikanten ſich beklagten, daß die in- 
diſchen fie zu berdrängen ſuchten — in Indien — fo müffe 
man ſich doch erinnern, daß fie felbft zurerft die indiſche Indu · 
ſtrie ruinirt hätten.” 
Die Vorräthe in Liverpool betrugen: 


1860. 1862. 
am 4. April 906,000 Ballen. 455,000 Ballen. 
am 2. Mai 1,016,000 , 86700 , 
am 6. Juni 1,335,000 „ 289,00 „ 


Im verfloffienen Jahre wurden nad England eingeführt aus 
den Vereinigten Staaten 1,766,456 Ballen, 
Oſtindien 822,860 


. 
Brafilien 9924 „ 
Aegypten 97568 „, 
Peru 309 „ 
Beftindien 466 5 
Afrika 997, 
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Surinam und Demerara 762 Ballen 
der Levante 44 , 
Summa 2,794,601 Ballen. 

Am 31. Dezember 1861 koſtete die beſte Sorte Sen 38 
lands 3 Schillirig 4 Pence das Pfund, Medium 2 Schilling; 
ãghptiſche von Sea Island Saamen gezogen, 1 Schilling 7 
Pence, einheimiſche 1 Schilling J Penny, die theuerfte oftin- 
diſche 10 Pence. 

Die Hauptquelle nächſt den vereinigten Staaten ift alfo 
Brafilien, auch ein Sklavenland; wenn es fi dort einmal | 
darum handeln follte, die 4 Millionen Schwarzen frei zu machen, | 
werden wir eine ähnliche Umkehrung der Pole in den Sympa- | 
thien der Engländer erleben. Freilich nur eine fcheinbare, u 
in der That zeigt die Nadel underrüct auf das Interefle. ! 
ift denn aud ganz und gar fein Widerfpruch darin, daß | 
fand es in Amerika mit der Sklaverei hält und gleichgeg | 
Negerlönige von der Weftküfte Afritas durch eine gelinde Ka 
nonade überredet, ihre Staaten zu verkaufen, angeblich um der 
Sklaverei und den Menſchenopfern ein Ende zu machen, die 
man früher fehr gleichgültig angefehen Bat, im der That, um 
die Gebiete in englifche Baummolenfelder zu verwandeln. As 
Vorbereitung für die artilleriſtiſche Beredſamkeit hat man, jeit 
die Banmmwolle fnapp geworben, eine African Aid Society, 
eine afeifanifhe Hüffsgefellihaft, geftiftet, die durch Traktätchen 
und Givilifation überhaupt operirt und in dieſen Tagen ci 
Meeting hielt, natürlich unter dem Vorfig Seiner Heiligkeit 
Grafen von Shaftesbury, Erfinders der Sipohgrauſamkeiten 
Der Erfolg war der Urt, daß man nichts daven in die 
tungen gebracht hat; einem Augenzeugen verdanfe ic) folgen! 
Bericht. Ein Kapitain verlag eine Denkſchrift über Afrika; 
ſei dafelbft ſeht unmoralifch, aber auch fehr heiß und ungeſund, 
die Bemühungen der Engländer, die fih aus Sumanität d 
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aufhielten, verdienten alfo alle Anerkennung und. Anterftügung. 
Beifall.) Das Mitglied für Maucheſter ſezte hinzu, wenn Die 
Engländer ihre Miffion an dem ſchwarzen Bruder erfüllen und 
dus größeſte Quantum Baummolle aus dem Lande ziehen 
follten, fo fei e8 notwendig, daß fie als masters, als Herren 
dahingingen. (Großer Beifall.) Ba erhob ſich ein kohlraben · 
ſchwarger Gentleman und ließ ſich in vortrefflichem Englifh und 
im vollen Befig aller parlamentarifchen Formen alfo vernehmen. 
E danfe im Namen feiner ſchwarzen Brüder dem edlen Bor- 
fihenden, dem einſichtsvollen Kapitain, dem ehrenwerthen Mit- 
gliede für Manchefter und dieſer ganzen menfchenfreundlichen 
Berfammlung. Heiß fei es in Afrifa, aber wenn die Eng- 
länder, anſtatt die Hitze durch Fleiſchgenuß und geiftige Ge 
; frätle zu fleigern, die mäßige und fühlende Diät der Eingebo- 
teren annehmen wollten, fo würden fie ebenfowenig von dem 
; Kma leiden, wie diefe. Immoralität herrſche allerdings im 
‘ manchen Theilen Afrikas, aber merfrürdiger Weife eben nur 
| fo weit, als der Verkehr mit den Engländern reihe. Im Innern 
er 3. B. heute noch Jemand eine verlorene Sache, die er auf 
dee Landftrafe findet, nicht einfteden, fondern entweder liegen 
Haffen, oder, wenn fie ihm gefällt, zwar nehmen, aber eine an- 
| dee dom gleichem Werthe dafür hinfegen. Früher Habe die 
Sitte. and an den Küften beflanden; vor der höheren öfono- 
mifdren Entwidelung, melde die Europäer dahin gebracht, fei- 
berſchwunden. Nichtsdeftomweniger würden die Afrikaner jeden 
bien Engländer mit Vergnügen aufnehmen; aber mit 
m Rechte das geehrte Mitglied für Mancheſter als Herr 
das Land kommen wolle, das verftehe er nicht. Das Mee- 
wurde unter diefen Umftänden vertagt und wird das nächfte- 
wohl ohne ſchwarze Brüder berufen werden. 
- Die Blahs- und Hanfländer find theils befannt, theils im 
vorhergehenden Abfchnitten erwähnt. Der piemonteftihe Hanf 
ıL 11 
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macht hier wegen feiner Länge großen Staat, nad Unterfuchun- 
gen, die in Berlin angeftellt, ift aber feine Faſer ſchlechter als 
die ruffifche. Dagegen findet der Bologenfer bier ſolchen Bei- 
fa, daß die ruſſiſche Regierung fi) Samen davon erbeten hat. Bon 
tropifchen Baferftoffen werden folgende regelmäßig nad) England ein- 
geführt: Kitul, Caryota urens, eine Palmacee, aus Ceylon, ſchwarz, 
zu Striden uud Matten; Palmblätter, Chamaerops; Palmetto, zu 
Hüten und Matten; Monkey bass; Attalea, eine Palmacer, 
ans Para; eine andere Species, A. Funifera, aus Bahia, 
braun, zu Bürften und Befen; Kokosnußfaſer; Agave americanz; 
Yute, Corchorus capsularis, aus Oftindien; Spanish moss 
Tillandsia asneoides, aus Reu-Orleans, wie Pferdehaar; Ma- | 
nillahanf, Musa textilis; Neufeelandflahs, Phormium te- 
nacissimum; dinefijche8 Gras, Boehmeria nivea; und eine 
nicht beftimmte megifanifche Fiber, dem Pferdehaar ähnlid. 
Durch die Ausflelung befannt geworden ift Cyperus voginatus 
dom Schwanenfluſſe in Auftralien, wovon die Eingeborenen vor- 
treffliche Nee machen. Eine fefte, aber grobe Safer aus Aftife, 
botanifcher Name unbefannt, wird unter dem Namen Crolls 
Splinter in Hamburg zu Flurmatten verarbeitet, die etwas we 
niger ſturt ald Kokosgeflechte find. Als Kuriofität fei endlich aus 
Japan ein Zar aus Menſchenhaar erwähnt, das haltbarer ald 
irgend cin anderer Stoff fein foll, aber freilich nur im Lande 
der Zöpfe zu beſchaffen ift — eine Erinnerung an ben Zodet- 
Tampf bon Karthago. 

Die Iury Hat folgende nene Pflangenfafern prämiirt: 
Wein · Baumwolle, vine cotton, gossypium vitifolium, von 
einem unbefannten Ausfteller in Barbaboes; künſtliches Pferde 
haar bon der Agave Patent Hair Company in London; 
„vorzüglich behandelte" Piſangfaſer von einem unbekaunten 
Indianer in dem britifhen Guiana; aus Indien Aschymo- 
mene cannabina und die Nheilgherey-Reffel; Sida textilis, 
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feit vierzehn Jahren durch Itier an der untern Nhone einge- 
bürgert; fünftliches Pferdehaar aus der Fiber der Arenga sacha- 
rifera und Caryota mitis von der Infel Rennion; Urtica 
nivea von Neu-Caledonien; endlich werden wir unter die neuen 
Bafern auch die durch Verdierami in Neapel eingeführte fiame- 
fie Baumwolle rechnen dürfen. Für das zu Bürften und 
feinen Befen taugliche Stroh des Sorghum haben die Gebründer 
Kilian in Bonn und einige Italiener Medaillen erhalten. 
Bür den Seidenzüchter ift viel zu fehen. In Schmwe- 
den führte der Ingeniene Triswald, ein Freund von Linne, im 
Iahre 1737 die eriten Seidenraupen und weißen Maulbeeren 
ein. Der Baum und das Infekt vertrugen das Klima fehr 
gut. md im Iahre 1766 zählte man in Schonen 150,000 
Maulbeerbäume. Die Partei, die in dem genannten Jahre an 
die Regierung Fam, nahm die Hafpelprämie und andere Begün- 
 figungen zurück, die ihre Vorgänger dem Seidenban gewährt 
hatten, und die Induftrie farb aus. Im Iahre 1830 wurde 
fie mieder aufgenommen und Beute find wieder 160,000 Bäume, 
theils Maulbeere, theils Ailanthus vorhanden. Da das Laub 
im Frühjahr zumeilen zurüdbleibt, hat man nad) härteren,. frübe- 
ven Pflanzen gefucht und in der Scorzonera Hispanica ein 
Butter gefunden, das die Raupe bis zur zweiten Häutung gern 
annimmt. Aus Deutſchland hat Pommern die größefte Ausftel- 
Iung von Cocons geliefert. Der befannte Seidenzücter Toepfer 
aus Stettin zeigt ein vollftändiges Sortiment der Racen, die er 
zieht: Libanon, Mailand, Lyon, Brianza, Sina, China, Iapan, 
die pommerfhe Race ober Zebra, deren Raupen ſchwarz und 
weiß geftreift find, den amerifanifchen Birkenfeidenfpinner, deſſen 
Cocons drei Zoll lang find, und den Ricinusfpinner; dazu 
Spinnhütten, Brütmafchinen, Proben von der chineſiſchen Maul- 
beere Morus Lhou und verfchiedene Stoffe, die Heefe in Ber- 
lin aus pommerfcher Seide verfertigt. Auch aus dem Regierungs- 
11r 
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bezirt Köslin hat ein Ausfteler, Riftom aus Repkow, Rohſeide 
eingeſchickt. Einige Loth Eocons bat der landwirthſchaftliche 
Berein für Mheinpreußen geliefert. Außerdem babe ich nur den 
Beitrag der Seidenrauperei der Domäne Weil in Würtemberg 
gefunden; da aber die kleinen deutfchen Staaten, dem dringenden 
Bunfche der Zollvereins · Kommiſſarien entgegen, darauf beftanden 
Haben, Jeder feine eigene Bude aufzuſchlagen und feinen befon- 
dern Katalog zu haben, fo ift mir vielleicht der eine oder andere 
Beitrag entgangen; es ift hart, im Zollverein bei jeder der 38 
Klaſſen 23 Kataloge, Facit 874, nachſchlagen zu müſſen 
In Defterreih wurde die Seidenzucht ſonſt nur in den ſüdlichen 
Vrovinzen betrieben; kũrzlich hat man in Troppau mit Mailänder 
Raupen Verſuche gemacht, von denen Proben auögeftellt find. 
Einige ungariſche Eocons find bon einer maghariſchen Befchreibung 
begleitet, die ich nicht leſen ann; vielleicht Farm Mr. Cobden es, 
der fi einmal vor einem Meeting anklagte, daf er nicht früher 
feine Aufmerkſamkeit auf „die magnifite Literatur Ungarns“ ge- 
richtet habe. Die Italiener haben Rohſeide in großer Maffe 
geftelit, aber ‘ohne Bezeichnung der Racen oder andere Auskunft 
Die inftruftifte Ausftelung ift die franzöſiſche; Duſeigneur aus 
Lyon (Nr. 834) hat 154 Arten von Cocons geliefert und Gudrin- 
Moͤneville (Nr. 837) reiche Proben von dem Ailanthusipinner, 
Bombyx Cynthia, deffen Zucht feit einigen Iahren in Frankreich 
durch den Kaifer eingeführt ift und eine außerordentliche Aus-: 
dehmmg gewonnen hat. Von Paris Hatte ich 1855 über die 
erſten fhüchternen Verſuche zu berichten, bei denen es ſogar noch 
zweifelhaft war, ob man der echten Bombyz Cynthia habhaft 
geworden fei; im Jahre 1861 find in Frankreich eine Million 
Ailanthusbãume verpflanzt und 100 Milionen in den Baum- 
ſchulen angefäet worden. Die Pflanze hat eine fehr derbe Ratur 
und nimmt mit dem magerſten Boden vorlieb; die Raupe ift 
ebenfo hart gewöhnt und läßt fid durch feinerlei Wetter abhal- 
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tem, auf dem Baume, im Freien ihren Cocon zu ſpinnen; 
der Baden ift allerdings ſchlechter als die echte Seide, aber viel 
haltbarer und glänzender ald die Baummolle. Daß man eine 
Methode gefunden hat, den Faden nbzuhaspeln, obgleich der 
Cocon offen. ift, habe ih ſchon erwähnt. Gusrin · Meneville 
ſtellt folgende Rechnung auf: on 
24 Morgen fhlechten Bodens . . . 8 Pb. Stel.” 
Bepflanzung mit Ailanthus und Zinfen 12 „ . 


Sa. 20 Pd. Sterl. 
Jahresertrag vom 4. Jahre ab 12 bis 16 Pfb: Sterl. 


Man kann nod einen Vortheil diefer Kultur hervorheben, 
fie läßt ſich in den entlegenften Gegenden mit Vortheil betreiben, 
meil das Produkt im Verhäftuiß zu feinem Werte wenig Raum 
einnimmt und leicht ift, alfo auch auf ſchlechten Wegen verfah- 
ven werden Tann. Welche Gelegenheit für Landprediger ſich 
nüßlid zu maden! Grains, Saamen und Auskunft find zu er- 
halten von Mr. Marchand, Directeur fondateur de la So- 
ciet6 d’Ailantine, 50, Rue des Petites Ecuries, Paris, 
oder hier bei Schulze, 13, Poland Street, Orford Street. Ich 
vermuthe aber, daß die beiden Meinen Schriften von E. Kauf- 
mann, bie bei Boffelmann in Berlin erfchienen find, daſſelbe 
leiften werden. Im der brafilianijchen Abtheilung find einige 
Grains angefommen, und die ſchwarzen Räupchen find eifrig 
mit den Salatblätthen befcäftigt, die man ihnen reicht. Der 
portugiefifch gefchriebene Katalog giebt feine weitere Auskunft 
über fie, als daß fie von einem Senor mit einem erſchrecklich 
langen Namen eingeſchickt find. Ich werde verfolgen, was aus 
ihnen wird — vielleicht eine nene Nace, Exhibition Silk- 
worm. Verfprochene Notizen über den indiſchen und eng- 
liſchen Seidenbau habe ich nicht erhalten. Auf dem Yilon- 
thus in St. Jame's Square hierſelbſt treiben Taufende von 
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Seidenwürmern ihr Weſen und Haben das kalte Wetter gut 
überftanden. 

Der Coeonfaden ift maſſib, nicht Hohl, und glatt, aud 
unter dem Mikroſtop; die Baumwollenfaſer ift, wie wir ge 
fehen, eine verlängerte Zelle, unten hohl, nach oben zu glatt ge- 
drüdt und auf ihrer ganzen Länge fehraubenförmig gedreht. 
Die Wollfafer, die Bedeckung hörmertragender Thiere, erfheint 
unter dem Vergrößerungsglafe zufammengefeßt aus einer Menge 
Hleiner Hörner, die eins in das andere geſteckt find, die Spißen 
nad) der Wurzel der Faſer, nad) der Haut des Thieres zuge- 
kehtt. Der Rand eines jeden Hörnchens bildet eine Runzel in 
der Fafer, und diefer Ban erklärt die Neigung mancher Wolle, 
fid zu kräuſeln, und die Fähigkeit aller, fih zu filgen. Das 
Alles Tonnen wir an den aufgeftellten Mikroſkopen lernen. Alle 
Schafracen find unter zwei Hauptgattungen zu bringen: das 
Landſchaf mit fürzerer, feinerer, gefräufelter, und das Niederungs- 
ſchaf mit gröberer, längerer, glatter oder höchſtens wellenartig 
gelodter Wolle. Zu der erfteren Gattung gehört das beutfche 
Landſchaf, das ſpaniſche oder Merino und die durch Paarung 
beider entjtandenen veredelten Racen. Die Merinos find wieder 
in zwei Racen zu unterfheiden, Elektoral, nad dem Kurfürften- 
thum Sachfen genannt, wohin fie zuerft von Spanien eingeführt, 
deren Wolle fein, weniger dicht ftehend, und leicht bon dem 
fettigen Schweiße der Thiere zu reinigen, und die Negrettis oder 
Infantados, fogenannt nach den fpanifhen Schäfereien, aus 
denen fie flammen, mit einer reicheren, aber weniger feinen und 
ſchwerer zu reinigenden Wolle. Zu der Gattung bes Niederungs- 
ſchafes gehören die engliſchen Schafe aus Leicefter, Lincoln und 
den Romney Marfhes, melde leßtere wir einmal auf einer 
Wanderung berührt haben, das Marſchſchaf von der untern Elbe 
und Weſer, die Haidſchnucke, peuple sauvage, im Lünebur- 
giſchen, das Zackelſchaf in Ungarn. Alles dies können wir an 
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den ausgeftellten Vließen lernen. Das Beftreben der Wollzüchter 
geht erflärlih dahin, feine und reiche Vließe zu erhalten, es 
ſcheint aber, daß die zweite Eigenfhaft nur auf Koften der erſten 
zu erreichen ift; namentlich zeigt ſich das an den medlenbur- 
giſchen Wollen. Spanien, das Mutterland aller feinen Sorten, 
dat gar nichts geſchickt; das ehemalige Kurfürſtenthum Sachſen 
ift vertreten, aber, wie befannt, längft bon anderen Gegenden 
überholt. Die feinften Vließe auf der ganzen Ausſtellung, 12 
an der Zahl, find aus der Heerde des Gutsbeſihers v. Rud- 
zinsfi-Rudno in Liptin bei Oppeln; und alle anderen fehle 
fen Wollen kommen ihnen mehr oder weniger nahe. Aus 
‚den andern preußiſchen Provinzen . trägt der Oberburggraf b. 
Brünned mit feinem Clektoralolieg den Preis davon. Der 
baltifche Verein hat nicht Vließe, nur Proben ausgeſtellt, dar- 
unter fehr gute Wollen von englifher Abkunft. Mit Schlefien 
auf einer Stufe fteht Böhmen. Ich habe Zufunftspolititer ſich 
ernſtlich die Köpfe darüber zerbrechen fehen, was mit diefem 
Lande auf der neuen Karte Europas anzufangen. Einer, deſſen 
Kenntniß nicht weiter ging, als daf die Einwohner zu z Czechen, 
zu z Deutſche feien, wollte den Bergkeffel in dem entfprechenden 
Verhaͤltniß getheilt haben. Ein Anderer, der einmal in Teplig 
getvefen, wußte, daß die beiden Racen vermiſcht durch einander 
mohnen und ſchlug eine Gemeinheitötheilung im großen Maaf- 
ftabe mit Austanfc der Ländereien dvor.*) Glücklicher Weife 
iſt die Natur der Dinge zu ftarf gegen ſolche Nathichläge der 
Berrüdtheit oder des Verrathes; wir merden Böhmen behalten, 


*) Da eine beiläufige Erwähnung ber Auſichten, welche Herr Pro- 
feffor Carl Vogt in Genf in feinen „Studien" über das Verhältniß 
Deutſchlands zu ben Czechen zu erfennen giebt, zu einer Beitungsfehbe 
Beranlafjung geworben ift, jo habe ich bie betreffende Stelle geſtrichen und 
werbe in bem Schlußlapitel ausbrüdli von dem Buche ſprechen. 
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wie die Engländer Wajes behalten; ſollte es aber zu einer fol- 
hen Separation kommen, jo würde es mir zur Beruhigung 
gereihen, zu wiſſen, daß von den Herden, weiche diefe Vließe 
geliefert haben, nur zwei, und nicht die beften, czechiſcher Natio- 
nalität find. Die Agricultural Society hat eine vollfiändige 
Mufterlarte, 150 Nummern ftart, von den eingebornen und 
rein erhaltenen Racen aus England, Wales, Schottland und 
Irland zufammengebradt, aus der die Wollſäcke für zehn Lord- 
kanzler geftopft werden Lönnten, — für den Landwirth und 
Fabrifanten eine der intereffanteften Partien der Ausftelung. 
Außerdem find nur noch wenige Ausſteller in der englifchen 
Abtheilung; die Züchter ſpaniſcher Wollen hatten ſich vorbehalten, 
ihte Thiere zu der Schau in Battersea Park zu liefern. Da 
ich ſelbſt nicht die nöthige Kenntniß beſihe, alſo amd nicht zu 
beurtheilen weiß, was ich aus Berichten Anderer etwa abjchreiben 
tönnfe, fo laſſe ih mich auf feine Details ein. . In Frankreich 
und zwar-in -Mandamp hat man das Leicefterfhaf mit feiner 
langen, ſchlichten, glänzenden, dem Ziegenhaar ähnlichen Wolle 
und Merinos gefreuzt und dadurd eine Wolle erzeugt, die für 
Küftre- Stoffe fehr gefucht, aber no nicht zu einer Race figirt 
iſt. Frankreich hat aud die Wollen nad den oben genannten 
drei Aderbaudifiriften geordnet: aus dem Getreidebezirk, 3 Aut 
fteller; aus dem Weinbezirk, 12; aus dem Seidenbezirk 1 ein- 
zelner Ausſtelleller und 2 Kollektivausftelungen, von Montpellier 
und den Rhonemündungen. Ich habe bei der Gelegenheit nad- 
zutragen, daß die eine Baummollenprobe aus Frankreich bei 
Remoulins aus algierifhen Saamen gezogen if. Bei den 
Vließen aus dem etreidebezirt (Nr. 447) fteht eine Eleine 
Gruppe von Merinos im Bronze, die von Sachverſtändigen 
fehr bewundert mird. Bon ber Menge der auftralifchen 
Wollen habe ich ſchon gefprohen: die Feinheit der beflern 
Sorten macht. beutfche Wollzüchter, die fi auf Negrettis gelegt 
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haben, untuhig. Rußland ſchict eine ziemlide Menge von 
Biegen in ſchöndnftenden Koffern vom Juchten, aber mit ruſ 
fifchen Aufſchriften. 

 : Einige audere Thierhaare, die im. Ganzen wie die Wolle 
behandelt werden, find ſchon bei dem betreffenden. Ländern et- 
wãhnt werben: Paſchum, der Flaum der thibetanifchen Ziege; 
die Bigogne, von dem Vicunna in Sübamerifa; und die Al- 
paka, von dem in Peru einheimijchen, auf dem Iura und in 
Auſtralien aktlimatifitten Alpaka. In der türkiſchen Abtheilung 


® Hegen Beuge, deren Einfchlag aus Mohaire, dem Haar der Y- 


goraziege befteht. Kameelhaar hat Ahmed Ben Eadi aus Al- 
gerien geliefert. 

Ueber Pferdehaar, dad mir anf der Ausftellimg auch nur 
verarbeitet votgekymmem ift, zum Schluffe eine für Sprache 
und Gewerbe merkwürdige Beobachtung. Wenn mar in Eng- 
land eine Matraze von Pferdehaar, horse hair, brandt, fo 
brfommt man das gefräufelte Haar von Ochſenſchwänzen; 
Pferdehaar heißt im Handel real horse hair und muß fo ge 
fordert werden. Auf Franzöfiſch heißt das Haar des Pferde- 
ſchwanzes erin und ein Stoff mit Aufzug von Baumiwollen- 
zwirn und Einfhlag von Pferdehaar erinoline. Als man 
anfing, ein getviffes Damenkleidungsſtũck aus diefem Stoffe zu 
verfertigen, wurde das Kleidungsftüd rinoline genannt. Der 
Stoff ift aber thener, man erfeßte ihm daher durch hölzerne, 
fifchbeinerne oder ftählerne Reifen; und nun heißen auch dieje 
Reifen Erinolinen. Und weil jeßt mehr Reifen getragen werben, 
als Pferdehaar, fo verfteht der Sprachgebrauh nur noch die 
erfteren unter dem Worte; die urſprüngliche Bedeutung ift der- 
geflen und e8 kommt vor,. daß Damen, die mer Pferdehaar 
tragen, mas fehr lobenswerth von ihnen ift, ſich mit Eifer gegen 
den Vorwurf vertheidigen, eine Erinoline zu haben. Die un- 
ãchte Erinoline ift von höchſter Volllommeuheit ausgeſtellt von 
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Thompfon in London, Rr. 4939, auf der nordöſtlichen Gal- 
ferie. Hilf mir, o Mufel das Werk würdig zu beſchreiben und 
die Beronnderung der betrachtenden Frauen und meine Rührung 
über das Werk und über die Bewunderung mit Wahrheit zu 
ſchildern. Zuerſt Hat der verfländige Künftler eine Säule auf- 
gerichtet, eine Elle und eine halbe hoch, ruhend auf drei 8- 
wenklauen und einen Teller tragend, alles von Erz gegoffen und 
prächtig vergoldet. Bon dem Rande des Zellers, gleichwie von 
dem Gürtel einer Göttin, hängt das munderbolle Gewebe herab. 
Dieſes aber befteht aus 9 ſenkrechten Stäben oder Dräthen und 
fieben und dreißig wagerechten, fünftlien, biegjamen, mit Gold- 
fäden befponnen. Der eine ſenkrechte aber theilt ſich nad) unten 
in zwei Arme, Strebepfeilern vergleihbar. Auf dem Teller 
ftehen wieder drei Löwenklauen, eine zweite Säule tragend, auf 
der ein zweiter Teller ruht; und von ihm hängt ein zweites 
Gewebe herab, ganz wie das erfte, nur daß die Fäden von 
lauterem Silber find. Auf den Fußboden aber hat der erfin- 
dungsreiche Künftler eine Platte von tyriſchem Glaſe befefligt, 
nachdem er ihre Rücfeite mit lebendigem Silber bekleidet, welches 
flüffig ift wie das Waffer der Duelle; und eine andere Platte 
in der Dede. Vielgereifte Männer haben ein ſolches Gemach 
gefehen in dem Schloffe Rofenberg an den Ufern des mächtig 
fluthenden Sundes. Wie wenn ein Mann, einfam und nad- 
denklich, kundig des Ruders, in der Stille der Nacht über einen 
See fährt, und die Sterne über ſich fieht und unter ſich auch 
in unendlihem Gewimmel, fo fieht der Betrachtende in jedem 
der beiden Spiegel das güldene und das filberne Gewebe 
und die Bilder Beider, die der andere Spiegel zurüdtirft, und 
die Bilder der Bilder, und die Bilder von den Bildern der 
Bilder und fo fort in das Unendliche, ein Netz, aus dem kein 
Entrinnen. Die Frauen des Landes aber umftehen dichtgedrängt 
und unruhig das Kunſtwerk, wie die Küchlein den Futternapf 
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und ſprechen beautiful, welches in ihrer Sprache bedeutet: 
„Heil dem Manne, der das gemacht!” und wenn ein Mann bes 
Weges kommt, ſprechen fie shocking! welches in ihrer Sprache 
‚bedeutet: „Fluch dem, der das hierhergeſtellt!“ Ich aber gedachte 
der chprifhen Göttin und des Faltenwurfs ihrer Gewänder, 
gedachte der Aslauga und ihres Neßzes. 


10. Rahrungsmittel, 


Die nnorganifhe Natur liefert uns nur zwei Rahrungs- 
mittel, jedes für fi unentbehrlich und beide, wenn gemifcht, 
ungenießbar, dad Salz und dad Waſſer. Daß manche Staats 
beamten im Frũhjahre Pilnaer trinken, und daß ein feltfamer 
Kauz in Cöslin feinen Legataren die Verpflichtung auferlegt 
bat, fich bei feiner Erinnerungsmadlzeit des Salzes zu enthalten, 
kann gegen diefe Säge nicht in Betracht kommen. Bon dem 
Salze Haben wir ſchon gefprochen: Waffer hat nur als Zu- 
behör der zahlreichen Sontainen einen legitimen Zutritt zu der 
Ausftelung erhalten; ungebetener Weife kommt es zumeilen durch 
die Dächer. 

Die Anftalten zur Gewinnung, Benupung und Bertheilung 
des Waſſers geben Zeugniß von dem Kulturzuftande eines Lan- 
des, nicht blos don der Entwidelung gewiſſer Gewerbe und von 
der Wohlhabenheit, fondern auch von der Form des Staates, 
von dem Charakter der Einwohner, von ihren förperlihen Ge- 
möhnungen, ja von ihrer Phantafie und der Nichtung ihres 
Denkens. Todte Aſche auf dem Heerde, verfallene Leitungen 
im Lande. Im Morgenlande baut Heute noch der Einzelne 
einen Brummen für Ale, die nah ihm kommen, und gräbt 
einen Sinnſpruch in die Tafel, fo einfach und fo tief, Daß „ge- 
bildete* Reiſende ihn gar nicht verftehen, auch wenn fie die 
Worte zu leſen vermögen. Wohin die Römer ihren Fuß fegten, 
da bauten fie zuerft eine Wafferleitung, wie die Amerikaner eine 


— 192 — 


Preſſe, die Engländer die Zwillingégeſtalt von Schenke und 
Kirhe. Die Pandekten rechnen die Waſſerröhre zu den Berti- 
nenzien eines Hauſes. Das kräftige Städteleben des Mittel- 
alterd Tieß es ſich viel koſten, die beften Quellen herbei zu leiten, 
‚und bie größten Meifter betrachteten einen Brunnen ald eine 
twürdige Aufgabe für ihre Kunſt. Der landesherrliche Beamten- 
ftand, der das Gemeindeleben zerftörte, hatte feinen Sinn für 
das Waſſer; fein Element ift die Dinte. Das Waffer wurde 
migliebig, tweil der Bürger in der Badeftube zu politifiten pflegte. 
Bis. ins 17.. Jahrhundert ſchickten die Inhaber der estuves 
Ausrufer durch die Straßen von Paris und lichen anfagen, daB 
die Schwißkammer geheizt ſei — 

Seignor, quar vous allez beigner; 

Et eztuver sanz delayer, 

Li bains sont chaut, c’est sanz mentir; 
in Norddeutſchland Hat jede Stadt ihre Badftüberftraße. 
Der Iandesherrlichen Gewalt half der blaffe, hölzerne Proteftan- 
tismus das Wafler mißhandeln. Die proteftantifchen Theologen 
befehdeten fi über die magifchen Wirkungen des Taufwaſſers, 
umd vor zehn Jahren hat die Königin Viktoria in der Apel- 
lationsinftanz ein gelehrtes Erkenntniß darüber gegeben, ob die 
Erbſũnde mit bloßem Waſſer ausgewaſchen werden kann. Die 
Alchemiſten ſuchten im Waſſer den Stein des Weiſen und die 
deutſchen Dichter beſangen nicht Die labende und fählende Kraft 
des Waffers, fondern das Murmeln der Duellen, das fie alle 
Jahr einmal in den Ferien zu hören befamen, und die Philo- 
logen peitfehten die Jungen des Morgens, weil fie in balneis 
salus nicht zu überfegen mußten, und des Abends, weil fie ein 
Bad genommen. Die Welt wurde ſehr gelehrt, ſehr langweilig 
und fehr ſchmutzig. Die Gefeßgebung mußte das Waſſer nur 
als ein Erforderniß zur Ausübung des Mühlenregals zu wür · 
digen, betrachtete es übrigens als eine Plage, deren man fi 
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duch Verſchaffung der Vorfluth entlebigen müſſe. Erſt ganz 
neuerdings haben bie Gefeßfabrifanten angefangen, von einem 
Waſſerſchatz zu reden. 

Nirgends hatte man das Waſſer groͤblicher vernachlãſfigt 
und mißhandelt als in England. Nur ſehr ſelten findet man 
in London einen Öffentlichen Brunnen; die Hähne find unter 
Verſchluß und die Pumpenſchwengel Tiegen an der Kette. An 
Speingbrunnen exiſtiren nur bie beiden unterirdiſchen Holunder- 
fprigen auf Trafalgar-Square, die von anglomanen Touriſten 
mit Anftrengung bewundert werden; und die Reize der Theme 
werben felbft don reifenden Enthufiaften nur mit gerümpfter. 
Naſe gepriefen. Ber Fabrikant verftänkerte und verunreinigte 
die ganze Gegend; mas ging es ihn an? fein Haus fteht mei- 
lenweit davon auf dem Lande. Wer feit Einführung der ver- 
befferten Sonntagsbill Abends nad) zehn Uhr vom Lande heim- 
kehrte, war in ber berühmten Stadt London buchſtäblich dem Ver- 
durften ansgefegt. Einige Viertel der Stadt Rewcaſtle hat 
man beim Ausbruch der Cholera unter‘ Waffer fegen mäüffen, 
um mie ben gröbften feit Menſchenaltern aufgethürmten Un- 
flath wegzufpälen, wie weiland aus ded König Augias Ställen. 
Ih will nicht unterfuchen, wie Paris ſich feit alten Beiten 
fo viele Spingbrumnen bewahrt hat. Sie find da, umd 
die gegentoärtige Regierung ſcheint in diefer Beziehung die Erb · 
ſchaft der dritten Revolution nicht vergeſſen zu wollen. Im einer 
Straße nach der aridern werden die Goffen mit fließendem Waffer 
gefpeift. Abends ſammeln fi die Nachbarn um den plät- 
ſchernden Brunnen wie das Grün um die Onelle. Pie große 
Maſſe von Badeanftalten bemeift, daß aud das Baden Hier nie 
fo ganz in Vergeſſenheit gerathen war wie in andern großen 
Städten, wo ed für die Maffe der Bevölferung neuerdings erft 
wieder hat erfunden werben müffen. Dagegen will ich auch 
nicht verſchweigen, daß in Paris unter mir ein Baron wohnte, 


— MM — 


deſſen gefammter Waflerbedarf ſich nach der Verſicherung d 
Vortiers wöchentlich auf zwei Meine Karaffen belief. 
Seit einigen Jahren ift in England außerordentlich viel g 
ſchehen, um den Städten gutes Waffer zuzuführen und die Slüf 
vor Verunreinigung zu bewahren. Die riefigen Bauten ur 
die ungeheuern Koften find eine Warnung für andere, fchne 
wachſende Städte, bei Zeiten Hand anzulegen. Daß auf d 
Ausftelung fo viele Künftler in Thon, Erz und Stein fi o 
Spring. und Schöpfbrumnen verfucht haben, mögen wir als ei M) 
erfreuliches Zeichen begrüßen, daß die civilifirte Menfchheit na: 
langer, ſchnöder Vernachläſſigung ſich wieder einer ihrer erfle 
Pflichten gegen ſich felbft und eines ihrer veinften Genüfle e 
innert. Dank den Enthaltfamkeitvereinen ift jeßt in alle 
Hauptftraßen für Trinkbrunnen geforgt mit Bechern an de 
Kelte und einem Trog für die Hunde, und nad) einem Menſchen 7 
alter wird man auf den früheren Zuftand zurüdfehen wie au 
eine polniſche Wirthfhaft mit Diamanten und ohne heile 
Hemde. An den erften Brunnen, die hier eröffnet wurden, hati 
man Zähler aufgeftellt und um der vielen Tauſende willen, di 
fonft durftig geblieben oder in die Schenke zu gefalzenem Bier 
gegangen wären, tollen wir die religiöfen Fontainen mit einen 
Kreuz und Bibelſprüchen nicht an der ſchönen Einfachheit be 
türfifchen Brunnen meflen, denen fie nachgebildet find. — 
Die Fabrik von Lorenz und Bette in Berlin hat ihre zwed N 
mäßigen Wafferfilter ausgeftellt, hohle Bälle von Kohle mi ! 
einem Schlau, die in unreines Waſſer gelegt werden, und ' 
wenn einmal angefogen, einen ununterbrochenen Strom reinen 
Waſſers liefern; und der Katalog von Südauftralien erzählt, 
daß die zahlreiche Bevölkerung, die auf Zorke's Halbinfel feit 
Entdeckung der Minen zufammengefloffen ift, ſich mit beftillirtem 
Seewaſſer behelfen muß. Degouſée und Laurent in Paris 
werden eine Medaille für dad Waffer erhalten, das fie in der 





— 15 — 


fie Sahara erbohrt haben. Die Ftanzoſen find überhaupt 
beften Brunnenbohrer. 

Das Schema des Katalogs von 1855, viel ausgearbeiteter 
der englifche, ftelte neben die Benupung der artefifchen 
nnen die „Ausbeutung, Beförderung und Bewahrung ber 
lichen Kälte, des Schnees, Eifes und der Gletſcher.“ Die 
ft, Die natürliche Kälte zu bewahren, war den Alten fehr ge- 
ig. Salomo vergleiht einen treuen Boten mit einer Schale 
in der Ernte. Alexander der Große, umfichtiger ald Lord 
‚lan, ließ während der langwierigen Belagerung von Petra 
Big tiefe Gräben ziehen, mit Schnee füllen und mit Eiden- 
gen bededen, um für die warme Zeit Vorrath zu haben. In 
hpten und Indien ftellte man Nachts Gefäße mit Waffer 
die Dächer, nnd trug fie bei Sonnenaufgang in den Keller. 
ton verſpottete den Nero bamit, feine Hauptentdetung fei 
geweſen, daß gekochtes Waſſer fchneller die Kälte annehme 
länger bewahre als anderes. Aber Hippofrated, Galenus 
Ariſtoteles machen dem ſchwelgeriſchen Thrannen die Prio- 
: fleeitig; und im nördlichen Indien, an ben Abhängen bes 
ralaya, kocht man heute noch das Waffer, bevor man es 
lachen Gefäßen dem Gefrieren ausfegt. Ich weiß nicht, ob 
e im vorigen Jahrhundert vielfach verhandelte Frage jetzt 
digt ift, bin aber geneigt zu glauben, daß die Inder, die 
gezeichnete Beobachter find, Recht haben. Seit der Bölker- 
iderung gerieth die Gewohnheit, Schnee und Eis für den 
mmer zu bewahren, in völlige Vergefienheit, und Europa 
fie erft im 16. Jahrhundert wieder von den Türken ange- 
nmen. Roh zu Anfang des 17. fehlte das Wort Glaciere 
den franzöfifchen Wörterbüchern. Aber einmal eingeführt, 
ede die Sache fehnell fo verbolllommnet, dab man an fürft- 
en Tafeln in Frankreich den Gäften im Sommer Trint- 
ibe von Eis vorfeßen konnte. Das größte Geſchäft in Eis 
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wadt Beutzutäge die Wenham Lake Company in -Boften, 
die das Eis in Blöcke von ein biß zwei Centnern ſchneidet, in 
einem hölzernen Haufe mit doppelten Wänden und Sägefpähnen 
dazwiſchen aufbewahrt unb in Calcutta für brei Pence das Pfund 
verkauft zum großen Exftannen der Eisfabritanten vom Himalaya. 

Earre und Co. aus Paris haben eine Mafdine ausge · 
fell, die durch Verdampfung von Aether in Vacuum Eis, rid- 
tiger gefrorenen Schnee, erzeugt, denm die Maffe ift doller Laft- 
bläschen und ficht daher wie Mildglas aus. Die Mafdine 
wird wahrſcheinlich mehr Anwendung in der Brauerei und Licht. 
sieberei finden; für den Bedarf von Haushaltungen werden bie 
Eisfchränte mit natürlichem Eife ausreichen. . 

Bern man die Kulturgeſchichte im Großen anſieht, fo kann 
mon nit behaupten, daß die Einficht in die Eigenſchaften des 
Waſſers feit der Erfindung. der Civilifation befonders reißende 
Sortfchritte gemadt habe. Im fünften Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung lebte in Wegandrien eine geiftreihe und liebens · 
würdige Dame Hppatia. Einem ihrer Freunde, der dankbar in 
feinen Schriften einige Briefe von ihr aufbewahrt hat, war don 
den Aerzten gerathen, ſeht forgfältig in der Wahl des Trink · 
waſſers zu fein und nur das veinfte zu genießen. Hypatia ber- 
fertigte ihm zu dem Zwed ein Inftrument, das nach feiner Be- 
ſchreibung aus einer Glasröhre beftand, die in Grade getheilt 
wer, und an der unten ein. mefallener Kegel befeftigt war, alfo 
ein Aräometer. Ein gelehrter Kommentator des 17. Iahrhun- 
derts Tonnte nicht begreifen, was die abergläubige Heidin fi, 
bei einem ſolchen Inſtrument gedacht habe. Hypatia berbient 
nachträglich irgendiwo einen Denkſtein ald Märtyrer der Wiflen- 
Schaft; dem ber Biſchof Eyrillus, erboft, daß fie alle bedeutenden 
Männer Alegandriens in ihren Soireen fah und nicht ir feine 
Komoentitel kommen wollte, heßte den Wöbel gegen fie auf. Man 
ſchleppte fie in die Kirche, fleinigte fie dafelbft, zerrte ihre ver- 
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ftümmelten Glieder durch die Straßen und verbrannte fie endlich 
„zur Ehre Gottes.“ 

Bon den Nahrungsmitteln aus dem Thierreih find natür- 
lich nur wenige da, und nur um die Weife der Aufbernahrung 
zu zeigen. Was aber daran nen, wird gerade nicht berrathen. 
Meberhaupt ift die Austellung in diefer Beziehung viel ärmer 
als die Varifer. Gekoftet habe ich mur ein Stück Rindfleifch, 
das angeblich ein halbes Iahr in einer Iuftleeren Büchſe auf- 
bewahrt worden war und fo ſchmedt, ald ob es von dem geftri- 
gen Mittag übrig geblieben wäre. Die Luft mar aus den 
Poren des Fleiſches und aus dem leeren Raum des Gefäßes 
nicht auf die gewöhnliche Art, durch die Luftpumpe oder durch 
anhaltendes Kochen, fondern durch „Salze entfernt worden, 
melde den Sauerftoff abforbiren und der Gefundheit nicht 
ſchãädlich find." Hätte ich übrigens vorher in den Katalog ge- 
fehen und geroußt, daß der Aussteller, Mac Gall, in Houndsditch 
in London wohnt, fo hätte ich meine Getviflenhaftigkeit nicht 
bis zum Koften getrieben. Nebenan war ungekochtes Fleiſch 
audgeftellt, aber ohne Angaben über die Behandlung, und 
meiterhin Tagen zwei ganze Schmweinden, tie man deren auf 
dem Londoner Weihnachtsmarkt fieht, mit fettverfchtwollenen 
Augen, duch irgend einem leimartigen Weberzug luftdicht ge- 
macht. Wie e8 in ale den verlötheten Büchſen mit Fleiſch und 
Suppe ausfehen mag, kann ich nicht berichten. Ein Franzoſe 
hat eine fefte hraune Maſſe ausgeftelt, die, in heißem Wafler 
aufgelöft, pot-au-feu geben fol; ein Anderer zeigt einen „neuen 
Inftdihten Verſchluß für Fleifh und Käſe.“ Ich hoffe, daß 
der pot-au-feu, den jeder liebt, der in Frankreich gelebt hat, 
beffer ift, als der Verſchluß, denn ich habe nicht nur den 
fromage de Brie, fondern auch das Fleiſch gerochen. Unter 
die frangöfiſchen Hühnereier, die durch einen weißen, macsarti- 
gen Ueberzug frifd erhalten werden follen, hat man ein ver- 
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ſteinertes Ei des ausgeſtorbenen Niefenvogel® Epyornis auf- 
gepflanzt, wahrfheinlih in Madagaskar gefunden. In ben 
trodenen Gemüfen; namentlich zur Iulienne erkannte ich alte 
Bekannte von der Parifer Ausftellung, aber dürftige Vertreter 
der mannichfachen Verfuche, mit denen die franzöfifhen Chemi- 
ter gerade damals beihäftigt waren. Aus Deutſchland hat 
mur Grüneberg in Berlin dergleichen Präferven geliefert, 
Odhſenfleiſch in feinem eigenen Safte bewahrt, Krammıetsvögel, 
Tongentrite Bonillon, Kuhmilch, gepreßte Ziwiebelfuppe, Krebs 
ſchwaͤnze und verſchiedene Gemüje. Wichtiger, als alle diefe 
Dinge, fo nothwendig fie für die Marine find, und fo nüglid 
fie, bei biligen Preifen, für jede Haushaltung merben tönnten, 
find die halbfingerbiden Streifen oder Platten bon gedörctem 
Rindfleifh aus Uruguay. Es ift befannt, daß in den Ebenen 
am La Plata Jahr ein Jahr aus ungeheuere Heerden nur um 
der Häute umd Hörner, allenfalls um des Talges willen ge 
tödtet werden und das Fleiſch den Raubthieren und der Ber 
weſung überlaffen bleibt. Und in Europa befommen Millionen 
oft die ganze Woche kein Fleiſch zu riechen! Auf den Antrieb 
Louis Napoleons, dem fein bitterfter Gegner das Verdienſt 
laſſen muß, daß er nicht ein Dofteinär ift, hatte fi) vor fieben 
Zahren eine Association alimentaire de Buenos Ayres gt 
bildet, die eine Erfindung ausnugen wollte, das Fleiſch jener 
Heerden im natürlichen Zuftande, ohne Iuftdichten Verſchluß, zu 
tonferpiren und einzuführen. Da ic aber nicht wieder von 
ihr gehört habe, fo muß das Verfahren ſich wohl nicht bewährt 
haben. Hier haben wir nun, und in großer Maffe, das Fleiſch 
wie die Indianer es zubereiten; umd wenn die Kaufleute ſich 
nicht rühren, fo folten gemeinnügige Geſellſchaften, fo ſollte der 
Staat, die größefte, gemeinnügige Gefelfhaft, den Artikel auf 
den Markt bringen, das Publitum damit befannt machen und 
eine Rachfrage erzeugen, die fehnell zu einem größern Betriebe 





— 19 — 


führen würde. Es find zwei ganz berfchiebene, leider haufig 
verwechſelte Dinge, ob die Regierung mit den großen Mitteln 
des Staates einer ſchon. vorhandenen, von Privaten betriebenen 
SInduftrie Konkurrenz macht, oder ob fie die Auslagen und das 
Riſiko übernimmt, eine neue Induftrie zu fhaffen. Das Fleiſch 
koſtet nichts, das Trocknen beforgt die glühende Sonne, die 
Arbeit ift gering, der Waffertransport billig, An Ort und 
Stelle ift das Pfund für einen Penny (10 Pfennige Preußiſch) 
zu laufen, und in einem englifchen Hafen. würde ber Centner 
12 Shiling 6 Pence (4 Thlr. 5 Sgr.) zu ftehen kommen. 
Natürlich nimmt das Fleiſch beim Kochen wieder eine Menge 
Waſſer auf. Ich habe es gefoftet, mie es da ift, und mohl- 
ſchmeckend gefunden; und kann mir denken, daß es mit dem 
dabei ausgeftellten Maniotmehl oder mit Gemüfe gekocht, 
ein bortreffliches Gericht liefert. 

Von Mehlpflanzen find 20,000 Proben da, ans allen 
Zonen der Erde, von der Gerfte aus Finmarken bis zu dem 
Weizen aus Neu-Seeland. Ich nehme zu dem Korn gleich das 
Mehl und zu den Stoffen, die der Menſch unmittelbar genießt, auch 
die Pflanzen, mit denen das Schladhtvieh gefüttert wird. Deutich- 
land hat wenig geftellt, aber Gutes. Der Frankenſteiner Wei - 
zen aus Schlefien, von Dittrich, ift der zweitbeſte und die 
Gerfte von dem Gute des Hauptmann Elsner von Gronow 
die ſchwerſte auf der ganzen Ausſtellung. Eine unferer Korn- 
Fammern, Medlenburg, macht eine fehr lächerliche Figur; drei 
Landwirte haben Proben gefchidt, zufammen etwa ein halbes 
Dugend, und nicht in Fäſſern oder Säden, wie andere Leute, 
fondern in karirten Beutelchen von einer Viertelmetze. Wer 
zwei Röde an hat, kann die ganze Ausftellung in die Taſche 
fteden. Der eine Ausfteller bat zwei Weizenhalme mit ben 
Wurzeln mitgefandt, um zu zeigen, daß die Pflanze in dem 
vortrefflihen Boden des Landes ſich unterhalb ebenfo lang, ja 
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länger entwidelt, als oberhalb, alfo in den verfaulenden Wur- 
zeln dem Boden für das, was fie ihm entzieht, einen großen 
Erſatz zurüdläßt. Der Gedanke ift ganz gut, aber wie ift er 
ausgeführt! Die Pflanze ift auf einem Bogen Notenpapier rund 
zufainmengefnüllt. Was würde ein Franzofe, ein Engländer 
daraus gemacht haben! B 
Baden, Tyrol und andere öfterreihif—he Provinzen haben 
fhönen Mais geliefert. Die Pflanze fommt auch im mittleren 
Deutſchland, namentlih in Schlefien, fehr gut fort, und würde 
nody weiter nördlich leicht einheimifch zu machen jein, wie die 
Verſuche in Chriftiania beweiſen. Und fie verdient das. Sie 
Hiefert nit nur im grünen und im reifen Zuftande eine Menge 
der wohlſchmeckendſten Gerichte, wie auf jedem amerikaniſchen 
Speifezettel zu fehen, fondern ift au von allen Gewächſen des 
gemäßigten Hinmelsftriches dasjenige, welhes den Menſchen 
am Wohlfeilften und Zuträglichſten fättigt. Zur Zeit der 
ſchleſiſchen Hungersnoth hat man mit ungarifhem Mais den 
Arbeiter für 14 Sgr. täglich erhalten. Es ift dies ein Gegen 
ftand, für den die Tagespreſſe thun muß, was einft der Landreuter 
für die Kartoffel. Fachſchriften Haben wieder und wieder die Vor- 
züge des Mais gepriefen, die Landwirthe find längft befannt damit, 
aber wenn Einer feine Ernte auf den Markt ſchickt, fo fagen 
die einkaufenden Hausfrauen: Mais? ich halte feine Hühner! 
und gehen gleihgültig vorüber. Ein größerer Verbrauch der 
Körner wäre um fo wünfhenstverther und würde für den Land- 
wirth um fo einträgliher fein, als e8 in Defterreih gelungen 
ift, aus dem Halme ein fehr gutes Papier herzuftellen. Daß 
diefe Induftrie über das Stadium des Verſuchs hinaus ifl, 
davon hat man den Beſuchern der Ansitellung den Beweis in 
die Hand gegeben: der Spezialtatalog ift ganz auf Maispapier 
gedrudt. Die volftändigfte Sammlung von Varietäten der 
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Pflanze, 200 an der Zahl, hat der botaniſche Garten in Mo- 
dena geliefert (No. 314.) 

Bahlreiher als die” Körner find die Mühlenprodukte aus 
Deutfhland; und wir legen Ehre damit ein. Das Weizen 
mehl von Beifert in Sprottau, von den Königlihen Mühlen 
in Bromberg, von Delius in Bielefeld, von den Ravens- 
berger Dampfmühlen lobt ſich ſelbſt; doch hätte man etwas 
mehr klappern können, was gerade den Müllern leicht werden 
müßte. Die Schöller’fhe Dampfmühle in Ebenfurt und die 
Dampfmühlengefelfghaft in Wien haben alle ihre Produkte aus 
Weizen in dreizehn Rubriken ausgeftelt und dazu mehrere 
Iahrgänge von Tabellen über das Prozentverhältniß der ein- 
zelnen Produfte. Ulm bewahrt den alten Ruf, der den Grau- 
pen in Oeſterreich den Namen Ulmer Gerftel verſchafft hat. 
Barra aus Prag zeigt „Mehlſtein“; ein Mehl, das auf die 
Hälfte feines Volumens zu einer fteinharten Maffe zufammen- 
gepreßt if. Es ift nicht nur viel bequemer aufzuberahren 
und zu transportiven, fondern fol aud) vor dem Berderben 
bewahrt bleiben, ſelbſt in heißen Klimaten. Won verarbeiteten 
Mehl find nur Macaroni und zwar ſehr gute, ſchwere zu nennen 
von Wittefop aus Braunſchweig und bon der Wittener 
Dampfmühle. Wer in England zu Haufe geworden ift, ver- 
mißt in Deutſchland die Biscuits, nicht die lockeren Kuchen, 
engliſch spongecake, fondern ein Gebäd, ähnlich den jüdifchen 
DOfterbroden, das bier längſt zu dem Unentbehrlichen gehört. 
Es enthält in dem kleinſten Raum die größefte Nahrung, läßt 
fi, namentlih in Blechbüchſen, Jahrelang aufheben und er- 
feßt das Butterbrod, den außer den Mahlzeiten genommenen 
Imbiß. In die großen deutjchen Städte wird es allerdings 
in neuerer Zeit importirt; in England führt es jeder Dorf- 
främer. Gemüfe-, Gras- und Kräuterfamen hat Grashoff 
aus Quedlinburg in großer Vollkommenheit auögeftelt. 
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An einigen hochgelegenen Orten, wo fein Wein mehr wächſt, 
trinken die Einwohner einen Wein, der aus Gerfte bereitet ift, 
fagt Zenophon in der Schilderung Armeniens; auch die Aegyp- 
ter verftanden bie Kunft, Bier zu brauen. Aber die Anwen 
dung des Hopfens ſcheint zuerft in Deutſchlaud verfucht zu 
fein und zwar unter den Karolingern. Der Sachſenſpiegel und 
das Magdeburger Weihbildreht haben ſchon Beftimmungen 
über den Hopfen, der in den Heden wächſt. Indeſſen waren 
die Anfichten über die Zweckmäßigkeit diefer Zuthat fehr ge- 
theilt. In St. Hildegard’s Phyſik wird dom Hopfen gefagt: 
calidus et aridus est, sed tamen modicum humiditatis 
habet, et ad utilitatem hominis non multum valet, quia 
melancholiam crescere facit et mentem hominis tristem 
parat et viscera ejus ariditate sua gravat. Nach dieſer 
hohen Autorität kommt aljo der Spieen vom Hopfen ber und- 
diejenigen englifchen Brauer verdienen ftatt der Käfterung den 
lebhafteften Dank, die die Anwendung dieſes gefährlichen 
Stoffes fo viel als möglich beſchränken und ihn durch die 
mannigfachften Surrogate erfegen, als Quaffia, Coculus Indi- 
eus und die auf dem Leipziger Schlachtfelde gefammelte Hunds- 
famille, bei deren Verpackung die Arbeiter ohnmächtig nieder- 
zuftürzen pflegen, ausgeftelt unter den Liverpooler Importar- 
tikeln, freilich ohne Angabe der Verwendung. Eine Zeitlang 
glaubte man auch, dab das Strichnin, da8 zu Hunderten bon 
Centnern fabrizirt wird, feinen Weg in das Bier fände. Die- 
fer Verdacht ift dadurch ſchlagend miderlegt, daß die „Limes“ 
derfihert hat, 28 werde Alles zur Vergiftung der wilden Hunde 
in Vandiemens · Land benugt, und daß Liebig in den ihm zu- 
gefandten Proben nichts gefunden hat. 

Ich benuße gern die Gelegenheit, welche mir die wiederholte 
Durchſicht diefer Blätter darbietet, um, was ih über Hopfen 
gefagt hatte, in Betreff des preußifchen zu ergänzen und zu be- 
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richtigen. Das englifche Hopfenland ift die Graffchaft Kent, 
etwa in einem Breitengrade mit Thüringen und bon Kreibefelfen 
durchzogen. Sobald man das Meer aus den Augen bat, findet 
man auf fonnigen Abhängen die regelmäßigen Pflanzungen, die 
aus der Entfernung wie Weinberge ausfehen, und die Fichten- 
fhonungen, welche die Stangen liefern, namentlid) in der Nach · 
barihaft von Canterbury und von Maiditone; und im Herbſte 
ſchwirrt und wimmelt e8 von der bagabondirenden Bevölkerung 
Londons, der das Hopfenpflüden fo zuträglich und fo angenehm ift 
tie eine Badereife. Bei der Wichtigfeit des Gewächſes wird 
der Betrag der Ernte jährlich zum Gegenftande zahlreicher Wetten 
gemacht; und die hohe Einnahme, die ed von einer einen Fläche 
gewährt, und die Sorgfalt, Die es erfordert, macht feinen Anbau 
zu einer geeigneten und gefuchten Beſchäftigung für Perfonen, 
die gern auf dem Lande leben mollen und zur Kornwirthſchaft 
nicht die Mittel oder die Neigung haben. Die Kentiſchen Hopfen- 
bauer find ein gebildetes, behäbiges, gaſtliches Völkchen und 
unter den Dreien, die Medaillen davongetragen haben, ift auch 
eine Dame. Aus den Vereinigten Staaten, die fonft eine ftarfe 
Zufuhr auf den europäiſchen Markt fhiden, ift diesmal nichts 
da. Aus Franfreih ein halbes Dutzend Proben, die meiftens 
aus dem Getreidebezirk; aus dem Seidenbezirk gar feine. Auch 
aus Belgien find einige Ausfteller prämirt worden. In Deutſch 
land haben Böhmen und Baiern den ältejten Auf. Das böh- 
mifche Gewãchs, namentlich das Aufchaer fol das befjere fein, 
tommt aber nicht auf den englifhen Markt, weil die öfterrei- 
chiſche Regierung das Schwefeln nicht geftattet, welches die eng- 
liſchen Bauern, wenigftens bei dem über See geführten Hopfen, 
verlangten. Gleichwohl haben der Fürft Schwarzenberg und zwei 
andere Ausfteller Medaillen erhalten; aus Baiern nur Einer, 
Uhlmann. Bon den Einfendungen aus Preußen ift feine prämürt 
worben, weder der Raczhnski'ſche noch der Neutomyſler, wahr · 
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feinlich, weil fie nicht geſchwefelt waren; Wettendorf, ein 
befannter Hopfenbauer in der Gegend von Trier ift ehrenvoll 
erwähnt worden. Weber den Werth des Neutompfler Gemächfes 
im Verhältuiß zu den andern habe ich felbft fein Urtheil, Sady- 
verftändige find der Anfiht, daß es, zwiſchen dem Spalter und 
Auſchaer in der Mitte ftehend, die eigenthümlihen Vorzüge 
beider vereinige; das aber fann ich beurtheilen, daß, wenn mit 
demfelben eine engliſch oder franzöfifch gefchriebene Brofchüire 
über die Geſchichte des dortigen Hopfenbanes ausgelegt worden 
märe, die Geſchworenen ebenfo viel oder mehr Grund als bei 
manchen franzöfifchen Induſtriezweigen gehabt haben würden, 
für die ausdauernde Bemũhung und die relative Leiftung und 
für das PVerdienft um die Landeskultur eine Medaille zuzu- 
ſprechen. Der Hopfenbau um Neutompfl im Kreife Bud in 
Poſen datirt feit dem Jahre 1692, brachte aber bis zum Sabre 
1837 nicht mehr ald 500 Centner jährlich, die im Durchſchnitt 
mit nem Thaler bezahlt wurden. Seitdem ift er durch Herrn 
3. 3. Slatau in Berlin, den Ausfteller, fo erweitert und ver- 
beffert worden, daß die Pflanzungen 6000 Morgen bebeden, 
bis zu 42,000 Sentner tragen und im Jahre 1860 durchſchnitt 
lich 110 Thle. für den Centner gebracht und über den Kreis 
früher einen der ärmften, einen ungefannten Wohlſtand verbreitet 
haben. Im vorigen Iahre hat Herr Flatau, deffen Berdienfte um 
diefen Kulturzweig ſchon 1856 von der Societe d’Acclimats- 
tion in Paris durch die Medaille anerkannt wurden, ſich auf 
des Hopfenbaues bei Buckow in der Mark angenommen ımb 
auf der Ausftellung des Berliner Inftituts für Aktlimatifation im 
September d. I. ward durch zwei Proben daher, eine borjährige 
und eine neue, jene mit Knoblauchsgeruch, dieſe mit reihen 
Aroma, ein angenfheinlicer Veweis von der Vortrefflihtit 
feines Verfahrens geführt. 

Welche Beine in Deutfhland wachſen, braucht man dat 
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hen Lefern nicht zu erzählen; des Vergnügens, ihre fhönften 
Blumen in einen Strauß vereinigt zu fehen, nicht bei dem 
Sein einer Kellerlaterne, fondern im Licht des Tages hat ung 
der deutfche Kirchſpielspatriotismus beraubt; jedes Baterländchen 
wollte fein Gewächs apart geftellt haben, und die Kommiffarien 
des Zollvereind hatten feine Macht, den Eigentwillen zu brechen. 
Die Deutfchen, die ſich über diefe Verzettelung ärgern, follten 
ihren Aerger an die rechte Adrefje richten. Webrigens möge man 
die Mitglieder der koſtenden Jury nicht zu fehr beneiden; es ift 
mir confidentiel mitgetheilt worden, daß nad) der erften halben 
Stunde gar nichts mehr ſchmeckt. Yon den Schnäpfen wollen 
wir nur eines Liqueurs erwähnen aus Asphodillus ramo- 
sus, der Speife der feligen Götter, die den Verdacht er · 
welt, daß Zeus fein Zeetotaller geweſen. Biefe Pflanze, den 
Geſchlecht der Liliaceen angehörend, wächſt in Südeuropa wild. 
Nah den Unterſuchungen der Acaddmie des sciences 
liefern 100 Gewichtstheile der Knollen 81 Theile Saft, der 
mit einem gleihen Volum Wafler und 2 Prozent Bierbefe ver- 
miſcht nach dreißigftundiger Gährung 8 Prozent eines Alkohols 
giebt, der farblos und vollkommen frei von Säuren, Salzen 
und Delen ift. Auch von dem Taback — Moleſchott rechnet 
ihn zu deu Lebensmitteln — babe ich wenig zu fagen; mer 
Liebhaber eined recht billigen Blattes ift, dem fei ein Ge- 
wäh aus Tapladen bei Königsberg, das Tauſend zu vier 
Thaler, beftens empfohlen. Auch das Bier von Dreher habe 
ih nicht gefofte. Wer ift Dreher? fragt der Germane, 
der ſich eine Einführung zu Barclay und Perfins geben läßt, 
je nad) feinen Verbindungen und der Höhe feines Alkreditivs 
jene Empfehlung mit oder ohne Schnörkel, ähnlid den Hintel- 
Doey’fchen emokratenpäffen, erhalten, je nach den Schnörfeln 
Flaſchenbier oder Faßbier zu koſten befommen, die Bottiche, die 
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ſcheinlich, weil fie nicht gefetwefelt waren; Wettendorf, tin 
befannter Hopfenbauer in der Gegend von Trier ift ehrenvoll 
erwãhnt worden. Weber den Werth des Neutomyſler Gewächſes 
im Verhãltniß zu den andern habe ich felbft fein Urtheil, Sad- 
verftändige find der Anfiht, daß es, zwiſchen dem Spalter und 
Auſchaer in der Mitte ftehend, die eigenthümlichen Norzüge 
beider bereinige; das aber fann ich beurtheilen, daß, wenn mit 
demfelben eine englifch oder franzöſiſch gefchriebene Broſchüre 
über die Geſchichte des dortigen Hopfenbanes ausgelegt worden 
wäre, die Geſchworenen ebenfo viel oder mehr Grund als bei 
manchen franzöfifhen Induftriegtoeigen gehabt haben würden, 
für die ausdauernde Bemühung und die relative Leiftung und 
für das Verdienft um die Landesfultur eine Medaille zuzu. 
fpreden. Der Hopfenbau um Neutomyfl im Kreife Bud in 
Poſen datirt feit dein Iahre 1692, brachte aber bis zum Jahre 
1837 nicht mehr als 500 Centner jährlich, die im Durchſchnitt 
mit neun Thaler bezahlt wurden. Seitdem ift er durch Herm 
3.3. Slatau in Berlin, den Ausfteler, fo erweitert und ver- 
beffert worden, daß die Pflanzungen 6000 Morgen bebeden, 
bis zu 42,000 Gentner tragen und im Jahre 1860 durchſchnitt 
lich 110 Thle. für den Gentner gebracht und über den Kreiß, 
früher einen der ärmften, einen ungefannten Wohlftand verbreitet 
haben. Im borigen Jahre hat Herr Flatau, deffen Verdienfte um 
diefen Kulturzweig ſchon 1856 von der SocietE d’Acclimata- 
tion in Paris dur die Medaille anerkannt wurden, fi auch 
des Hopfenbaues bei Buckow in der Mark angenommen und 
auf der Ausftelung des Berliner Inftituts für Akklimatifation im 
September d. I. ward durch zwei Proben daher, eine vorjährige 
und eine neue, jene mit Knoblauchsgeruch, diefe mit reichen 
Aroma, ein augenſcheinlicher Beweis von der Vortrefflichfeit 
feines Verfahrens geführt. 

Welche Weine in Deutſchland wachſen, braudt man beut- 
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fen Lefern nicht zu erzählen; des Vergnügens, ihre fhönften 
Blumen in einen Strauß vereinigt zu fehen, nicht bei dem 
Schein einer Kellerlaterne, fondern im Licht ded Tages hat uns 
der deutſche Kirchſpielspatriotismus beraubt; jedes Vaterländcden 
wollte fein Gewächs apart geftellt haben, und die Kommiffarien 
des Bollvereind hatten feine Macht, den Eigentillen zu brechen. 
Die Deutfhen, die ſich über diefe Verzettelung ärgern, follten 
ihren Aerger an Die rechte Adrefle richten. Webrigens möge man 
die Mitglieder der koſtenden Jury nicht zu fehr beneiden; es ift 
mir confidentiel mitgetheilt worden, daß nach der erften halben 
Stunde gar nichts mehr ſchmeckt. Von den Schnäpfen wollen 
wir nur eines Liqueurs erwähnen aus Asphodillus ramo- 
sus, der Speije der feligen Götter, die den Verdacht eı- 
wedt, daß Zeus fein Teetotaller geweſen. Diefe Pflanze, dem 
Geſchlecht der Lilinceen angehörend, wächſt in Südeuropa wild. 
Nah den Unterfuhungen der Academie des sciences 
liefern 100 Gewichtstheile der Knollen 81 Theile Saft, der 
mit einem gleihen Volum Waſſer und 2 Prozent Bierhefe ver- 
miſcht nach dreißigftündiger Gährung 8 Prozent eines Altohols 
‚giebt, der farblos und bolltommen frei von Säuren, Salzen 
und Delen ift. Auch von dem Tabad — Molefchott rechnet 
ihm zu den Lebensmitteln — babe ich wenig zu fagen; mer 
Liebhaber eined recht billigen Blattes ift, dem fei ein Ge- 
wãchs aus Tapladen bei Königsberg, dad Tauſend zu vier 
Thaler, beftens empfohlen. Auch das Bier von Dreher habe 
ich nicht gefoftet. Wer ift Dreher? fragt der Germane, 
der fih eine Einführung zu Barclay und Perfins geben läßt, 
je nad feinen Verbindungen und der Höhe feines Alkreditivs 
jene Empfehlung mit oder ohne Schnörkel, ähnlich den Hintel- 
Ddeh ſchen emofratenpäffen, erhalten, je nach den Schnörkeln 
Flaſchenbier oder Faßbier zu Foften befommen, die Bottiche, die 
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Darren, die Pferdeftälle gefehen, die Haynau'ſche Gedenktafel 
gelefen und am Schluſſe ergebenft und ſtammverwandtſchaftlichſt 
gerührt ausgerufen hat: Es giebt nur ein Old England! Ber 
iſt Dreher? Dreher ift ein Deutfcher, ein Wiener, der Befiper 
und Erbauer der größeften Brauerei in der Welt. Sie enthält 
über acht Morgen getvölbter Keller, 31 Malztennen mit 15000 
Scheffel Gerfte, 10 Darren und Speiherräume für 220,000 Schef 
fel, einen Keſſel von 23,824, einen von 19,312 Quart Inhalt 
und vier fleinere, 24 Kühlfäffer und 2,332,000 Quart Maifd- 
traum. Sie liefert 170,000 Duart Bier in 24 Stunden, be 
ſchäftigt 300 Arbeiter, Dampfmafhinen von 106 Pferdekraft 
und 124 Gefpanne. Wenn die ‚Times“ doch einmal eine Be- 
ſchreibung dieſer Branerei geben wolltel Die deutfchen Zeitungen 
werden fie mıt Fleiß überfegen, die deutſchen Lefer mit Reſpekt 
ftubiren. Aber die „Tines* wird ſich hüten. 

Die Runkelrübenzuderfabritanten des Zolvereins find an 
dern Getverbtreibenden darin mit gutem Beiſpiel vorangegangen, 
daß fie fih zufammengethan und gemeinſchaftlich ausgeſtellt 
haben. Sie vertreten 247 Fabriken, die durchſchnittlich im Jahre 
334 Millionen Centner Rüben verarbeiten und daran 2,600,000 
Centner Rohzuder gewinnen. Oeſterreich ift durch die beiden 
großen Pabrifen von Robert & Eo. und von Sina, beide 
in Mähren, vertreten. Die erjte arbeitet mit 1920 Pferdekräften 
und verbraudt jährlih 600,000 Etr. Rüben; die letztere halb 
fo viel. Ein gewiſſer Werther Hat in der Nähe einer Stadt, bie 
er Buda nennt, auf deutfch wahrſcheinlich Ofen, Buderrohr im 
Freien gezogen. 

England, das fein Korn felbft verzehrt und fremdes dazu, 
hat menig eignes Gewähs ausgeftelt; und unter diefem Be- 
uigen, weil es von Händlern kommt, ift noch mander Humbug 
wie der Mumienweizen, angeblih aus den in den Händen 
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einer Mumie gefundenen Körnern gezogen, der „Stammbaum- 
weizen“, deſſen fortichreitende Veredelung auf einem Stamm- 
baume dargeftellt ift, der römifhe Hafer, der hervorgeſproßt 
fein fol, als der feit unvordenklichen Zeiten unbebante Platz 
eines römifhen Lagers umgepflügt worden. Defto reicher find 
die Sammlungen von eingeführten Gerealien, namentlich die 
don der Liverpooler Handelskammer verauftaltete. Diefelbe 
enthält folgende Weizenproben: Lubelski, Podgorski, Dubienka, 
Santander, weißen Sranzöfifchen, rothen Franzöfifchen, Däniſchen, 
Stettiner, Kulmer, Peteröburger, Archangler (der Heinfte), Dan- 
iger, Oberpolnifchen, Unterpolnifhen, vom ſchwarzen Meer, 
Galaper, Ghirka, Kanadifchen, Oftindifchen, Aeghptiſchen, (der 
größefte), Marokkaniſchen, Syrifhen, Ungarifhen, Chileſiſchen, 
Auftralifchen, (der ſchwerſte), Kalifornifhen, Michigan, Kentudi, 
tothen und weißen Ameritanifhen, Neworleans. Mag der 
Himmel wiflen, mo meine Frühſtücksſemmel gewachſen ift! 
Berner Mais ans Bordeaug, Galatz, Marokko, Amerika. Se 
molina, was in diefer Sammlung definirt wird, ald „ber Theil 
des Weizens, der der Wirkung der Mühle miderfteht," aus 
Italien. Arrowroot ans verfhiedenen Pflanzen. Salep, das 
Mehl aus den Knollen der Orchis masculata aus der Türkei, 
zu Suppen benugt. (Hat man unfere O. moria ſchon verfudt?) 
Sago aus Borneo, ber gran ift und an Ort und Stelle zu einer 
Art von Figuren- Marzipan verbalen wird, mie in den Bei- 
trägen ber holländifhen Kolonien zu fehen iſt. Mandioca, das 
Mehl von Manihot utilissima. Tapioca, die Stärke derfelben 
Pflanze, auf heißen Platten getrodnet. Die Sammlung von 
Reis ift fehr dürftig; eine Merkwürdigkeit Darunter Die chooca, 
bengalifcher Reis, der gekocht, gepreßt und getroduet ift etwa zu 
der Geftalt von Gurkenkernen und zur Ernährung ber Hindus 
dient, die auf europäiſchen Schiffen fegeln und an ihren Speife- 
gefepen fefthalten. Eine andere hübſche Sammlung zeigt alle 
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erfinnlihen Stärken; eine dritte folgende Buderprobe: aus Rohr, 
Rüben, Ahorn, Süßholz, Milh, Manna, Weintrauben, Fett, 
{nicht kryſtalliſirt, nur Syrup), Sleifh, Urin. Weiß der Him- 
mel, woraus mein Buder gewonnen ift! 

Auf der Ausftellung in Batterfea fah ich eine thönerne 
Darre, die den Vorzug bat, da fie dad Malz nicht fo Teicht 
verbrennt wie eine eiferne, von Fiſon in Stowmarket, Suffoll. 
Die Platten haben einen Fuß im Quadrat, find unglafitt, fehen 
auf der andern Seite wie eine Waffel aus und find an den 
dünnen Stellen von einen Löchern durhbohrt, 1296 auf den 
Quadratfuß. Webrigens glaube ich aud in Deutſchland Darren 
von Fliefen gefehen zu haben. 

Bon Gemüfen ift die Bohne am Reichlichſten vertreten, 
aus den mördlicften Ländern fava, Saubohne, aus Mittel- 
europa phaseolus, aus Pottugal, Italien und Griechenland 
dolichos. An diefen Sämereien wäre gewiß mande gute Er- 
werbung zu machen. 

Die berühmte Handlung von Fortnum und Mafon 
hat das Deflert übernommen und es ſich befonders angelegen 
fein laffen, für Nüffe zu forgen, die man in England gern zum 
Portwein Tnaupeit. Ich nehme die Gelegenheit wahr, einige 
diefer Gegenftände dem deutſchen Publitum vorzuftellen; fie 
find zwar fehr entbehrlich, aber wenn man einmal ein Schlider 
fein will, fo fei man es mit Syſtem. Alſo folgende Rüffe, 
größtentheils perfönliche Bekannte von mir: Brafilianifche, drei- 
edig, fehr fett; Souari von Demerara; holländiſche Walnüſſe; 
Pecan aus Südamerika, Hikorhnuß aus Nordamerita; Monkey- 
pot aus Para, enthält vier Zellen, jede mit einem wohlſchmecken · 
den Kern; Supucaya aus Para; Waſſerkaſtanie aus Cirkaſſien; 
Honigkuchennuß ans Afrifa; Piſtachio aus Italien; Chocoladen- 
nuß aus Südamerika; Surahiva ebendaher; Cumquat aus 
China, außen wie ein Kiehnapfel; Litchis ebendaher, außen wie 
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ein Morgenftern; Erdmandel, die ich bei Liberien ermähnt; 
Schlangennuß aus Guiana, deren langer, twalzenförmiger Kern 
tie eine Schlange zufanmengerollt ift; Caſchewnuß aus Süd- 
amerifa; Cacoonkerne aus Indien. Bon den Konfituren feien 
folgende empfohlen: Guava aus Cuba und Oftindien, in den 
Häufern fehr gemöhnlid), aus denen ein Sohn , hinaus“ ge= 
gangen ift; Caffava-Brod aus Südamerifa; Tamarinden aus 
Samaifa, angenehm fäuerlih; Bananen und die beiden einzigen 
Vertreter der vortrefflichen türfifhen Konditorei, Muſchmuſch 
und Kamardin aus Damaskus. Eine eigenthümlihe englifhe 
Näfcherei, den Familienvätern zu empfehlen, die ihren Kleinen 
etwas aus London mitbringen tollen, ift Toffee, nicht zu ver- 
wechſeln mit Taffy, gefeiert in dem Liede, mit dem die Eng- 
länder ihre Hochachtung für die walififche Rationalität ausdrüden, 
Taffy was a Welshman, Taffy was a thief. 

Um aller diefer Süßigfeit willen und nach der Praxis der 
englifchen Aerzte werden wir unter den englifhen Rahrungs- 
mitteln auch das Kalomel aufführen müffen, das in Schüffeln 
vorhanden ift. Es führt und zu dem zieierlei Giftbuden, die 
den Nahrungsmitteln benahbart ftehen. Die einen enthalten 
Bflanzenalkaloide in feltener Reinheit und nie gefehener Maffe: 
Theein, Kaffeein, Theobromin aus dem Gacao, Piperin aus 
dem Pfeffer, Morphin aus dem Mohn und Strhchnin, das 
furchtbare Gift aus der Nux vomiea; die beiden lepten Stoffe 
in folhen Waffen, daß man alle Beſucher der Austellung an 
einem blauen Montage damit vergeben könnte. Morphinprä- 
parate haben in den Sabrikdiftriften immer einen guten Markt, 
wenn der Sonntag regneriſch ift oder die Fabriken halbe Zeit 
arbeiten. Ein verfüßtes Tränkhen dabon, das in den Apo- 
teten unter dem Namen Godfree’s Cordial geht, wirb den 
Kindern gegeben, damit fie die Abtwefenheit der Mutter ver- 
Schlafen. Dickens hat das Opiumeſſen im Bleak House be- 
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nußt, und Thomas de Quinch ſeine eigenen Erfahrungen in 
dem Opium Eater erzählt. Die zweite Giftbude hat der be- 
Iannte Chemiter Hafjal, Verfaffer eines Werkes über die 
Adulteration of food, aufgefhlagen. Adulterium heißt be- 
Tanntlih im Lateinifhen der Ehebruch; die Kirhenväter ge 
brauchen das Wort bildlich für den unerlaubten Umgang 
der Gläubigen mit der Whilofophie des Alterthums; die 
Engländer bezeihnen mit adulteration die Verfälfchung 
ber Lebensmittel. Haffal Hat Proben von verfälſchten Lebens- 
mitteln ansgeftelt und die durch das Mikroskop oder Analyfe 
gefundenen Shmug- und Giftftoffe angegeben, melde zugefeßt 
find. Es ift zum Beſten des Lefers, dab ich dieſe Mofterien 
für mid behalte; gemahlene Sargbretter im Kaffee gehören 
noch zu dem Unſchuldigſten. Weiß der Himmel, was ich heute 
früh im Thee getrunken habel Einer, der gegenüber Pickles 
ausſtellt, Hat fi den Anblid zu Herzen genommen und ver- 
fihert, an feiner Waare fei fein Grünfpahn; und fie fieht in 
der That brauner aus als gewöhnlich. Manche Londoner 
Bäder, die fehr religiös find, rühren an dem Tage, an dem fie 
dem lieben Gott zivei- bis dreimal ihre Aufivartung machen, 
ihren Kunden etwas Mhabarber oder Ipecacuanha in das 
Brod, um der Wirkung der Verfällhungen entgegen zu ar- 
beiten, welche fie am Werkeltage getrieben. 

Da ih einmal auf Thee, Kaffee und Opium gekommen 
sin, will ik hier gleih die Narkotifa abmadhen. Bon dem 
indifhen Opium babe ich ſchon gefproden; aud in Südfrank- 
reich ſcheiut man nad) den ausgeftellten Proben ſich neuerdings 
auf diefe Induftrie zu legen. Haſchiſch habe ich richt bemerkt; 
dagegen lernt man durch die Ausftellung zwei andere Narkotika 
son Angeſicht kennen: den Mate-Thee aus Brafilien und das 
Socablatt aus Peru. Den Thee, ein grünes Pulver, genießt 
man auf folgende Weiſe: man ſchüttet eine Prife davon nnd 
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ein Stüd Buder in eine Heine Kalabaſſe von der Größe eines 
Taffentopfes, gießt kochendes Waffer darauf und faugt unmittel- 
bar darauf die Flüffigfeit durch ein Rohr auf, das unten mit 
einem einen Siebe verfehen ift. Der Geſchmack ift bitter, wie 
von Haſchiſch, und die Wirkung ähnlih, doch milder. Das 
Blatt der Coca, Eritroxytum Peruvianum, gleiht einem 
kleinen Lorbeerblatt; eine Drachme davon, alle drei Stunden 
gekaut, fuspendirt Die Thätigkeit der Magennerven und macht 
den Menfhen ohne Nahrung und Schlaf bis zu 48 Stunden 
bei harter Arbeit ausdauern. 

Aus den Lagern der großen Samenhändler Lawſon und 
Sohn, Thomas Gibbs und Co., Carter u. a., die theild auf * 
der Ausftellung, theils in Batterfen-Park zu fehen, will ich bie 
Gräfer erwähnen, theild rein, theils in Mifhungen für be- 
ſondere Lokalitäten, wie feuchte Wiefen, Grasland, Parks, Rafen- 
pläge, Riefeltviefen, Kirchhöfe, Schaaftriften. Das Mißlingen 
der Raſenkultur in Deutſchland ift in vielen Fällen daraus zu 
erflären, daß man unrichtige Gräfer wählt, z. B. für fonnige 
Stellen die fogenannte Thiergartenmifhung, die richtig auf 
Schatten berechnet iſt. Carter bat ein neues Gras, Spergula 
pilifera, für Rafenpläe eingeführt, deffen feiner Samen, mit 
Sand vermifht, in dem Verhältniß von y Unze auf bie 
Quadratyhard (oder von zwei Loth auf die Quadratruthe) ge- 
füet wird, einen dichten, niedrigen Moosteppich giebt und fi 
ſelbſt wieder fäet. Von den Coniferen, die in Lawſons großem 
Werk Sinetum Britannicum beſchrieben find und in Batterfea 
ansgeftellt twaren, find zu empfehlen, weil fie harte Winter ver- 
tragen, Cupressus Lawsonia, Abies Orichsalis und Pinus 
Nordmannia. 

Indem ich die Kolonien, die ſich fehr entwickelt haben, feit 
ich über fie geſchrieben, noch einmal nad; Lebensmitteln durch - 
laufe, wird mir ein niedliches Büchelchen auf roſa Papier in 
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die Hand geftedt über Arrowroot. Ich überfeße es ganz, 
denn Diefes Nahrungsmittel und feine Behandlung find in 
Deutſchland zu wenig bekannt, wo man es in der Apothefe 
kauft und deshalb für eine Art von Medizin hält. Ic über- 
feße auch die Rezepte; was helfen uns neue chineſiſche und ja- 
panefifhe Gemüfe, wenn wir nicht erfahren, wie fie gekocht 
werden? Als die Königin Eliſabeth einige Pfund Three zum 
Geſchenk erhalten, gab der Kriegsrath ihrer Köche das Gutachten 
ab, Thee fei ein getrocknetes Kraut und werde am zwedmäßig- 
ften wie Spinat zuzurichten fein. — Aechtes Arrowroot wird 
von der Wurzel der Maranta Arundinacea bereitet, einer in 
Südamerifa einheimifhen Pflanze, die im Laufe dieſes Iahr- 
hunderts in mehrere weſtindiſche Kolonien eingeführt worden ift. 
Es wird aus den Wurzelfnolen der Pflanze gezogen durch 
Preſſen, forgfältiges Waschen und Trocknen in der Sonne. Die 
Neger betreiben diefe Arbeit oft fehr nachläſſig und liefern eine 
ſchlechte Waare mit erdigem Geſchmack, die feine ordentliche 
Gelee geben kann und doch in Europa mit 400 Prozent 
Aufſchlag verkauft wurde. Arrowroot erfordert von Anfang eine 
sehr forgfältige Behandlung; Boden und Klima müffen ent- 
ſprechend ausgewählt, die Fruchtfolge gehörig beobadjtet und 
das Waſſer filtirt werden. Die Kultur kann mit Erfolg nur 
im Großen und mit guten Maſchinen betrieben werden. Um 
einen ſolchen Betrieb möglich zu machen, den Artikel in grö- 
ßeren Maffen auf den enropäifchen Markt zu bringen und das 
Publikum gegen Berfälfhungen zu fhügen, haben die meftin- 
diſchen Pflanzer eine Geſellſchaft gebildet, die 30 Duke Street, 
Piecadillh, ihre Niederlage hat. Aechtes Arrowroot iſt die befte 
Kindernahrung und bei Entzündungen der Eingeweide und Reiz- 
barkeit der Magenhaut oft die einzige Speife, die der Patient 
vertragen fann. Mit Milk zu einem dicken Brei angerichtet, 
macht es die Mil auch der ſchwächſten Verdauung zuträglid. 
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Rezepte: Brei. Mifche einen ungehäuften Eplöffel voll Arrow- 
toot mit etwas Waſſer oder Milch, kalt, gieße ein Viertel · 
quart kochenden Waſſers oder kochender Milch darauf, rühre 
tũchtig und ſetze Zucker zu. — Blanemangé. Nimm vier Loth 
Arrowroot, vier Loth Zucker, z Quart Milch mit Gewürz nad) 
Geſchmack. Miſche das Arrowroot mit ein wenig kalter Milch; 
koche den Reſt der Milch mit dem Zucker, gieße fie auf, rühre 
tühtig, [hütte das Ganze noch einmal in die Kafferolle, laſſe 
es unter ſtarkem Rühren 10 Minuten kochen und gieße es in 
die Form zum Kaltwerden. — Brod. Ein wenig Arromroot 
unter Weizenmehl gemifcht, giebt dem Brod oder Kuchen einen 
vortrefflihen Geſchmack. — Pudding. Nimm 5 Eplöffel voll 
Arrowroot, 1 Ort. Falter Milch mit Zuder und Zimmet. Koce 
Alles über einem Meinen Feuer unter ftätem Rühren, bis es did 
wird, alsdann thue zwei Ehlöffel Butter dazu. Gieße es in eine 
Schüſſel und thue das Gelbe von 12 und das Weiße von 6 
Eiern dazu, nachdem dafjelbe wohl mit Roſenwaſſer gefchlagen 
worden. Schütte es in eine mit Butter beftrichene Form und 
feße diefelbe in den Backofen. Dicfer Pudding ſchmeckt falt am 
Beten. — Ein anderer Pudding. Rühre drei Eplöffel Arrom- 
root mit faltem Waffer an, thue ein halb Quart Fochender 
Milch mit Zuder und Citronenſchaalen dazu, gieße alles in die 
Kafferolle und lab es am Feuer did werden, bis es zu 2 feft 
ift, the das Gelbe und das Weiße von drei Cieru wohlge— 
ſchlagen dazu. Schütte den Teig in eine Form auf eine 
Schicht von Rofinen, bedede ihn mit Papier und ſchlage die 
Form in ein Tuch und koche den Pudding eine Stunde. Nimm 
die Form aus dem Keffel fünf Minuten, bevor der Pudding 
aufgetragen werden fol. Mit füher Sauce. — Eierfuchen, 
Nimm 3 Arrowroot und 4 Weizenmehl. — Creme. Kode 
drei Eplöffel Arrowroot mit 2 Quart Milh und thue 3 bis 4 
gutgefchlagene Eier dazu. Zucker nad Belieben. Laß kalt 
13 


— 14 — 


werden und ferdire mit Sruchtgelde oder Eiermilch. — Die 
Driginalfifte von 31 Pfund 6 Thlr. 20 Ser. 

Die franzöfifhen Aderbauerzeugniffe und Nahrungsmittel 
beftechen auf den erften Bli gar fehr; in der Aufftelung if 
Geſchmack und in der Sammlung Syſtem. Alle Landestheile 
und alle Induſtriezweige find vertreten; weil aber Alles in drei 
große Gruppen gebracht ift, und überdies häufig die Ausſteller 
eined ganzen Departements fi zuſammengethan haben, bleibt 
das Ganze doch maffenhaft und überfihtlid. Die drei Gruppen 
beziehen ſich, wie ſchon erwähnt, auf 1) die Gegend mit Ge 
treide, aber ohne Wein zur Ausfuhr und ohne Seide; 2) die 
Gegend mit Getreide und mit Wein zur Ausfuhr, aber ohne 
Seide; 3) die Gegend, die alle drei Erzeugniffe liefert. Be 
fonders geftellt find die Beiträge der Afklimatifationsgefellfchaft, 
die Produfte der Landes, die Sammlung des berühmten Sa- 
menhändlerd Vilmorin-Andrieng, die Arbeiten von Slorent-Pre- 
voſt über die Nahrung der Vögel, die Sammlung der Shädlichen 
und nũtzlichen Thiere und die geologif—hen und botanifchen Spe- 
cimina der Ecole de medecine. Der Sachverſtändige mag 
ſich noch zur befonderen Unterfuhung auswählen, was die So- 
eiete des Polders de ’Ouest (Rr. 408) ausgeſtellt hat, Die 
es ſich zur Aufgabe geftellt hat, die Niederungen an der Weft- 
tüfte einzubeichen und „das Gebiet Frankreichs zu vergrößern." 
In der Kunſt des Ausſtellens hat wohl ein Weinhändler Big- 
non (Nr. 397) das Aeußerfte geleiftet; er zeigt einen Plan feines 
Landgutes, wie e8 war, ald er es erwarb, und einen andern, 
wie es jetzt ift, neben dem crften die bürftigen Saaten, die Un- 
kräuter und Unthiere, einſchließlich eines wilden Schweines, Die 
darauf zuhanfe waren, meben dem zweiten den Weizen, die 
Hühner und Hähne, die Hafen und Forellen, die es jet be- 
völfern, alles in Natura, und quer davor eine Flaſchenbatterie 
mit der Gefchäftsfarte. 
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Frankreich ift feit zehn Iahren mehrmals von Mißernten 
heimgeſucht worden, was ein Unglück ift, nicht nur für das 
Bolt, darauf fäme weniger an, fondern auch für den Kaifer, 
der fid) alles Gute beimißt, dem aljo da8 Volk verfucht fein 
Tönnte, alle8 Weble beizumeffen. In Betreff anderer Uebelftände 
und Unannehmlichkeiten bat der Kaifer ein Mittel gefunden, 
ſolche Zurechnung von fi) abzuwehren: wenn er etwas unter- 
nimmt, deffen Ausfall zweifelhaft ift, jo ladet er die Zeitungen 
ein, die Maßregel vorzufchlagen und zu bertheidigen, und ge- 
horcht mit einer Verbeugung der öffentlihen Meinung: „e'est 
opinion qui Pemporte toujours.* Geht das Ding ſchief, 
fo mag die öffentliche Meinung ſich felbft anklagen. Aber die 
franzöfifche Regierung weiß, daß ein Icerer Magen mit ben bril- 
Ianteften Gründen nicht zu füllen ift, und wird fihtlih von der 
Beforgniß geplagt, die Franzoſen fönnten es einmal machen wie 
die Chinefen, vor dem Palaſte zufammenlaufen und fagen: der 
Kaifer muß eine große Sünde begangen haben, daß Gott eine 
ſolche Plage über das Land jhidt. Diefe Beforgnip wird da- 
durch noch ernfthafter, daß man das Bewußtſein hat, nicht immer 
gut mit der Kirche zu ftehen, welche die Orakel giebt. Ein 
‚paar Bäder mit den Ohren an den Laden zu nageln, wie fonft 
wohl in Konftantinopel geſchah, ift nicht mehr zeitgemäß. Man 
hat daher zweimal die Brobpreiie beftimmt, und den Bädern die 
Differenz aus den Steuern vergütet. Mit einer ähnlichen Ma$- 
regel befchäftigt fi eine Brodüre, bie hier vertheilt worden ift 
und don Rechts tvegen dem egyptiſchen Finanzminifter Joſeph 
geridmet fein follte. Man will Magazine anlegen, in billigen 
Jahren füllen und den Zinfenverluft durch die Preiserhöhung 
in theuren ausgleichen. Aber die längere Aufbervahrung hat 
bekanntlich feine Schtwierigkeit; da8 Korn muß häufig umdear- 
beitet werden umd verdirbt am Ende dod. Aber hatten nicht 
die alten Egypter, die Maltefer Ritter und andere Leute ihr 
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Korn in Gruben mit engem Halfe, in Silos, aufbewahrt? Man 
machte Verſuche im Kleinen und fand das Getreide nach kurzer 
Zeit multrig. Durch eine Reihe von Eyperimenten wurde enblid) 
entdedt, daß das Korn allerdings in folhen Gruben dauert, 
wenn es nicht mehr als 14 Prozent an hygroſkopiſchem Waſſer 
enthält; und man ift jegt in den Flottenſtationen und an an 
deren Orten in Frankreich mit der Anlegung und Füllung bon 
Silos befhäftigt. Für ums wäre die Sade wahrſcheinlich nicht 
praktiſch, wenn wir überhaupt daran dächten, jie nachzumachen; 
unfer Klima mürde ein ftärferes Austrodnen als bis auf 14 
Prozent erfordern; und wenn das vorangegangen, fo hält das 
Korn fih auch an andern Orten als in Silos. Der Eleine 
Weizen aus dem nördlichen Rußland ift ſtets gedörtt. 

In den franzöfifchen Kolonien, Abtheilung Oftafrita, findet 
fich die volftändigfte Mujterfarte von Neis. Auch über den 
Reis ift etwas Küchenmeisheit vorzubringen; der Menſch unter- 
feidet fih von den andern Thieren nicht durch den aufred- 
ten Gang, nicht durd die Fähigkeit zu lachen, nicht durch das 
Ohrlãppchen, fondern dadurh, daß er ein kochendes Thier ift, 
worüber die Geſchichte von Nebucadnezar zu vergleichen und 
die Bemerkungen der Franzoſen, denen hier zum erften Male, 
toher Salat und ganze Gurken zum Nachtiſch vorgefegt wor- 
den. Reid enthält in einem fehr Heinen Volum eine fehr große 
Maſſe von Nahrungsftoff; mit einer Handvoll, die er in 
den Zipfel feines Bournus geknüpft, geht der Orientale, auch 
im Felde, einen ganzen Tag. Reis ift aber andy fehr billig; man 
Tann hier Garolinenreis, der beim Drefchen und Enthülfen zer- 
brochen, für 14 Sgr. das Pfund Laufen. Der Neid Fönnte 
und alfo in Theuerungsjahren eine große Aushülfe gemähten, 
aber nur unter der Bedingung, daß man ihn zu behandeln ver- 
fände. Zu Bouillonreis gehört Bouillon; Reisſpeiſen find 
Ledereien; Milchreis ift fo meihlih, daß man ihn nicht am. 
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haltend genießen kann. Die richtige Form ift da8 chooca 
der Hindus und Pilan der Türken. Das Icptere wird auf 
folgende Weife bereitet. Man nimmt Reis und Waffer in dem 
Verhältniß, da wenn der Reis gar ift, das überfhüffige Waſſer 
verdampft ift. Das Verhältniß ift im der Regel 1:8, ein 
Taſſenkopf Reis und drei Taſſenköpfe Waffer, ärtdert fi aber 
nad) der Größe des Reis und der Weiche oder Härte des 
Waſſeis, muß alfo dur Verfuhe gefunden werben. Die 
Fenerung muß aus Kohlen ohne Flamme !beftchen und man 
darf nicht rühren. Wenn das Waſſer verdampft ift, die oberfte 
Schicht Reis fihtbar wird, nimmt man die Kafferolle ab, gießt 
fiedende Butter hinein und rührt. Man Tann allerlei zuſetzen, 
bon den Sachen, die in Europa leicht zu haben find, am Beften 
ein Mein Wenig oignon brule, verfohlte Zwiebel, die aus Frant- 
reich kommt, kann aber allenfals auch die Butter tweglaffen, 
wie bei dem chooca_gefdieht. Das Salz wird ein guter 
Koch, wie bei jedem Gericht, gleich zu Anfang hinzutfun. Das 
Gericht ift in zehn Minuten herzuftellen, ſchmeckt fehr gut und 
ift täglich, wie Brot, zu genießen. Wenn es richtig gemacht 
iſt. müffen die Reisköͤrner weich, aber nicht geplagt fein. 

In Frankreich herrſcht die Flachmüllerei, melde die 
Steine näher aneinander ftelt und das Korn zerquetſcht, in 
Deutſchland die Hochmüllerei, melde die Steine weiter ftellt 
und das Korn zerreißt. Ueber den abjoluten Vorzug der 
einen und der andern Methode find die Gelehrten uneins. 
Bon den franzöfifhen Mühlenprodukten ift die semoule, der 
Gries hervorzuheben, die zur Bereitung der Maccaroni und 
der ähnlichen Fabrikate, welche die Franzoſen unter dem 
Namen päte, engliſch paste, begreifen, in großen Quantitäten 
verbraucht wird. Pate wird nämlich nicht aus Mehl gemacht, 
fondern aus Gries. Die beflen Waaren ſind von Minguet 
in Senlis und Brunet in Marfeille, jene aus weichem, diefe 
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and hartem Weizen. Brunet hat eine Meine Brofhüre aus 
gegeben, die einen hübfchen Beitrag zur Geſchichte und zum 
Weſen des Handels enthält. Früher machte man in Marſeille 
die Pate aus weichem, franzöſiſchen Weizen umd erhielt ein 
Produkt, das gegen die aus hartem ficilifhen Weizen bereiteten 
italienifhen Maccaroni gar nicht auffommen konnte. Brunet 
der ältere verfuchte fih 1815 an dem viel billigeren, aber 
ebenfo harten ruſſiſchen Weizen aus Taganrog, mit dein gün- 
figen Erfolge; aber die Vorftelung, daß nur aus italien iſchem 
Weizen guter Gries bereitet werden fönnte, tar fo eingewurzelt, 
daß er die Maccaronifabrifanten lange Jahre täuſchen und 
ihnen fagen mußte, er verarbeite ficilifhes Getreide. Als fie 
fih endlich überzeugt Hatten, daß der gute Gries wirklich aus 
ruſſiſchem Weizen gemacht fei, kam die Eroberung von Algier 
und damit die Möglichkeit, afrikaniſchen Weizen einzuführen, 
der noch härter ift und in Marocco das Oucussu liefert, über 
das ich auch etwas zu fagen hätte, wenn es nicht fo meit- 
läuftig wäre. Aber num hatte Brunet wieder viele Jahre lang 
fein Fabrikat für ruſſiſches auszugeben, wenn er es abfehen 
wollte. Afrikaniſcher Weizen liefert 58 Prozent Gries, 22 
Prozent Mehl, 20 Prozent Kleie. Der Preis des marfeiller 
Gries ift durchſchnittlich für bie erfte Qualität zu Suppen und 
Speifen 40 Franc der Eentner; zur VBereitung von Pate 25 
Frances. Er ift billiger ald Weizenbrod und nahrhafter; ein 
Eplöffel liefert einen Teller Suppe. Das Mehl wird mit auderm 
gemiſcht verbaden und macht das Brod ſchmackhafter, Tann auch 
allein verbaden werden und ift billiger ald Mehl von weichem 
Weizen zweiter Onalität. Die Kleie wird fehr gefucht für 
Maſtvieh. 

Ueber die andern Länder iſt nicht viel zu ſagen. Italien 
ift natürlich geoß in Maccaroni, Salami und Parmefan. Aus 
Amerika find zwei Sorten Maisftärle da, Osbego und Mai- 
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zena, die erftere ſehr billig und, wie ich Gelegenheit gehabt 
habe mich zu überzeugen, fehr ſchmackhaft. Der kandirte Mais 
ift eine nahrhafte Näfcherei. 


Anhang. 
Schönpheitsmittel. 


Auf daß der Wein erfreue des Menſchen Herz und feine 
Geftalt fhön werde vom Dele, unter dem nah Mr. Romw- 
land's Anfiht das Macaffar gemeint if. Der Katalog von 
1851 enthielt eine Nummer „Kalabafe mit Farbe zum An- 
freichen des Geſichts.“ Das Köftlihfte, was die heutige In- 
duftrie in dem Fache aufzumeifen hat, findet ſich bei Moreau, 
Nr. 1180 des englifhen Katalogs, aufgejtellt in dem öſtlichen 
Anbau. Madam Diorean hatte die Güte, mir ihren Katalog 
zu überreihen, und als ih, um durch irgend eine ſachgemäße 
Bemerkung ein Gefpräh einzuleiten, mid erfundigte, ob fie 
rouge vegetal habe, erwiderte fie mit Nachdruck: Oui, Mon- 
sieur, c’est une de mes specialitds. Aus dem Verzeichniß, 
das wie eine polyglotte Bibel in drei Spraden, franzöfiſch, 
engliſch und deutſch, gebrudt ift, hebe ich nad befter Einſicht 
das Wiffensmwerthefte aus: . 

„Creme de PImperatriee. Dieſes wichtige Produft 
veranlaßt die große Tragödin, Madame Riftori, zu folgendem 
ſchmeichelhaften Zeugniß: „ „Ihre Parfümerien find ausgezeichnet, 
and id konnte nirgends ihred leihen finden; dor Allem die 
Creme de I’Imperatrice, melde den doppelten Vorzug hat, 
die Haut ſowohl weiß als auch elaftifh zu machen. Adelaide 
Riftor."* ’ 

„Buch des Orients. Diefer unentbehrlihe Zuſatz zu den 
Bebürfnifien einer Dame, welcher eine große Senfation in allen 
höhern Cirkeln erregt hat, umſchließt folgende drei unentbehr 


lie Requifite: ein Notizbuch für Einladungen, eine Bleifeber, 
die zugleich ein ſchönes Schwarz für die Augenbraunen enthält, 
und im Innern des Buches die angenehmfte Rofenfarbe für 
Wangen, Lippen u. f. w., welche eine blühende Farbe mit- 
theilt, wie fie don feinem andern Produkt erreicht wird. Diefes 
Roth bildet einen Theil des Einbandes und fieht demſelben fo 
ähnlich, daß Niemand, der nicht eingemeiht ift, die Wichtigkeit 
de8 Gegenftandes ahnen kann.“ 

„Blanc de perles jaune Rachel. Dieſes Pulver, welches 
von gelbem Anfehen ift, wurde beſonders bereitet auf Veran- 
laſſung ber 'verftorbenen berühmten Künſtlerin, Mlle. Rachel, 
welche es in ihrer Garriere von dem größten Nußen fand. 
Es hat die vorzũgliche Eigenfhaft, den Brunetten Abends eine 
natürlichere und feinere Geſichtsfarbe zu geben.“ 

„Nouveau rouge de I’Imperatrice. Diefe jhäßbare 
Kompofition befigt die wichtige Eigenfhaft, daß fie einmal auf 
die Haut aufgetragen, nicht mehr abfällt.“ Das Atteft fehlt. 

Wenn ic die legte Bemerkung richtig verſtehe, fo nähert 
Madame Moreau fi den Leiftungen einer größeren Künftlerin 
in Bond Street, die nicht ausgeftellt hat, aber durch einen in 
diefem Sommer verhandelten Prozeß dem größeren Publitum 
befannt geworden ift. Sie unternimmt es, Damen zu „email- 
liren,“ und drüdte auf einen vermunderten Ausruf des Richters 
ihr Mitleid über feine Unmiffenheit aus; das Verfahren fei in 
der höhern Damenwelt allgemein bekannt. Emailliren für 
einen Abend koſtet nur 5 Guineen, aber „beautifying for ever,“ 
Schönmachen für immerdar, hatte in dem alle, der zu dem 
Prozeß Veranlaſſung gab, über 900 Pfund Sterling gekoftet. 
Der verflagte Ehemann der verjhönerten Dame, jüngerer Sohn 
eined Peer, befundete freilich, daß die Sache ſeines Erachtens 
ſchlimmer geworden fei, fann aber nad befannten Rechtsgrund - 
fügen nicht für glaubwürdig erachtet werben. 
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Einen fo hohen Flug haben die deutſchen Ausfteler nicht 
genommen; fie haben fih auf Parfums und Seifen befchränft 
und fehr Gutes geleiftet. Zwei Farinas haben an zivei gegen- 
überliegenden Eden Fontainen errichtet, aus denen gratis Eau 
de Cologne verzapft wird, umd Nieger ans Frankfurt a. M. 
macht Glück mit feinem Parfum von frifh gemähtem Heu. 
Rimmel aus London, auch ein Dentjcher, parfumirt an man- 
hen Tagen gar dem großen Springbrunnen unter dem öftlichen 
Dom. Es wundert mic, daß nicht alle Welt Parfumeur wird, 
denn die Stoffe, die um Thaler verkauft werden, foften in der 
Regel nur Pfennige. Die Türken, die das Beſte liefern könnten, 
haben nichts als Rofenöl geſchickt, nicht einmal das allgemeinfte 
und beite ihrer Schönheitömittel, den gelben Badehandſchuh aus 
Biegenhaar. Ninon de l'Enclos, in hohem Alter befragt, wo · 
duch fie ihre Haut fo friſch erhalten habe, antwortete: durch 
einen Zlanellappen und kaltes Waſſer. 


11. In Chiswick 


London, 30. Mai. Viele Wege führen von London ftrom- 
aufwärts nad) dem reizenden Laub- und Hügellande, das mit Rich- 
mond beginnt und ſich bis an den Urfprung der Themſe Hin- 
aufzieht. Aber ob man zu Waſſer gehen mag oder mit der 
Eifenbahn des rechten oder des linken Ufers, ober eine Der 
zahlreichen Chauffeen benupen oder ald Fußgänger in die Richt 
oder in bie Irre gehen, man wird nie in den Winkel der 
Themſe gerathen, in dem das Dörfcen Chiswik liegt, wenn 
man baffelbe nicht ausdrüdlih zum Ziele gewählt hat. Und 
dazu ift für gewöhnlich feine Veranlajfung; die Obft- und 
Gemüfegärten ſchicken und ihre Ernte vor die Thür, und der 
Park ift verfhloffen. Nur zu der Roſenſchau der Gartenbau. 
geſellſchaft pflegt er fi zu öffnen, umd bei einer ſolchen Ge- 
legenheit habe aud ich ihn einmal betreten und pflichtgemäß 
befchrieben. Der Wunſch, den ich damals Iebhaft empfunden 
und wahrſcheinlich auögedrüdt habe, das Innere ded kleinen 
Schloſſes zu fehen, ift geftern in Erfülung gegangen. Lord 
Granvile, der Präfident der engliſchen Kommijfion, hatte den 
fremden Kommiffarien und Geſchworenen und einigen andern Aus- 
ländern zu wiſſen gethan, daß fie ipm am Vormittag, das heißt 
zwiſchen 3 und 7 Uhr, in Chiswid wiltommen fein würden. 

Das Schloß, früher das Eigentum des Herzogs bon 
Devonfhire, ift nah einem florentiniſchen Mufter gebaut; es 
befteht aus einem niedrigen Rez-de-chaussde, einem hohen 
Stockwerk, zu dem eine Freitreppe hinaufführt, und einer Man- 
farde. In der Mitte des Gebäudes liegt eine Halle, deren 
Kuppel über dad Dad) hervorragt und die nach der einen Seite 
mit der Zreitreppe, nad) der andern mit einem Balkon zufam- 
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menhängt. Die Zimmer waren alle geöffnet, fo daß man rund 
um das Haus gehen nnd den Abflic der Ausfichten genießen 
Zonnte, der mir bei dem erften Beſuche in das Auge gefallen 
war. Nach Often, von der Treppe aus, fieht man einen Baum- 
gang hinab und am Ende deffelben über eine Tleine Brüftung 
weg in ein Landſchaftsbild, wie man es auferhalb Englands 
nur allenfalls in Holftein findet, in Kornfelder, von Heden durch · 
ſchnitten und mit einzelnftehenden und deshalb prächtig ent- 
widelten Bäumen betupft. Gegen Süden ftößt das Haus an 
ein Parterre mit Blumen und Geſträuch, das nad einem Beinen 
Gewãſſer abfällt und jenfeits deffelben fi in den Park verliert 
— ein Bild, das an Trianon erinnert. Im Weſten liegt die 
lawn, der Nafenplaß, von einigen majeftätifchen Cedern be- 
ſchattet. Yon unten angefehen, hat bie Ceder etwas Finſteres, 
Schmermüthiges, weil man nur die alten, abfterbenden Radeln 
fieht, mit denen fie im Laufe der Iahrhunderte den Boden be- 
dedt und feinen Pflanzenwuchs zerftört. Sieht man aber von oben 
auf ihre ſchirmförmig außgebreiteten Aeſte, ſo hat man bic 
friſchen grümen Triebe vor fi, die fie dem Lichte zumendet. 
Bon dem Raſen mar jede Nadel aufgelefen, und die Früh- 
jahrstrachten der Damen umd die Scharlachröcke der Trompeter 
verſcheuchten vollends die düſtern Schatten. Im Norden fchliet 
fi an das Haus ein Stüd altfranzöfifchen Gartens mit zwanzig 
Fuß hohen Mauern von gefhornen Hainbuchen, deren Formen 
als Fortſetzung der Architektur ihren guten Sinn, und deren 
grüne Schatten an einem ftilen Sommer-Rahmittage einen 
wunderbaren Reiz haben. Hinter diefen Wänden verbergen ſich 
die Wirthſchaftsgebãude. Die Fenſter beftehen natürlich aus ganzen 
Spiegelfeiben, die dem Vorübergehenden wie ein Uebermuth 
des Wohlftandes erfcheinen, aber dem Bewohner einen großen 
Genuß gewähren; man muß es oft gefehen und beachtet haben, 
um es zu begreifen, welchen Unterſchied es macht, daß bie 
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Kreuze und Leiſten fehlen, die Kerkerſtäbe, die und gewöhnlich 
von dem Draußen trennen. Jedes Zimmer enthält eine kleine 
Bücerfammlung, die Schränke nur mannshoch, nicht erdrüdend 
für Ange und Geift; umd einige gute Bildfäulen laden ben 
vom Lefen Ermübeten zum Denken ohne Worte ein. Es muß 
ganz gut mohnen fein in dem Schlößchen für ein zufriedenes 
Gemüth. 

Auf dem Raſen, der einige Tage zuvor gefhoren und 
gewalzt und in der Nacht getwäflert, einem dicken Seidenfilze 
glich, waren Sophas und Seffel aufgeftellt, um die fih ein 
Theil der Gefelfhaft jammelte, während die große Maſſe 
zwanglos umberfchlenderte, um zu fehen oder gefehen zu twer- 
den, Bekanntſchaften zu erneuern oder anzufnüpfen, mit einem 
gelegentlichen Abfteher in das ſeitwärts aufgefhlagene Zelt mit 
Eis und Früdten. Es gehört ein ſchöner Schlag von Frauen 
dazu, fih am hellen Tage im Grünen zu zeigen, um fo mehr, 
wenn ed gerade die Saifon ift, jeder Tag in Geſellſchaften, 
jede Nacht auf dem Balle oder im Theater zugebracht wird, 
um fo mehr, wenn ein bewölfter Himmel jeden Vorwand zu 
Sonnenſchirm und Schleier benimmt; aber die Engländerin kann 
das wagen, denn fie trinkt viel Thee und wenig Kaffee, genießt 
eine einfache Koft, ſchläft nicht in Federbetten und betvegt fi 
jeden Tag, wenn fie e8 haben fann, bis zur Ermüdung im Freien. 
An den Trachten zeigte fih die Wirkung früherer Induftrie- 
Ausftelungen; die vorherrf—enden Stoffe waren Algerine, von 
den Mauren entlehnt, und Grenadine, die türkifhe Gaze mit 
eingewirkten Goldfäden. Nur einige ältere Damen hatten ſich 
auf Rehnung des Gewölkes in’ ihre ſchweren iudijchen Shawls 
gehüllt. Der Kopfpug war einfach; nur eine kleine, dicke, wat 
ſchelnde Griechin hatte ſich durch eine ungeheure Straußenfeder 
verjhönert und erinnerte mic an eine Stelle in Jahns Volks 
thum. Die Fremden konnten eine Menge von Berühmtheiten 
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von Angeſicht zu Angeſicht kennen lernen: den Präfidenten der 
Negerrepublit Liberia und den Gefandten von Hahti, beide 
ſchwarz wie Ruß, der erfte mit faſt europäifch gefchnittenen 
Bügen, der andere mit platter Rafe und mulftigen Lippen, jener 
engliſch, diefer franzöfifch gebildet; den Herzog von Nemour, 
der feinem Vater ſprechend ähnlich wird, Benjamin Disraeli, der 
mit einem Rohrſtöckchen fein Tarirtes Höschen ausklopfte, und 
Earl Ruffell, den Heinen Titanen. Der große Titane, Palmerfton, 
der fehr knickbeinig geworden ift, war zu Haufe geblieben, um 
die mythologiſchen Vorftellungen der Ausländer von feiner 
Iugendhaftigkeit nicht zu zerftören. Ich achtete auf die Spra- 
hen und habe folgende gehört: deutſch, englifh, franzöſiſch, 
italie niſch, ſpaniſch, däniſch, ſchwediſch, neugriechiſch, türkiſch; in 
allen Zungen wurde das Lob des Ortes und die Behaglichkeit 
des Feſtes verkündet. 
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12. Rraftmafdinen. 


Bir wiſſen ungefähr, was wir meinen, wenn mir ben 
Maſchinen ſchlechtweg ſprechen. Wir denken dabei weder an 
die Drechſelbank, nod an die Kaffeemaschine Wir find dar- 
über einig, daß die Entwicklung der Maſchine von der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts und aus England datiri. Ein 
mie wichtiger Beftandtheil unferer Zuſtände und unferer Bor- 
ftellungen fie gegenwärtig ift, das bezeugen Erfheinungen in 
der Sprade. Der englifche Arbeiter macht die Mafchine, 
namentlich die Lokomotive, zu einem Femininum, zu feiner 
Frau, obgleih die Grammatik alle Ieblofen Gegenftände für 
Neutra erflärt; und es muß die Philologen interefjiren, zu be- 
obachten, ob diefer Sprachgebrauch, eben fo berechtigt wie die 
befannte Ausnahme ship, gegen den Formalismus durchdringen 
wird. She comes! hörte ich einmal auf einer Eifenbahnbrüde 
einen Knaben ausrufen. It comes! verbefferte fein Tutor. 
Wer hatte Recht? Anftatt der frauzöſiſchen Redensart „Ma- 
dame chose“, Madame So und So, wenn man nicht glei 
den Namen finden Fann, ift jet in der Volksſprache häufig zu 
hören: „Madame machine“; ja aus diefem Femininum hat 
fih ein Masculinum entwidelt: Monsieur machin. 

Die Entwickelung ift neu, aber die Sache ift alt, fogar die 
Dampfmaſchine. Im dem Buche, daS unter dem Namen Heros 
don Alerandrien geht und die Tafchenfpielerkunftftüde der ägyp- 
tifhen Priefter enthüllt, findet fih aud eine Benugung des 
Waſſerdampfes und der Wärme als treibender Kräfte. Die 
Vorrichtungen find allerdings nod ſehr unvollkommen, weil fie 
nur dazu dienten, die Tempelthüren wie mit unfihtbaren Hän- 
den zu öffnen und ähnlichen Hofuspofus zu machen. Aber 
wenn die Priefter Luft gehabt hätten, dem Volke, das auf fei- 
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nem Rüden die Banten zuſammenſchleppen mußte, die Arbeit 
abzunehmen, fo hätte ihnen eine Aumendung in größerem 
Maßftabe Feine befonderen Schwierigkeiten machen können. Mit 
dem Abnehmen der Arbeit ift es freilich eine eigene Sache. 
Ariftoteled feiert die Erfindung des Spatens als eine Exlö- 
fung; aber der Spaten will geführt fein. Bei welcher Arbeit 
der Arbeiter ſich beffer befindet, ift eine Stage, die damit nicht 
abzuthun, daß man die Mafchine für einen Fortſchritt und ihre 
Wirkung auf Körper und Geift ded Arbeiterd für ein noth- 
wendiges Uebel erklärt oder noch Fieber gar nicht erwähnt, ift 
eine Frage, über die felbft geringfügige Beobachtungen auf- 
zugeihnen immer nod der Mühe lohnt. Daß der Iubel über 
die „erlöfende* Wirkung der Maſchine, der von den Eigen- 
thümern der Maſchinen auszugehen pflegt, zum größten Theil 
auf einem Irrthum, einem Weberfehen beruht, ift gewiß. Jede, 
aud die auziehendfte Arbeit läßt in Augenbliden den Wunſch 
nad; Erlöfung rege werden; jede, auch die langweiligſte Ar- 
beit wird duch die Gewöhnung erträglih. Die Erleich- 
terung, welche eine neue Mafchine gewährt, kommt felten 
den Individuen zum Bewußtſein. Der alte Arbeiter, der das 
machte, was jet die Mafchine macht, wird eben nicht mehr 
gebraudt; fein Nachfolger hat die complizirtere Arbeit nie be- 
trieben, kaun alſo in der einfaheren Beihäftigung, melde die 
Maſchine ihm läßt, Feine Erleichterung finden. Und ift denn, 
abgefehen von dem Berußtfein des Individuums, die einfachere 
Befhäftigung eine Erleichterung? befindet der Arbeiter ſich beffer 
dabei? Der Gefelle des Dorfihmieds, der jetzt ein Schock Nä- 
gel ſchmiedet, dann ein Schloß ausbefjert und am Abend mit 
der Senfe in das Feld geht, ift in den Augen des National. 
Öfonomen ein äußerft unbollkommenes Gefhöpf; und es ift mir 
wohl bekannt, daß er nicht foviel Nägel liefert, wie auf den 
Antheil eines Fabrikarbeiters kommen; ich gehe aud mit feinen 
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Berftörungsplane gegen die Nagelmafhinen um. Aber es muß 
doch erlaubt fein, jenen Dorfgefelen und den engliihen Babrif- 
arbeiter neben einander zu ftellen. Segen wir den Iegtern in 
die günftigften Verhältniffe, geben twir ihm ein gefundes Ar- 
beitslotal, das er felten, eine gefunde Wohnung, die er nicht 
immer bat, geben wir ihm den Bortheil, innerhalb zweier 
Meilen einen Handiverferbilbungsverein zu haben und jährlich 
einmal von Lord John Ruſſell über die geoffenbarte Moral 
und don Mr. Cobden über das Werthöverhältniß zwiſchen 
einem Leitartikel der „Times“ und „fänmtlihen Werken des 
Thuchdides“ einen most admirable speech zu hören. Wie 
verhalten fih die beiden Leute zu einander? Die engliichen 
Werbefergeanten könnten merkwürdige Auffhlüffe darüber geben, 
welhe Wirkungen e8 hat, wenn durch ein ganzes Leben, wohl 
gar durch mehrere Generationen immer nur ein Muskel oder 
ein Binger bewegt wird, etwa um die Nadel gegen den 
Bohrer zu halten, der das Oehr auspolirt. In Lancafhire, 
wo jeht foviel Taufend „Hände“ feiern, ift aud nicht einmal 
die Rede davon, fih an einer andern Befhäftigung zu ber- 
ſuchen. In der Krim haben die englifhen Soldaten fih wie 
Löten geihlagen, waren aber, wenn das Fechten vorüber, fo 
hülflos tie die Kinder. Wieweit die Theilung der Beſchäf · 
tigungen in England geht, davon hat man anderwärts ſchwer · 
li) eine Vorftellung. Doc ſcheint e8, daß eine hoch entwickelte 
Induftrie nicht nothwendig diefe Folgen zu haben braucht; fie 
find bei weitem nicht fo fihtbar in Frankreich und in Deutfc- 
land. Der deutſche und franzöfifhe Arbeiter find unendlih an- 
ftelliger, vielfeitiger, als der englifche, und in mancher englifhen 
Werkſtatt ift gerade der Vormann, ber eine zufammenfaflende 
Aufſicht über die getheilte Arbeit auszuüben hat, ein Deutſcher. 
Ueber die Urfahen und die Wirkungen diefer Verfhiedenheit 
habe ich noch fein Syſtem, will idy noch feines haben. Es ift 
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beſſer, Beobachtungen einftweilen in der allgemeinen Borrathe- 
kammer des Gedächtniſſes liegen zu laffen, als fie voreilig in 
ein falſches Fach zu ſtecken. Auch viel unterhaltender; es ge- 
wãhrt ein Vergnügen, was denen verſagt ift, die ein einzig und 
ausſchließlich ächtes Aftenrepofitorium nebft Rubris im Kopfe 
haben und jeder Erſcheiuung mit einem halben Blicke anfehen, 
wohin fie gehört. Schen wir ung jetzt an, was ed Neues giebt 
unter dieſen pochenden, ftöhnenden, ſchwirrenden, Mirrenden Gefel- 
len, die unfere Vorfahren nicht fannten, alfo auch nicht entbehrten. 

Der weſtliche Anbau enthält die machinery in motion, 
die Maſchinen in Betrieb. In einem außerhalb des Gebäudes 
ftehenden Keffelaufe wird der Dampf erzeugt, Röhren, die 
unter dem Fußboden fiegen und zur Verhütung der Abkühlung 
in Filz gewickelt find, führen ihn den Dampfmaſchinen zu; die 
anderen Maſchinen werden durch Treibriemen in Bervegung 
gefeßt, melde über eine dur den ganzen Anbau laufende 
Welle gefpannt find. Für den Laien ift zu bemerken, daß ein 
Treibriemen daffelbe ift, mas die Schnur an einem Spinnrade; 
und ich faun bier gleich für den Sachverſtändigen eine Nenig- 
keit erwähnen, Die Zreibriemen von Bryant und Cogan 
(Ar. 1809, England), die aus etwa zwei Bol langen, auf die 
ſchmale Kante geftellten und durch GStahlftifte verbundenen 
Stückchen Leder beftehen. Der Riemen bildet alfo eine Reihe 
don Charuieren; er kommt ſehr billig zu ftehen, weil Abgänge 
dazu zu verwenden find. Weber die Haltbarkeit kann ich nicht 
urtheilen. Um ſich in diefem Raume längere Zeit behaglich zu 
fühlen, dazu muß man gufgeftählte Nerven haben. Wen and 
das Geräuſch nicht anfiht, das Rollen, Stampfen, Hämmern, 
Klätfhern, Saufen, Schwirren, deffen Auge und Sinn wird 
verwirrt durch den Anblid der feltfamen Gebilde und die Frage 
nad) ihrer Beftimmung, deffen Phantafie wird gepeinigt durch 
die Vorftellung, daß diefe Ungethüme fih einmal losreißen und 
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einen wũthenden Hexenſabbath feiern könnten. Dieſe Beſorgniß 
kommt freilich erſt nach ſtundenlangem Verweilen und ſtreicht 
nur wie ein flüchtiger Schatten vorüber; wir wiſſen ja, daß 
der Dampfhammer, der einen Eifenblod wie eine Gerte 
zerbrochen, durch einen leichten Fingerdru@ dahin gebracht wer · 
den kann, ein Ei eben einzufniden. Aber eine andere Frage 
tommt immer wieder und gräbt ſich immer tiefer ein: Kraus 
ift ihr Bart, doch werden fie den Niegel heben? Werden wir 
einmal wieder dahin kommen, wo Albertus Magnus ivar, der 
ſich ein eifernes Dienftmädden machte? Sie fegte die Stuben, 
beforgte die Küche, machte die Einkänfe und, fegt mein alter 
Gemwährsmann Hinzu, redete fogar. Ich würde das für 
einen Mangel gehalten haben; und fo erwies es ſich aud. 
Eines Tages, durch ihren Widerfprud gereizt, warf er ihr 
einen fehweren Hammer an den Kopf und tödtete fie. 

Ad, wenn du mwärft mein eigen, 

Wie lieb folft du mir fein! 

Unter den Vorrichtungen, welche die Kraft ded Windes, 
des fließenden und des fallenden Waſſers nupbar maden, habe 
ich wenig bemerkt, was unter die beiden Rubriken fiele, nach 
denen ich meine Mittheilungen austvähle, nichts, was ganz neu 
wäre, und nichts, was zivar gewöhnlich, aber nicht dem 
großen Publikum zugänglich wäre. Der Wind fält wegen 
feiner Unbeftändigfeit immer mehr in Mißkredit; die Mafchinen 
in dem Schiffe des Gebäudes, die fih im Luftzuge drehen, 
ſollen nicht ein Werk treiben, fondern nur die Launen des 
Windes regifteiren, mir werden fie fpäter anfehen. Selbft 
die Holländer haben feine Windmühle ausgeftelt. Aber die 
eine, welche ihre Nachbar, die Belgier, geliefert haben, if 
toegen eines daran befindlichen Mafchinentheild zu erwähnen, 
der wenn er ſich bewährt, einer ſehr weiten Anwendung fähig 
fein würde, In dem Modelle von Thiriou aus Ramur, 
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nämlich (Mr. 279 des allgemeinen, Rr. 286 des belgiſchen 
Katalogs, deffen Nummern unverantwortlicher Weife nicht ſtim 
men) gefhieht die Webertragung der Bervegung von der Welle 
auf den Stein ohne alle Bermittelung von Rädern durch eine 
Spiralfeder. Man denke ſich einen Pfropfenzieher, deffen Spipe 
gerade audgezogen wie dad Stüd, an dem der Griff befehigt 
iſt. Dreht man denfelben an dem oberen Ede um feine Achfa, 
fo wird natürlich das untere Ende diefelbe Bewegung machen. 
Denkt man fi) ferner diefen Pfropfenzicher elaftifch, fo leuchtet 
ein, daß man das untere Ende in jeden beliebigen Winkel 
gegen das obere bringen fann und daß gleichwohl, wenn das 
obere rotirt, and das untere rotiren muß. Bringt man z. B. 
die Spirale in einen Winkel von 90 Grad und ftcht das obere 
Ende ſenkrecht, fo wird das untere horizontal ftehen und fich 
fo um feine Achſe drehen; man wird alſo eine ſenkrechte Ro · 
tation in eine horizontale verwandelt haben, mozu fonft zwei fo- 
nische Räder oder ein noch fomplizirterer Mechanismus erfordert, 
wodurch eine entſprechende Friktion und ein entſprechender Kraft- 
berluft berurfadt wird. Ganz ohne Friktion, wie der Erfinder zu 
glauben ſcheint, bürfte e& freilich bei der Spirale nicht abgehen; ihr 
Beſtreben, ſich grade zu ftreden, muß eine vermehrte Reibung in 
den Widerlagen hervorbringen. Auf der ander Seite fol bie 
Elaftizität der Feder die Wirkung haben, die Ungleihmäßigkeiten 
der Bervegung, der Kraft und des Widerftandes, auszugleichen, 
alfo wie der Governer an der Dampfmaſchine zu wirken. Rament- 
lich bei Mühlen fol ſich die Erfindung fehr gut bewährt haben. 

Ihrer Liebhaberei, den Tourbinen, Waflerrädern, bie ganz 
im Waſſer gehen, haben die Franzoſen hier weniger nechge · 
hangen als in Paris. Auch die Verſuche, die dort fo fehr bie 
Techniker und die Induſtriellen befchäftigten, den Dampf auf 
eine andere Weiſe ald die bisher üblihe anzuwenden oder ihn 
durch eine. andere Kraft zu erfeßen, haben wenig Feucht ge- 


14% 


— 212 — 


bracht. Die regenerirende Dampfmafcine von Wilhelm Sie- 
mens, die mit einem Quantum überhißten Dampfes arbeitet, 
ausgeſtellt in Paris, ift in der Anwendung auf techniſche 
Schwierigkeiten geitoßen, die noch nicht überwunden find. Der 
Erfinder hat inzwifhen fein Spftem auf Kohlengas in Stelle 
des Dampfes angewandt und eine derartige Maſchine ange 
meldet, die aber in dem Augenblid, da ich fehreibe, noch nicht 
aufgeftelt und einftweilen durch eine Zeichnung vertreten  ift. 
Dagegen ſcheint mir die Thermo-expansion steam engine 
von Wexham (Nr. 2019 England) nichts als eine Rahahmung 
der urjprünglihen Siemens’fhen zu fein. Kalorifhe Ma- 
ſchinen find in mehren Eremplaren da, arbeiten aber nicht, 
weil Feuer in dem Gebäude nicht geduldet wird. Die Be 
amgung der atmofphärifhen Luft, ihrer Ausdehnung in der 
Wärme und Zufammenziehung in der Kälte, ald bewegender 
Kraft, gilt allgemein für eine amerikaniſche Erfindung, ift aber 
eigentlich oder doch ebenfo ſehr eine deutſche. Ich verdanke 
einem fachverftändigen Freunde die Notiz, daß Jeppe Prehn 
aus dem Lauenburgiihen 1848, ald man noch nichts von 
Eriefon gehört, in Preußen ein Patent auf eine nad Ericfons 
Brinzip konſtruirte Mafchine genommen, aber freilih nicht ans 
geführt hat. Die Luft, wenn fie auf 267 Gr. Gelfius erhigt wird, 
verdoppelt ihre Spannung. Indem man fie alfo abwechſelnd 
auf diefen Grad erhißt und wieder erfältet, gewinnt man bei 
jedem Wechfel einen Druck gleich einer Atmofphäre. Die Er- 
tültung gefhieht dadurch, daß man die Luft in ein Behältniß 
treibt, das viel -Wandflähe im Verhältniß zu feinem Inhalt 
bat and von faltem Waffer umfpült ift; fie erfolgt augenblid- 
lich und hat feine Schwierigkeit. Die Erhigung fanı nur da- 
durch gefchehen, daß die Luft in cin Behältuiß tritt, auf deffen 
Wände ein Feuer wirkt, und darin liegt die Schwierigkeit, die 
Seder begreifen wird, der einmal feinen Theekeffel leer auf 
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das Feuer gefeßt hat. Eine weſentliche Verbefferung ber ur- 
ſprünglichen Maſchine hat. Schwarzkopf in Berlin angegeben; 
er nimmt nicht atmofphärifche, fondern fomprimirte Luft. An- 
genommen eine Quantität Luft, die bei der natürlihen Span- 
nung der Atmofphäre zwei Kubikfuß einnehmen würde, fei auf 
einen Kubiffuß fomprimirt und werde auf 267 Gr. erhißt, fo 
würden nicht eine, fondern drei Atmofphären getvonnen fein. 
Schwarzkopf hat eine Mafchine von 2 Pferdekraft ausgeftellt. 

Bon Mafchinen, welche die Elektrizität als bewegende 
Kraft vertvenden, find Modelle und Ausführungen vorhanden; 
fie werden aber nicht günftig beurtheilt. Es bleibt für jept 
nod bei der Dampfmaſchine, die in ftationäre, Lokomotive 
{morunter wir auch die Schiffsmaſchinen begreifen wollen) und 
Lokomobile zerfält, je nachdem fie feftfteht oder ſich felbft fammt 
daran gehängten Laften fortbewegt oder durch andere Kräfte, 
Menſchen oder Zugvieh, dahin gebracht wird, mo fie ihre Ar- 
beit verrichten foll. Dazu ift im neuerer Zeit noch eine Gat- 
tung gefommen, die bald Lofomotive, bald Lofomobile, am 
bäufigften eine Verbindung beider ift, die traction- engine, 
die feiner Schinen bedarf, fondern auf Chauffeen, Pflafter 
und ungebahnten Wegen läuft. Bon Verbefferungen der fta- 
tionären Dampfmaschine fei eine neue Methode der Funda- 
mentirung von Lileshal (Nr. 1910 England) erwähnt. An- 
ftatt auf einen gemanerten Unterbau wird die Maſchine auf 
ein Rechte von Blechkaſten geſetzt, die gleichfam anf dem mei- 
hen Erdboden ſchwimmen, wenig einfinten und bie Exfchütte- 
ung ganz neutraliſiren, wie an dem Exemplare zu fehen, das 
auf dem Bretterboden der Ausſtellung fteht und arbeitet. 

An den Lokomotiven find viele Fleine Veränderungen, aber 
nichts Weſentliches zu beobachten. Wir wollen bei der Ge- 
legenheit einen Blid auf die. Eifenbahnen und ihr Bubehör 
werfen, mehr um den Beſucher aufmerkfam zu machen, als um 
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den Daheimbleibenden mit Veſchrribungen zu bebelligen, die 
ohne Zeichnung unverftändlic bleiben. Vignoles (Nr. 2354 
England), der 1855 in Paris ein fhönes Modell der von ihm 
erbauten Hängebrüde fiber den Dnieper zeigte, hat diesmal gar 
ein Modell der Bilbaoer Eifenbahn mit getrener Nachbildung 
der Laudſchaft ansgeftellt. Ehalmers bat auf einem über 
24 Fuß langen Blatte feine projektirte Eifenbahn über den 
Kanal abgebildet, die mander Beſucher fertig fehen- möchte, 
ehe er feine Rückreiſe antritt. Perry bat ein Arbeitsmodell 
einer atmofphärifchen Eifenbahn aufgeftelt. Auf diefen Bahnen, 
die vor 20 Iahren mehrfach in England und anderswo ver- 
fucht, aber bier aufgegeben wurden, geſchieht befanntlich die 
Bewegung dadurch, daß die Atmofphäre einen Kolben in eine 
Inftleere Röhre bineintreibt. Hier hat man feit Kurzem das 
Princip wieder aufgenommen und zur Beförderung bon Briefen, 
dann von Meinen Packeten benupt. Es ift möglich, daß man 
auf biefem Wege twieber zu einer Anwendung im Großen ge- 
langt, die fih, fo viel ich weiß, nur auf der Bahn von St. 
Germain erhalten hat. Köftlin und Battig (Mr. 545 Defter- 
reich) zeigen dad Modell einer Schienenlegung ohne Holz. Won 
Schienen bat Deutfhland eine zahfreiche und vortreffliche Saınnı- 
kung geliefert, die in der Abtheilung Mineralien leicht anfzn- 
finden ift. Borfig in Berlin hat eine Lokomotive geftellt, die 
Staatseifenbahn-Gefellihaft in Wien zwei gewöhnliche 
und eine für ſtarke Steigungen nad) Engerth. Da Deutſchland 
in dieſer Beziehung vom Anslande nnabhängig ift, zähle ich 
die englifhen Lokomotiven nicht auf. Auch die Eifenbahn- 
Perfonenwagen der Berliner Aktiengeſellſchaft für Eifen- 
bahnbedarf find um fo viel beffer als die englifhen, daß der 
Engländer es fich nicht will ausreden laffen, fie feien merely 
for show, nur zum Anfehen fabriziet.. An einer Vergleichung 
der englifchen und der feſtländiſchen Eifenbahnen ift viel graue 
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Theorie zu berichtigen. Die englifhen haben troß der großen 
Frequenz den Aktionären fehr wenig eingebracht; und dabei 
waren font auf allen und find heute noch auf den meiften 
Bahnen die Wagen zweiter Klafje mehr für Thiere als für 
Menſchen eingerichtet. Die erſten Verbefferungen, Kiffen auf 
der Pritſche, wohl gar ein ſchmales Polſter an der Rüdwand, 
erſchienen auf den Heinen Lokalbahnen, die von dem Gelde der 
benachbarten Gentrh gebaut find und von ihr benugt werden. 
Almählig wirkt das Beifpiel auch auf die größeren Bahnen; 
und ich ertvarte, daß der audgeftellte, für die äghptifche Bahn 
beftimmte Wagen der ftummen Entrüftung der Engländer über 
ihre Eifenbahnmagnaten Worte leihen wird. Im Ganzen kaun 
man die englifhen Bahnen immer noch fo harakterifiren: In- 
genieure, Advokaten, Bauunternehmer, Lieferanten werden Mil- 
lionäre, die Aktionäre bekommen feine Zinfen und dad Publi- 
tum zweiter Klaffe wird gerädert. Im den Schreibezimmer 
der Ausftellung ift das Modell einer ſehr zweckmäßigen Ein- 
richtung aufgeftellt, um Briefbeutel auszutauſchen auf Stationen, 
an denen der Zug nicht hält; und im der englifhen, der dent- 
ſchen, der franzöfifchen, der italienifhen Abtheilung findet der 
Sachverſtãndige eine Menge von Verbefferungen in der Kuppe · 
lung der Bremſe, den Signalen und der Kommunikation zivi- 
ſchen den einzelnen Wagen. 

Lokomobilen find in großer Anzahl auf der Austellung 
und waren in nod größerer auf der Schau, welche die Agri- 
oultural Society in den Tagen vom 28. bis 30, Iumi in 
Batterien Park veranftaltet hatte. Am häufigften werden fie 
nämlih in der Landwirthſchaft benußt, und ich werde fie anı 
zwedmäßigften mit den Aderbaumafcinen befpreden: 

Einen natürlichen Uebergang von den Lofomotiven zu den 
traction - engines madt ein Fuhrwerk zum Gebrauch auf 
dem Eife, das von Rathaniel Grew in London gebaut mad 
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im vergangenen Winter zwiſchen Petersburg und Kronjtadt mit 
gutem Erfolge zur Beförderung von Perſonen und Gütern in 
Betrieb geweſen ift. Ausgeftelt ift ein Modell in 4 der natürlichen 
Größe. Das Original, das 25 Tonnen wiegt, ruht vorne auf 
zwei Rädern, hinten auf einen Schlitten. Die Räder, die von 
der Mafchine umgetrieben werden, find an einer Art von Bor- 
derwagen befeftigt, der geftenert werden kann. Sie find anf 
ihrem Umfange mit Heinen Stacheln befeßt: andernfalls würden 
fie fih auf dem glatten Eife drehen, ohne von der Schwelle zu 
tommen. Während bei diefer Eislokomotive die zu geringe 
Friktion cine Schtoierigfeit macht, haben die traction-engines 
mit einer zu großen zu fämpfen. Daraus erklärt ſich eine 
Eigenthümlichkeit ihrer Konftruftion. Wenn nämlich das Trieb- 
rad, wie bei den Lokomotiven, auf der Welle jäße, jo wäre bei 
dem Anſtoßen an Steine und bei jähen Unebenheiten ded Bodens 
ein Zerbrechen oder Verbiegen des innern Mechanismus zu be- 
fürchten. Bei den traction-engines ſteckt vielmehr auf der 
Belle ein kleines fehr ſtarkes Sternrad, über welches cine Schafen- 
fette ohne Ende läuft, fo eingerichtet, daß jeder Baden des 
Sternes in eine Schafe faßt. Vermittelit eines ziveiten ſolchen 
Steuerrades dreht die Kette eine Achſe und das daran befeftigte 
Zriebrad um. Eine zweite, ans demfelben Grunde erklärte, 
Eigenthũmlichkeit befteht darin, daß der Umfang des Triebrades 
fehr breit ift, damit es die Chauffeen nicht verderbe und in 
weichen Boden nicht zu tief einſchneide. Die bemerfenstvertheften 
Mafchinen der Art find von folgenden Ausftellern: Bray: 
feine Maſchine, für die Werfte in Woolwich beftimmt, ift fo 
eingerichtet, daß, wo ed nöthig, namentlich wo es bergauf geht, 
ein Kranz von Stacheln oder „Spaten” aus dem Umfange des 
Rades hervortritt und in den Boden eingreift. Mangel an 
Feiktion und Ueberfluß an Friktion werden alfo durch diefelben 
Mittel dialektiſch überwunden. Die Mafchine hat eine Trommel, 
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über die man einen Riemen zum Betrieb anderer Mafdinen 
Iegen fan. James Taylor u. Eo.: ihre Mafchine, genannt 
der Elephant, Nr. 2004, zieht bei einer Steigung von 1 auf 19 
dreiundzwanzig Tonnen auf Chauffee und mendet mit einem 
Radins von nur 10 Metred. Um das Rad find drei Neifen, 
neben einander, gelegt, jeder etwa drei Zoll breit, die beiden 
äußern flach, der mittlere gleichſam mit Zwecken beſchlagen, die 
in den Grund eingreifen jollen. Taplin's Maſchine will diefen 
Zweck durch bervorftehende Nagelköpfe der Speichen erreichen; 
fie fol Waſſer und Kohlen für eine Fahrt von 10 engliſchen 
Meilen und außerdem 50 Tonnen Ladung aufnehmen können. 
Ein anderer englifher Ausſteller, Coman, Nr. 3001, bat 
einen traction-engine zur Beförderung von Perſonen anf 
Chauſſeen gebaut. Sie fieht aus wie ein ſehr maffiver Char- 
&-banc plus eines zierlihen Schornfteins, nimmt 12 Perfonen 
auf, führt Wafler anf 10 Meilen und auf einem Beinen Tender 
Kohlen für 20. Der Kutfcher fißt vorne und kann durch einen 
Hebel den Wagen ftenern, durch einen andern die Pferde peit- 
fchen, das heißt mehr Dampf einlaffen. Preis 300 £. Zur- 
ford u. Söhne; eine ſehr kompakte Maſchine mit Trommel 
und Tau, vermittelt deren fie fich fteile Abhänge hinauftwinden 
fann, wenn das Tau oben befeftigt if. Aveling u. Porter; 
an dem Umfang des Rades ftehen Heine T-Eifen hervor; von 
dieſen Maſchinen folen 40 in verfchiedenen,. namentlich gebir- 
gigen Theilen des Landes im Gange fein. Boydell; feine 
Maſchine Iegt ſich felbft eine Bretterbahn ohne Ende; wer eine 
Vorftelung von Maſchinen hat, wird ſich die Einrichtung ohne 
Weiteres denken Tönnen, andern wäre nur durch eine Zeichnung 
zu helfen. Auf die eine und andere, ausfchlieplich auf die Land- 
wirthſchaft berechnete traction-engine, für die man bei Zeiten 
ein deuſches Wort erfinden wolle, werde ich zurüdtommen. 
Bon einzelnen Beftandtheilen, die an jeder Dampfmaſchine 
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vorfommen, feien folgende erwähnt: Der Roͤhrenkeſſel von 
Biddel und Balk, der an einer ftationären Maſchine bon 
Ranfomes und Gieved angebracht ift, läßt fi) auseinander 
nehmen behufs der leichteren Reinigung; die Röhren und die 
Platten find nicht vermietet, fondern durch Schrauben zufanmen- 
gehalten. Den Injecteur von Piffard (Nr. 1164, Frankreich) 
ein Inſtrument, welches um fo mehr Waffer in den Keſſel 
fprigt, je tiefer das Waſſer darin finkt, folte fich anfehen, wer 
ihn noch nicht kennt. Ex verhütet die Erplofionen, die entftehen, 
wenn ein Theil der Keffelmände glühend wird. Der Deutſche 
möge bei den Manometern, Spannungsmeffern, von Schäffer 
und Budenberg in Magdeburg (Nr. 1316, Zollverein), ver- 
teilen und auf die Fabriknummern achten. Der eine trägt die 
Sahl 86,753, was jagen will, daß die Firma ſchon 36,752 
diefer Inſtrumente verkauft hat. Sie find die beften „in der 
Welt,“ werden für ale englifhen Maſchinen benutt, aber öf- 
fentlich nie als deutſches Fabrikat erwähnt. Der Amerikaner 
Porter hat einen neuen Gobernor angegeben, einfach und wirf- 
fom, wie alle amerifanifyen Mafchinen. - 

In diefem Kapitel, obgleich eigentlich nicht dahin gehörig, 
will ich auch ein Wort über die Pumpen und Sprien fagen. 
Eine große attraction in dem Maſchinenraum ift die Pumpe 
von Eafton, Amos und Söhne, die einen ganzen WBafler- 
fall von fi giebt. Sie ift eine Appold’jce Gentrifugalpumpe, 
und die Ansfteller nehmen kein anderes Verdienft in Anſpruch, 
als große Dimenfionen uud gute Arbeit. Wer noch feine 
Vorftellung von der Gentrifugalpnmpe hat, ber kann ſich eine 
Borftellung und eine Pumpe verſchaffen, indem er eine Tafle 
nimmt, aus deren Rande ein Stückchen ausgebrochen ift, und 
den Kaffee — Thee thuts and — mit einem Löffel heftig 
umrũhrt. Er wird finden, daß der Kaffee an den Wänden der 
Taſſe auffteigt und duch den Bruch herausläuft. Dies Ey- 
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periment ift namentlich den Berlinern zu empfehlen, um fie auf 
den Einwand zu tüften, den Die konſervativen Koth-Saffen gegen 
die Enttäfferung Berlins vorbringen: der Inhalt der Kloaten 
verftopfe die Pumpenventile. Uebrigens ift diefer Einwand ſchon 
durch die alte ehrliche Stulp- Pumpe zu befeitigen. Die aus 
mehreren Ländern gelieferten Dampffeuerfprigen find bemerfens- 
werth wegen der Vorrichtungen, um in der fürzeften Zeit Dampf 
zu haben. Unter den Handpumpen verdient wegen ihres un- 
glaubli einfachen, leicht zugänglichen und in eine fehr gefällige 
Form gebrachten Mechanismus die Kalifornifhe den Preis. 


13. Mafdinen für Ader- und Gartenbau. 

Auch die Mafdinen für den Landbau find nicht in den 
Bezirken der’ einzelnen Länder aufgeftelt, fondern in dem öft- 
Hohen Anbau vereinigt. Diefe permanente Sammlung wurde 
in den Tagen vom 23. bis 30. Juni ergänzt durch eine Aus · 
ftelhung, welche die Royal Agrieultural Society in Batterfen 
Bart veranftaltet hatte. Mit biefer ald der umfangreideren 
werde ich in jeder Rubrik den Anfang machen. Batterfen Part, 
vor einigen Jahren auf eimer Wüftung am Südufer der Theme, 
gegenüber Chelſea, angelegt, fol den Bewohnern der Südhälfte 
von London als ihr Hydepark dienen und em Stückchen Gras 
und Baumſchlag vor den Biegeln und Pflafterfteinen retten, die 
von allen Seiten herandrängen. Er ift jetzt noch fehr kahl, ge- 
währt aber eine hübſche, ländliche Ausficht auf das Nordufer, 
auf den alten Thurm von Chelſea, in deffen Schatten Richard 
Erommell fein Glas Bier zu trinken pflegte. Der ovale öft- 
liche Zipfel war für die Thierfiyan eingerichtet, der übrige Raum 
mit 342 Schuppen und Zelten bededt, in denen 5064 einzelne 
Stüre oder Sammlungen untergebracht waren; in einem an- 
ftoßenden Felde waren die arbeitenden Mafchinen, maohinery 
im motion, anfgeftelt. Wenn der Park ſelbſt mit feinen Belten 
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und rechtwinkligen Vierteln an ein Lager erinnerte, ſo war 
dieſes Feld dem Train und Geſchützpark zu vergleichen. Es 
enthielt nicht weniger ald 81 Lokomobilen in ſoviel Abftufungen, 
wie es deren zwiſchen dem einpfündigen Berggefhüg und der 
ſchweren Breſchbatterie nur geben kann, von dem niedlihen Ge- 
räthe Tuxford's zu einer Pferdekraft, Preis 60 £, mit dem 
man in einem mäßig großen Zimmer umberfahren könnte, bis 
zu der mafjiven traction-engine. So verſchieden ihre Größe 
und Phyſioguomie, fo verfhieden war ihre Lebensweife; ich 
muß aus einem Bilde in das andere übergehen, denn je länger 
man fie beobachtet, defto mehr feinen fie ſich zu beichen, aus 
Maſchinen in Thiere zu verwandeln. Einige waren bei vollem 
Sutter und in voller Thätigfeit, durch Riemen an andere Ma- 
ſchinen angefpannt, die fie in Bervegung ſetzen; andere verzehrten 
langſam ein knappes Frühftüd von Waſſer und Kohlen und 
tegten träge ihre Glieder, das Schwungrad und den Governor, 
als hätten fie noch nicht recht ausgeſchlafen; manche verpufften 
ungeduldig ihre unbenußte Kraft, mie ein wieherndes Pferd. 
Etwas weſentlich Neues von Konftruktion war nicht vorhanden; 
die Befchreibung einzelner Verbefferungen würde zu fehr in das 
Technische gehen. Nur eine ift allgemein verftändlih und, wie 
mid dünkt, fehr empfehlenswerth. Bei den gewöhnlichen Loco- 
mobilen find die Eplinder mit ihren Kolbenftangen, die Kurbeln, 
die Steurung, die Pumpen außen an dem Keffel angebradit, 
alfo den Regen und dem bei ländlichen Arbeiten ſehr reichlichen 
Staube ausgeſetzt. Der ſchon genannte Tuxford hat hinter dem 
Keſſel eine Art von Schrank angebracht, in dem alle Mafchineri- 
theile, außer dem Schwungrad und dem Kraftmeſſer, unter- 
gebracht find, und der durd eine zweiflügliche Thür verſchloſſen 
wird. Eine verwandte Einrichtung hat Howard an allen 
feinen Adermafchinen, die auf Rädern gehen, angebradt, er 
verſchließt die Büchſe in ein meffingnes Gehäuſe. Großen 
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Beifall fand ein Göpel mit Zmifchentonftruktion von Woods 
and Godfedge .dergeftalt eingerichtet, das die Kraft des einen 
Pferdes, das den Göpel treibt, durch Riemen auf 4 bis 6 
Maſchinen gleichzeitig übertragen werden kann. Ich muß ge- 
ftehen, daß ich fein befonderes Kunſtſtück darin ſehe und mich 
wundere, daß ähnliche Mafchinen nicht Tängft gebant worden 
find. Bon den Lofomobilen in der Ausftellung will ich die 
von Hubazy in Wien erwähnen, die auf Strohfenerung ein- 
gerichtet und für Ungarn beftimmt if. Mafchinen der Art 
werden in großer Zahl nad dem füdlihen Rußland ausgeführt, 
wo weder Kohlen, noch Holz, noch Torf zu haben find. 

Ein Mittelding zwifchen den Maſchinen, welche Kraft er- 
zeugen, und denen, welche Kraft verbrauchen, ift der Dampf- 
plug, am dem fich feit Jahren zwei englifche Erfinder verjucht 
haben, Fowler und Howard. Ic habe Pflüge von beiden 
arbeiten fehen bei einem Verſuche, der auf dem Gute Carfhalton 
in Kent vor ber betreffenden Iury angeftellt wırrde. Beide haben 
den Gedanken aufgegeben, den Pflug vor oder unter einer Lofo- 
motive zu befeftigen, etwa nad) Art des Schneepfluges, mit dein 
man die Eifenbahnen räumt, fegen vielmehr den Pflug durch 
ein Seil in Bewegung, welches die Maſchine au ſich zieht. 
Die Fowler ſche Mafchinerie beftcht aus drei Stüden, erſtens 
einer Lokomobile, zweitens einem fogenannten Anker und drittens 
einem Pfluge. Die Dampfmaschine fteht an dem einen Ende 
des Feldes, der Anker liegt an dem andern; an der Dampf- 
maſchine befindet fich eine wagertchte Trommel, an dein Anfer 
desgleichen; um dieje beiden Trommeln oder Rollen ift ein 
Drathfeil gefpannt, deſſen eine Hälfte einlenchtend, wenn die 
Trommeln fich dreden, den Ader hinauf, die andere den Ader 
hinabgeht. An diefem Seile wird der Pflug befeftig. Wenn 
es mir gelungen ift, damit dem Lefer ein Bild von der Be- 
wegung zu geben, jo wird dig Befchreibung der einzelnen Theile 
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verftändlich fein. Die Trommel der Maſchine wird durch den 
Dampf umgetrieben und das Seil muß fo feft gefpannt jein, 
daß ed nit nur die Trommel des Ankers umtreibt, ſondern 
auch an den Pfluge mit der erforderlichen Kraft zieht. Bei 
der Löfung dieſer Aufgabe Hatte der Erfinder mit einer augen- 
falligen Schroierigkeit zu kämpfen. Iſt das Seil zu loſe ge- 
ſpannt, fo wird die Trommel der Maſchine fih drehen, ohne 
es mit, fort zu reißen; der Pflug wird alfo ftill ſtehen. Iſt es 
zu ſtraff geipannt, fo geht durch die Friktion an der Trommel 
des Anters eine große Kraft verloren. Fowler hat die Schwie · 
rigfeit, an der fein Pflug 1851 noch ſchwer zu leiden hatte, 
durch eine fehr finnreiche Einrichtung übertuunden. Cr hat rings 
um die Trommel einen Kranz von Charnierflappen angebracht, 
jo daß das Seil nicht in der Furche der Trommel, jondern im 
diefen Klappen läuft. Je fhärfer es in die Klappe drüdt, defto 
fefter halten fie alfo da8 Seil. Am härteſten wird der Druck 
an dem äußerften, dem Anker entgegengefehten Punkte der 
Trommel fein, und die Klappe, die ſich dafelbft befindet, wird 
tie eine Zange dad Seil fefthalten, mährend dafielbe in den 
Klappen rechts und links davon immer lofer liegen wird. Dat 
Pfluggeſtell hat, von oben angefehen, die Beftalt eines Schiffes; 
aber das Deck dieſes Schiffes, wenn ein foldyed da wäre, mwürbe 
nicht horigontal fein, ſondern in der Mitte einen Winlel bilden, 
To daß, wenn das Vordertheil horizontal ftände, das Hinter- 
theil in die Luft emporragen würde, und umgekehrt. Ju der 
Mitte ift eine Achſe mit zwei Rädern, auf denen der Pflug 
geht. Unter dem Vordertheil des Schiffes, um den Vergleich 
noch feitzuhalten, fißen vier Pflugſcharen, die nach hinten, unter 
dem Hintertheik eben fo viele, die nach vorne gekehrt find. Da 
Vordertheil und Hintertheil ganz glei find, fo wiegen fie. auch 
gleich ſchwer, und mern der Pflüger ſich auf das eine ſetzt, fo 
genügt fein Gericht, das andere ſammt den daran befeftigten 
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Pflugſcharen emporzuheben. Angenommen, der Pflug füme in 
diefem Angenblid von dem Anker nad) der Lofomobile herauf, 
fo würde das Vordertgeil emporragen, während die Pflugſcharen 
des Hintertheild in der Erde gingen. Ift der Pflug nun bei 
der Lokomobile angelangt, fo wird er ven dem heraufkommen · 
den Theile des Seiles losgemacht und an den binabgehenden 
befeftigt und, was bisher Vordertheil an dem Pfluge war, wird 
nun Hintertheil; man brandt ihn nicht zu menden. Der 
P lüger kann vermittelft einer Stange die Achſe fteuern. Der 
Anker ift folgendermaßen konſtrnirt. Die Trommel ruht auf 
einem horizontalen Geftell, das auf vier Rädern fteht und unter 
einem rechten Winkel gegen das Geil, alfo parallel mit der 
ſchmalen Seite des Ackerſtückes aufgefahren wird. Die Räder 
find majfin und haben ſcharfe Ränder, fchneiden tief in den 
Boden ein und leiſten dem Zuge des Seiles Widerftand. Iſt 
der Ader lang, fo werden einige Träger mit Nollen unter das 
Seil geftellt, damit es nicht auf der Exde fchleppe und ſich 
durchfcheuere. Wenn der Pflug einmal auf- und niedergegangen 
ift, werden die Lofomobile md der Anker ein wenig vorwärts 
geſchoben. Die Pflugfcharen fönnen enger und weiter, tiefer 
und flacher geſtellt oder durch Kultivatoren erfeßt werden. Der 
Pflug, der natürlich vier Furchen zieht, ging bei den Verfuchen, 
die ich ſah, fo fchnell, daß man traben mußte, um mitzulommen. 
Zur Bedienung hatte er drei Mann, einen Pflüger, einen Ma- 
fhiniften und einen, der den Anker beauffichtigte, und drei 
ungen, wilche die Seilträger verfahen und Waſſer zuführten. 
Wenn ınan will, Tann man gleich eine Egge anhängen. Die 
Maschine, die ich arbeiten ſah, hatte 12 Pferbekräfte; fie kanu 
in einem Tage 9 biß 12 preußifce Morgen pflügen und ver- 
braucht dabei 10 -Eentner Kohlen. In ſchwerem Boden ift die 
Arbeit langfamer und der Kohlenverbrauch ftärfer. Endlich ift 
noch zu erwähnen, was ich übergangen habe, um die Veſchreihung 
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der arbeitenden Theile nicht zu ftören, daß die Mafchine nicht eine 
Zofomobile, fondern eine traction-engine war, das heißt, auf den 
gut hauffirten Feldwegen ſich felbft fortbeivegte. Davon wird in 
Deutſchland nur in wenigen Gegenden die Rede fein fönnen, und 
auf Iandräthlichen Gütern nie. Auch in England werden nur die 
Beſiter und Pächter fehr großer Güter ihre Rechnung finden bei 
einer Mafchinerie, die mit 10 Pferdekraft 780 koſtet. Kleinere 
Birthe mieten fie von einem Unternehmer, und es find auf diefe 
Weife gegenwärtig 30 Fowlerſche Pflüge in England beihäftigt. 

Das Homward’ihe Syſtem verfolgen wir am Bellen bon 
der Dampfmafdine an. Sie ift eine gewöhnliche Lofomobile, 
die auch zum Betriebe jedes andern Werkzeugs benußt werden 
fann. Auf fie folgt zunächft eine Zwiſchenkonſtruktion, ein Ge- 
ftel mit zwei Trommeln, die in enfgegengefeßten Richtungen 
umlaufen. Soll die Arbeit beginnen, fo wird dies Geftel an 
einer Ede des Feldes anfgefahren. Das Seil ift auf die Erom- 
mel A aufgewidelt und läuft von da über Anker, die in dem 
andern Eden des Feldes ftehen, rund um dafjelbe bis zu der 
Trommel B, an der e8 befeftigt ift. Die Bewegung der Trom- 
meln kann ungefehrt werden, fo daß diejenige, die rechtsum Tief, 
linksum läuft, und umgekehrt. Dadurch entfteht eine Bervegung 
des Seils, die man ſich deutlih machen fann, indem man fich 
denkt, daß eine Schnur um die vier Füße eines Tiſches geipannt 
ift und abwechſelnd nad) rechts und nach links gezogen wird. 
An den Seil wird der Pflug befeftigt, der fi von einem ge- 
woͤhnlichen nicht unterfcheidet, nr Eine Furche zieht. Er geht 
den Acker hinab, wird umgedreht, kommt den Ader herauf und 
fo fort. Sobald er eine Furche gemacht hat, werden die beiden 
Anker, zwiſchen denen er hin und der läuft, und die einfacher 
als die Fowlerſchen find, ein wenig vorgefchoben. Bei beider 
Spftemen bleibt an den Kopfenden ein Stüd übrig, das mit 
Pferden gepflügt werden muß, weil man ihm mit der Maſchine 





— 25 — 


nicht beifommen kann — ähnlich dem ſchädlichen Raume bei der 
Luftpumpe. Ein abfolnter Vorzug des einen Syſtems vor dem 
andern läßt ſich nicht behaupten. Der Howardſche Plug, weil 
leiht, erfordert nur eine kleine Maſchine, und dieſe Mafchine 
kann auch für jeden andern Zweck benutzt werden, was bei der 
Fowler'ſchen tegen der eigenthümlichen Einrichtung des Rades 
nicht der Fall iſt. Bei einem zweiten Verſuch, den ich auf einem 
andern Gute ſah, hatte Fowler allerdings, um dieſem Einwande 
zu begegnen, das Rad in eine Zwiſchenkonſtruktion verlegt. Seine 
Maſchine hat den Vorzug, daß fie eine traction- engine iſt 
und nicht nur ſich jelbit, jondern auch den Pflug und den Anker 
an Ort und Stelle ſchleppt, während Howards Lokomobile nebft 
Zubehör mit Pferden fortgefhafft werden muß. Aber diefer 
Vorzug wird auf ſchlechten Wegen zum ernithaften Nachtheil, 
Ale die Felder, die ich pflügen fah, wurden als stiff Kentish 
elay, als fteifer Kentifcher Lehm, bezeichnet, mußte aber jeman- 
dem, der an den Weizenboden der Oftjecländer gewöhnt ift, fehr 
mürbe erſcheinen. Er iſt dicht mit ſchwarzen Penerfteinen be- 
föet, die man nur auf die Wege zu werfen braucht, um fie feft 
zu machen. Im der Ausftelung fteht ein Dampfpflug ans der 
Maſchinenfabrik in Darınftadt (Nr. 512), der fi von den 
englifchen dadurch unterſcheidet, daß er nicht von einer ftehenden 
Maſchine vermittelft eines Seile gezogen, fondern von einer 
traction-engine geſchleppt wird, Die Majdine hat act 
Bierdekräfte, der Pflug ift dreifcharig, feine drei Furchen liegen 
4 Meter breit, und er fol in mittelſchwerem Boden in der Se- 
hunde 1 Meter machen, alfo in der Stunde etwa einen preufi- 
ſchen Morgen umpflügen. Er erfordert zur Bedienung nur zwei 
Mann. Die Maſchine kann auch fonft als Fuhrwerk oder zum 
Betrich anderer Majchinen benußt werden. Preis 4500 Gulden. 
Ob die vier breiten Räder, auf denen fte läuft, wirklich das Ein- 
finten auf weichem Boden verhüten und nicht zu viel Kraft ab- 
15 
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ſorbiren, kann ich nicht beurtheilen; übrigens find die Vorzüge 
vor dem Fowlerſchen Pfluge augenfällig. Diefelbe Fabrik hat, 
was ich nachholen muß, cine hübfche 15 pferdige Lofomotive zum 
Erd- umd Koblentransport, Preis 5000 Gulden, ausgeſtellt. 
Auf die verfchiedenen Formen der Pflüge in Batterſea und 
in der Ausftellung fann ich nicht eingehen und verweiſe den 
Liebhaber auf die höchſt interefjante Sammlung von Hundert 
Pflugmodellen, welche der Brofeffor Rat von Hohenheim auf- 
geftelt hat, Nr. 2728 Mürtemberg. Sie giebt in vier Gruppen 
die Geſchichte des Pfluges. A. Aus der Hade oder Hane 
hervorgegangen. I. Mit geneigter Schar, ohne Streichbrett: 
Alt-Syrafus, Alt- Griechenland, Alt-Etrurien, Marokko, Cehlon, 
Alt · Eghpten, Schwarzwald, Morlachien, Infel Defen, Arabien. 
I. Mit geneigter Schar, ohne Streihbrett: Alt · Rom, Alt- 
Griechenland, Georgien, Oft-Indien, Hedemarfen, Poitou, Engadin, 
Rome, Ifere, Perfien. III. Seitlich zwei Heine Ohren: Spanien, 
China, Palerıno, Oeſterreich, Marfeille, Alt-Grichenland, Trade 
ſtock (Schweden), Cannã, Alt · Normänniſch, Süd - Frankreich, 
Languedoc, Provence, Dresden, Schweden, Tirol, Portugal und 
Algier, Abyffinien. IV. Schar auffteigend, Streihbrett in der 
Mitte: Angelſãchſiſch, Tſchangli (China), Medlenburg, Engadin, 
Val d’Ajol, Bologna, Capo di Saffari, Böhmen, Griechenland. 
V. Streichbrett ſeitlich befeftigt: Koſſulae (Rußland), Thüringen, 
Warwick, Bretagne, Rheinpfalz, Normandie, Oſtindien, Mailand, 
Schweden, Flandern, Dombasle, Bella (Frankreich). B. Aus 
dem Spaten hervorgegangen: Erzgebirge, Böhmen, Sachſen, 
Naſſau, Lüneburg, Brabant. C. Aus dem Karft hervorge 
gangen: Rußland, China, Finland, Lievland, Kurland, Volhynien, 
Polen, Oftpreußen. -— Die neneren Syſteme habe ich aus der 
Aufzählung mweggelaffen, da e8 mir nur darauf ankommt, den 
Geſchichtsforſcher auf diefes Muſeum aufmerffam zu machen 
und mid daran zu erinnern, ein wie unvolltommenes Werkzeug 
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die Sprade if. Das Wort Pflug ift leicht ausgefproden; es 
ift leicht gefagt: diefed oder jeneg Volt kennt den Pflug: aber 
wie weit ift von da noch zu einer richtigen Vorftellung von ber 

* Wirklichkeit! Wie ift der Pflug beichaffen? welcher bon den 
hundert ift e8? tie hängt feine Form zufammen mit der Ab- 
ftammung des Volkes und der Beſchaffenheit des Bodens? Es 
iſt dünft mich, mit politiſchen Ausdrücken ebenſo; „Liberal“ iſt 
bald geſagt, aber wie ſieht Liberalismus in dieſem oder jenem 
Lande aus? 

Unter den zahlreichen Eggen habe ic nichts Nenes bemerkt. 
Bon den eben fo zahlreichen Säemaſchinen will id) nur die befte 
erwähnen von Prieft und Woolnough. Sie fäct in Reihen 
und ihe unterfheidender Vorzug beftcht darin, daß jede der Röhren, 
duch melde die Sant herabfällt, in eine Meine, ſenkrecht geftellte 

Pflugſchar ansläuft, die eine ganz ſchmale Furche zieht, fo ſchmal, 
daß fie von felbit wieder zufammenfällt und das Korn begräbt. 
Dieſes kleine Eifen, das von allen Theilen der Maſchine am 
meiften der Beihädigung ausgeſetzt ift, ift fo eonſtruirt, daß es 
auf der Stelle abgenommen und vermittelft eine einzigen Hammer- 
ſchlages durch ein neues erfeßt werden fann. Eine Mafchine 
aus Kanada, die pflügt, fäet umd eggt, ift, fürchte ich, zu kom · 
pligiet und zu leicht Beſchädigungen ausgefegt. Im der Reihen- 
folge der ländlichen Arbeiten folgt das Behaden oder Behäufeln; 
8 wird am Vollkommenſten verrichtet mit der Maſchine bon 
Billiam Smith, die auf zehn Reihen Meizen oder vier 
Reihen Turnips eingerichtet und am der ein jeder Theil bereg- 
lich ift und unabhängig von der Bewegung des Pferdes gefteuert 
werden kann. Eine Mafchine, um grüne Früchte zu jäten oder, 
wo fie zu dicht ftehen, zu dünnen, von Eaton und Sohn ift 
fehr ſinnreich konſtruirt, aber unzuverläffig, weil ihre Wirkung 
ganz von dem Schritt des Pferdes abhängt. Sie befteht im 
Befentlichen aus einem diagonal gegen die Achfe geftellten jent- 
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rechten Rade, an deſſen Umfange man eine Anzahl von Karſten 
in beliebiger Entfernung von einander einfügen kann; to ein 
Karft den Boden trifft, werden die Pflanzen ausgeriſſen. Wenn 
das Pferd feinen Gang befchleunigt, wird das Rad fchneller um- " 
laufen, werden die Karjte in fürzeren Zwiſchenräumen den Boden 
treffen umd außreißen, mas jie nicht jollen. Als Vorbereitung 
für das Pflügen ift in manden Gegenden das Aufſammeln der 
Steine nothwendig oder doch nüglich, aud) dafür ift eine Maſchine 
konſtruirt, ganz ähnlich denen, die das Hen aufrollen, Nr. 2110, 
England. Wenn ich fie recht verſtehe, wird man fie zweimal in 
verfchiedenem Tempo über den Ader führen müffen, um alle 
auf der Oberfläche liegende Steine zu faffen. 

Wir kommen zu der Mähemafchine. In der Hauptſache, 
das heißt dem Schneideapparat, flimmen alle gangbaren Korn- 
mähemafhiuen überein. Derfelbe befteht ans zwei Reihen von 
Meſſern, melde die Form von Lanzenjpigen haben. Die beiden 
Reihen liegen horizontal über einander, und die eine ift ver- 
ſchieblich. In der einen Poſition decken die Meffer beider Reihen 
einander, in ber andern füllen die Meffer der einen die Zroifchen- 
räume zwiſchen denen der andern Reihe aus. Je zwei über ein- 
ander liegende Meſſer bilden alfo eine Scheere, und diefe Schee- 
ten ſchneiden die Halme ab, die auf eine hölzerne Tafel fallen. 
Die einzelnen Maſchinen unterſcheiden fi nur durch die Art 
und Weife, mie der Schneideapparat an die Halme gebracht 
wird, wie die abgeſchnittenen Halıne behandelt werden, und durch 
den Mechanismus. Manche werden von den Pferden gezogen, 
andere geſchoben; manche gehen in das Korn hinein, andere am 
Rande deſſelben hin; an manchen fißt der Schneideapparat pa- 
rallel mit der Deicfel, an andern fteht er rechtwinkelig von der 
Tafel ab. Bei einigen werben die Halme dur eine Art von 
BWindmühlenflügel, techniſch Haspel, gegen die Scheren gedrüdt; 
bei einigen wird die Schwade von einem auf der Tafel ftehen- 
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den Arbeiter durch die Harte abgeworfen, bei andern beforgt die 
Maſchine dies Gefhäft. Die größte Werbefferung feit 1855, 
und eine jchr ſinnreiche, ächt amerikaniſche, ift die, welche Cor · 
mid an ſeiner in Paris gekrönten Mähemaſchine angebracht 
hat; der eine Arm des Haspels macht nur drei Viertel der Um- 
drehung mit den übrigen mit, ftreiht alsdann, wie ein menſch · 
licher Arm, einen Quadranten befchreibend, über die Plattform 
bin, wirft die Schwade ab und kehrt in feine alte Stellung 
zurüd. Cine auftalifhe Mafchine, welche nur die Aehre von 
den Halmen ſchneidet, paßt nicht für Länder mit Stallfütterung. 

Ganz anders find die Grasmähemafdinen konſtruirt; fie 
gleichen, namentlich wenn fie für lawns, Rafenpläge beftimmt find, 
ganz den Tuchſcheermaſchinen, die ich vielleicht noch befchreiben 
erde, und find in dem leptern Falle zugleich mit einer Walze 
verbunden und mit einem Behältniß, in welchem ſich das ab- 
geſchnittene Gras fammelt. Für Gärten find fie fo klein und 
leicht gebaut, daß ein Kind fie mit Bequemlichfeit handthieren 
tann. 

Die Einrichtung der Dreſchmaſchine ſcheint in der Haupt 
ſache ebenjo feft zu ftehen, wie die der Mähemaſchine. Sie lie- 
fert das Korn in den Sad, die Spreu in den Korb und wirft 
das Stroh bei Seite, das mehr zerbrochen, aber auch biel reiner 
audgedrofchen wird, als bei der Handarbeit. Bas fummende 
Geräufch des Fächerrades, welches das Worfeln beforgt, ift in 
der Stille des Morgens umd Abends weit hin zu hören und 
wird dem Geſchlecht, das dabei aufwächſt, eben fo heimlich fein, 
wie den Aelteren der Dreivierteltaft der Drefchflegel. Zu dem 
letzteren gehören freilich befchneiete Dächer; das Geräufch der 
Dreſchmaſchine fpielt in vollem Laube wie Käfergefumme: denn 
in England wird nicht eingefahren, man feßt das Korn in Bei- 
men oder Mieten auf und drifcht e8 ohne Aufenthalt von den- 
felben weg. Auf diefe Feimen wird eine große Sorgfalt ver- 
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mandt, um fie vor Näffe und Ungeziefer zu ſchüßen. Man 
baut fie auf 2 bis 3 Fuß hohe Füße, die im Kreife ftehen und 
enttoeder aus einem Stück Felsgeſtein oder aus Gußeifen be- 
ftehen; auf jedem ſolchen Fuße liegt zuerft eine eiferne Scheibe 
von bedeutend größerem Durchmeſſer, um die Ratten abzuhalten; 
die Bedeckung befteht aus getheertem Segeltuh. Das gedrofchene 
Stroh wird wieder in ähnliche Haufen aufgefegt, aber auf fla- 
her Erde; und auch für diefe Arbeit ift eine Mafchine erfonnen, 
der „Stroh-Elevator‘. Im einiger Entfernung von der Dreſch · 
maſchine wird ein Pfahl aufgerichtet, der auf feiner Spitze eine 
Rolle trägt; ein Strid ohne Ende läuft durch diefe Rolle und 
über eine Trommel der Dreſchmaſchine; ein Arbeiter rafft das 
von der Iepteren ausgeſpieene Stroh zufammen, ſchlingt um das 
Bund einen Riemen mit einem eigenthũmlich fonftruirten Schloß 
und hängt das Bund an den umlaufenden Strid. Sobald 
daffelbe die Rolle erreicht, öffnet fih das Schloß und der Nic- 
nen fammt dem Stroh, das er zufammengehalten hatte, fält 
fenkreht an dem Pfahl hinab. Der Arbeiter nimmt den Nie- 
men auf, macht ein neues Bund und fo fort. Ein anderer 
Stroh · Elevator ift nach dem Mufter der Bagger-Dafchinen ge- 
baut. — Da ich der Maiskultur das Wort geredet habe, fo 
will ih auch darauf aufmerffam maden, daß Eiapetti in 
Saftelfiorentino (Nr. 1091 Italien) die befte Mais- Dreſchma · 
ſchine ansgeftellt at. 

Ein Landwirth, der die höchſten Preife erreichen will, wird 
fein Korn noch durch einen Corn Screen gehen laffen, um die 
Heinen, nicht ganz ausgebildeten Körner zu entfernen. Die befte 
Maſchine der Art ift von Mitton, Penney u. Comp. in 
Lincoln, ein fhräg liegender, rotivender Drabteplinder, der elaſtiſch 
ift, etwa wie ein Strumpf. Ie nachdem man ihn in die Länge 
auszieht oder nachläßt, werden die Zwiſchenräume größer ober 
kleiner. Zwei Bürften reinigen die Zwiſchenräume. Zum Schro- 
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ten, namentlich zum Zermalmen der in England fehr gewöhnlich 
zum Pferdefuter benugten Pferdebohnen, find die Maſchinen von 
Woods & Codfedge und von Bernhard Samuelſon die 
beften; fie beftehen aus zwei eijernen Rädern mit glattem Um- 
gange, die gegen einander laufen und deren Zwiſchenraum durch 
eine Schraube regulirt werden fann. 

Bon den unzähligen anderen Vorrichtungen für die Land- 
wirthſchaft und bie ländlichen Gewerbe fei der amerikaniſche 
Kuhmelfer von Colvin erwähnt. An einem eifernen, ſtark · 
verzinnten Eimer find feitwärts vier Trichter von Guttapercha 
angebracht, beftimmt zur Aufnahme der Zitzen; diejelben laufen 
unten in einer Röhre zufammen, die zu einer Meinen Pumpe 
führt. Die Aderbaugefelihaft der Vereinigten Staaten bezeugt 
dem Erfinder, daß die Mafchine zu vollfommener Zufriedenheit 
wirke, zwei Quart in der Minute liefere und die Kuh nicht im 
Mindeften beläftige; Preis 2 £ 10 Schilling. Ueber die auf 
forgfältigen Beobachtungen über Gejundheit und Gedeihen be- 
ruhenden und finnreic fonfteuirten Vorrichtungen zur Ventilation 
der Ställe fage id nichts. Schlimm genug, daß die Menſchen 
in Deutſchland feplehter daran find, als dns Vieh in England, 
ſollten fie es nun gar noch ſchlechter haben, als das Vieh in 
Deutſchland? 

Die übrigen Länder außer England mit feinen Kolonien 
und Amerifa fommen, was Erfindung und Konftruftion land- 
wirthſchaftlichet Mafchinen betrifft, kaum in Betracht; Belgien 
hat feine bewãhrten Pflüge, Norwegen feine Eggen, Italien feine 
Werkzeuge zur Behandlung des Hanfes, Frankreich hat ſich in 
allerlei verfucht und wird theild der intimen Allianz, theild der 
militärifhen Organifation und der Zudringlichkeit feiner Ge- 
ſchwornen eine ziemliche Anzahl von Medaillen zu danken haben; 
aber die Erfindung ift in den angelſächſiſchen Ländern zu Haufe 
oder wandert dahin. Dabei befteht aber der Unterſchied zwiſchen 
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den Vereinigten Staaten und England, daß dort die Mafchinen 
im Lande, zur Bewältigung der dünnbevölferten Flächen benutzt 
werden, bier großentheils zur Ausfuhr nach Rußland und den 
Donauländern fabrizirt werden. Es würde ein großer Irrthun 
fein, zu glauben, daß in der englifchen Landwirthſchaft, Alles, 
wozu Maſchinen vorhanden find, durch Mafchinen betrieben 
werde. Die bedeutendften Ausfteler aus Deutfchland find Eckert 
in Berlin und Pintus ebendajelbft, Borrofh & Ehmann 
in Prag, Gebrüder Dittmar in Heilbronn, letztere mit Garten- 
werkzeugen; fie ale legen fi weniger darauf, neue Maſchinen 
berzuftellen als nad) guten Muftern gut zu arbeiten. Pintus 
bat in diefer Klaffe ald Geſchworner fungirt. 


14. Spinn- und Webemafdinen. 


Auf die Ackerbaumaſchinen laſſe ich die Spinn- und Webe- 
maſchinen folgen, um einen Unterſchied zwiſchen beiden hervor- 
zubeben, der aus der Verfciebenheit der zu verrichtenden Ar- 
beit entfpringt und verfdiedene Wirkungen auf die befcäftigten 
Arbeiter übt, Wirkungen, die in die höchſten Aufgaben des 
Staates und in die gemaltigften politifhen Veränderungen hin- 
einreichen. Die wichtigften Arbeiten der Landwirthſchaft find fo 
einfach, daß fie nicht in mehre Operationen zerlegt werden kön · 
nen: fo das Ziehen einer Furche, das Abfchneiden de Halmes, 
das Losbrechen des Kornes ans der Aehre. Die Mafdine kann 
nur die Kraft hergeben anftatt der menschlichen Musfel, Die 
Senfe führen, den Flegel ſchwingen; fie behält in der Regel 
eine auf den erften Blick ırfennbare Aehnlichkeit mit dem ur- 
fprünglihen Werkzeuge. In der Fabrikation dagegen und be- 
fonders in der Spinnerei ift die Arbeit, die mit den urfprüng- 
lichen Werkzeugen verrichtet wurde, fo zuſammengeſetzt, daß fie 
in eine Reihe von Handgriffen zerlegt und ein jeder diefer Hand- 
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griffe einer befonderen Mafchine übertragen werden kann. Dan 
bat nicht die Dampfmaſchine vor ein Spinnrad gefpannt, mie 
Fowler feine traction-engine vor den Pflug; fondern aus 
dem Spinnrade find erft 2—3, jet 10—12 Maſchinen ge- 
worden, deren Beſtimmung ohne ein wenig Sachkunde oft gar 
nicht zu errathen ift. Der Traum der Alchhmiſten, aus dem 
die erwähnte Sage von Albertus Magnus hervorgegangen iſt, 
bat fi erfüllt, aber, wie es mit folhen Träumen zu gehen 
pflegt, nicht durch ein eiſernes Dienftmädden, das fpinnen kann, 
fondern durd ein Dugend eiferner Mafchinen, deren jede ein 
Stüd des Spinnens beforgt. Im der Regel macht jede neue 
Maſchine, die in die Reihe eingelegt wird, Arbeiter entbehrlich; 
und wenn einmal eine Bevölkerung und ihr Nachwuchs auf 
weiter nichts ald Beaufſichtigung von Spinnmaſchinen abge- 
richtet ift, So ift ihr mur dadurch Beihäftigung zu ſchaffen, daß 
mehr ſolche Mafchinen gebaut, mehr Güter produzirt, mehr Ab- 
fag gefucht oder erzwungen wird. Bei dem Aderbau ift es an- 
ders und wird noch lange anders bleiben; wenn eine Dreſch- 
maſchine mit zwei Mann daffelbe leiftet, was früher 12 Ar- 
beiter, jo braucht man für die 10 entbehrlich gewordenen Ar- 
beiter nicht 5 Dreſchmaſchinen zu bauen; fie finden Beſchäftigung 
im Arbeiten, die längft nothwendig waren, aber aus Mangel an 
Menfchenhänden unterblieben, oder in Arbeiten, zu welchen der 
taftlofe Fortſchritt der Naturwiſſenſchaften auffordert. Der Arbeits · 
ftoff geht nie aus, wie bei der Baumwolle. 

Mit den Maſchinen zur Bearbeitung der Baummolle 
machen wir den Anfang und wollen fie der Reihe nad) durch · 
geben, fo daß die Beftimmung und Einrichtung einer jeden für 
den Laien kurz befchrieben und den Sadjverftändigen die befte 
Leiftung der Ausftellung bezeichnet wird. Auch auf dieſem Ge- 
biete übertoiegt England fo, daß die andern Länder nicht in Betracht 
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kommen. Vollſtändige Syſteme von Maſchinen haben ſechs 
Ausſteller geliefert, alle ausgezeichnet. 

Die erſte Arbeit nad) der Ernte ift das Entſaamen, Egre- 
niren, das heißt die Trennung der Faſer bon dem Samenkorn, 
an dem fie hängt. Es geſchieht in Indien feit ewigen Zeiten 
durch die churka, die auf der Ausſtellung zu fehen, zwei Höl- 
zerne Walzen, die gegen einander laufen und fo nahe ftehen, daß 
zwar Faſer, aber feine Kerne durchgehen können. Ihr ift die 
in Amerika üblichfte Maſchine, cottongin, nachgebildet. Neuere 
Erfindungen, wie die Säge, saw-gin, und der zuerſt auf diefer 
Ausſtellung erfchienene Flügel, der die Körner abfchlägt, während 
die Flocke zwiſchen zwei Walzen ſteckt, intereffiren nur, wo 
Baumwolle gebaut wird. 

Die zweite Operation, das Auflodern der in den Ballen 
zuſammengepreßten Baumwolle, gejdieht durch zwei Mafchinen 
nad) einander, den Wolf, opener, und die Schlag. oder Flad- 
mafdine, scutcher. Der Wolf befteht im Wefentlihen aus 
einem mit fpigen hölzernen Zähnen befeßten Cylinder, der ſich in 
einem mit ebenfolhen Zähnen befeßten Kaften mit großer Ge- 
ſchwindigkeit umdreht. Die Baumwolle wird an dem einen 
Ende eingeführt, von den Zähnen zerzauft und am andern Ende 
anögeworfen; grobe Unreinigeiten fallen dur ein Sieb am 
Boden des Kaſtens, feinere erden von einem durchſtreichenden 
Luftzuge meggeführt. Der befte Wolf auf der Ausſtellung ift 
von Dobfon & Barlow (Nr. 1499). Ein anderer, noch 
befferer, willow oder willy genannt, an dem Eplinder und 
Kaften die Geftalt abgeftumpfter Kegel haben und die Baum- 
wolle an dem ſchmalen Ende aufnehmen und an dem breiten 
von fid geben, fehlt; die vollkommenſte Form fol die von 
Crighton angegebene fein, die befonders für Surat bemupt 
wird. Die Schlagmaſchine führt die Baummolle auf einem 
Tuche ohne Ende unter einer Walze dur, an der zivei fäcer- 
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ähnliche Zlügel befeftigt find, und die ſich mit einer Geſchwin · 
digkeit von 1000 bis 1600 Umläufen in der Minute dreht. 
Jede Umdrehung thut zwei Schläge und die Wolle wird viel 
Iangfamer durchgeführt, in der Regel fo, daß auf O,2 Linie 
ein Schlag fommt. In Konftantinopel fah ich diefe Arbeit in 
der Art verrichten, daß die auf ein großes Drahtſieb gelegte 
Wolle mit einem Rohrſtock geihlagen wurde. An den audge- 
ftelten Maſchinen ift nichts Neues zu bemerken. Es folgt 
viertend die Watten- oder Aufbreitemafchine, lap machine, 
welche die unnmehr volftändig gereinigte Baumwolle zwiſchen 
Riffelwalzen durchgehen läßt und dank der in einem früheren 
Artikel befchriebenen Struktur der Zafer, in eine zufammenhän- 
gende wattenähnliche Fläche, techniſch Vließ genannt, verwan- 
delt. Da die äfthetiihen Kunftausdrüde in Deutſchland geläu- 
figer find als die gewerblihen, fo will ic fagen, daß Niffel- 
walzen fo ausfehen wie Fannelirte Säulen. Auch diefe Ma- 
ſchinen find alle von befannter Konſtruktion. Fünftens dic 
Kratze, Krempel oder Karde, carding engine, thut mit ber 
Baummolle, was die Hechel mit dem Flache, entwirrt die Fa- 
fern und Iegt fie parallel, beginnt wenigſtens diefe Arbeit. Sie 
befteht aus einer mit feinen Häfchen befegten Trommel, unter 
der das Vließ durchgeht, und ift in der Regel in zivei Erem- 
plaren vorhanden, der Großkratze und der Feinkratze. Sie lie 
fert die Wolle nicht in einem Vließ ab, wie fie diefelbe empfan- 
gen, fondern in ſchmaleren Streifen oder „Bändern“, die in 
hohe metallene cylindrifche Gefäße, „Rannen“, hinabgleiten. 
Die befte Krage für niedere Garnnummern ift die von Hig- 
gins in Mandejter (Nr. 1513), für feinere Nummern die 
nad Wellmanns Patent von Dobfon und Barlom ge 
arbeitete, die den Vorzug hat, die Kragen durch Bürſten felbft 
zu reinigen. Manche Fabriken lafien alsdann, fechftens, die 
Kümmerei folgen, indem fie die Bänder über eine mit geraden, 
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kurzen, dicken Zähnen beſetzte Walze von kleinem Durchmeſſer 
führen. Ausgeſtellt ift die von dem Deutſchen Heilman pa- 
tentirte, verbeſſert von Hatherington (Nr. 1521); dagegen fehlt 
die im Elfaß fehr verbreitete Hübner'ſche. Die nächte, fie- 
bente, Operation ift da8 Streden, das auf der Strede, dem 
drawing frame, verrichtet wird und den Zweck bat, die 
Bänder, die noch fehr ungleich find, dünnere und dickere Stellen 
haben, gleihmäßig zu machen. Died geſchieht dadurch, daß 
man mehrere, 3 bis 6 Bänder auf einander legt und zwiſchen 
mehreren Walzenpaaren durchgehen läßt, von denen jedes fol- 
gende Paar ſich ſchneller dreht, ald das vorhergehende. Durch 
das Aufeinanderpaden wird das Band dider, durd die zu- 
nehmende Geſchwindigkeit der Walzenpaare wird ed wieder 
dünner auögezogen. An den ausgeftellten Streden ift nichts 
Neues, aber durchgehende ein Fortfchritt feit 1851 zu bemerken: 
fie haben alle die damals zuerft don Hibbert, Platt und 
Söhnen aus Oldham angewandten Fallwerke oder Ausrüdvor- 
richtungen, welche die Maſchine zum Stehen bringen, fobald 
das Band, was zumeilen vorkommt, geriffen ift. 

Damit ift die Baummolle ungefähr in dem Stadium an- 
gelangt, in dem der Flache fich auf dem Noden befindet. Bon 
dem NRoden geht der Flache durch die Hände, die den Faden 
bilden, durch die votirende Spindel, die ihn feft zufammendreht, 
auf die Spule, die ihn auftwidelt. Dörfler und Kleinftädter 
haben das gejehen und werden hoffentlich das Folgende leicht 
verftehen; Andere müffen ſich begnügen, über „die Spinnmafchine* 
zu philofophiren. Es giebt feine Maſchine, die der Laie mit 
Recht die Spinnmaſchine nennen könnte; der Techniker gebraucht 
zwar den Ausdrud, aber nur als bequeme Abkürzung für Zein- 
ſpinnmaſchine; was am Spinnrade die Fingerfpigen thun, 

Spin, spin for Britanny’s knight! 
das Anszupfen, Hervorziehen der Faſern und ihre Vereinigung 
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zu einem fortlaufenden gleihförmigen Faden von beftimmter 
Dide, das fann nur durch eine ganze Reihe der Fünftlichften 
Maſchinen geleiftet werden. Wir wollen diefelben in den gröbften 
Unmriffen befchreiben. Die Flaſchenmaſchine achtens, den Streden 
ehr ähnlich, hat den Zweck, mehrere Bänder zu einen zu ber- 
einigen, daſſelbe auszuziehen und durch eine leichte Drehung 
aus einem Bande in ein fehr loderes Strid, dad „Vorgefpinnft,” 
zu verwandeln. Leteres gefchieht Dadurch, daß die Bänder durch 
einen rotirenden Trichter gehen, an deffen Wänden fie fi ver- 
möge der Gentrifugaltraft ſchranbenförmig anlegen. Es folgt 
neuntens, eine Mafchine, welche das Vorgeſpinnſt weiter auszieht, 
durch Streckwalzen, es fefter dreht und jodann aufmwidelt, während 
es bisher in Kannen gelegen, jegt am Gewöhnlichſten konſtrnirt 
als Spindelbant flyer, banc à broches. Hier erfheinen zuerft 
die Spindel und die Spule, aber in viel größerem Maßſtabe 
ald am Spinnrade — die ſenkrecht fichenden Spulen find ein 
Fuß und darüber lang — in viel größerer Zahl — eine Spin- 
delbank trägt an 100 Spindeln und mehr — und mit viel 
‚größerer Geſchwindigkeit — bis zu 1000 Umläufen in der 
Minute; endlich figt die Spule nicht an der Spindel feft, fondırn 
fteigt an ihr auf und nieder, um ſich gleihmäßig zu bewickeln. 
Eine große Schtoierigkeit liegt darin, daß die Spindel in jedem 
Beitmoment eine gleiche Länge von Gefpinnft abliefert, mährend 
die Spule, die bald dünner, bald dider ift, bei gleicher Um- 
drehungsgefehtoindigkeit bald weniger, bald mehr aufnehmen 
würde; es hat der finnreichften Mechanismen bedurft, um die 
Geſchwindigkeit der beiden Mafchinentheile ftets in dem richtigen 
Verhältniß zu erhalten. Ein Fortſchritt ift ed, daß man den 
Spindeln, die bei ihrer ſchnellen Umdrehung leiht in eine zit- 
ternde, ungleich an dem Faden zerrende Bervegung gerathen, als 
oberes Lager eine lange Büchfe gegeben hat. Die beften Spin- 
delbänfe find von Higgins und yon Mafon. Die volle 
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gewickelten Spulen werden durch Arbeiterinnen abgenommen und 
auf die zehnte, die Feinſpinnmaſchine, geſteckt, deren vollkommenſte 
Form unter dem Namen selfacting mule bekannt iſt. Es iſt 
ſchwer, ihren Mechanismus vollſtändig zu begreifen und gelingt 
nur, nachdem man ſich eine Zeitlang den Kopf zerbrochen und 
erſt über das, womit man ſelbſt nicht fertig werden Tann, die 
Erläuterung eines Sachverſtändigen erbeten hat. Indeflen will 
ich mic) doc an der Befchreibung verfuchen, weil Techniker in 
der Regel geftchen, daß ein Nichttechniker, der eine complizirte 
Maſchine begriffen hat, beffer als fie befähigt jei, eine populäre 
Beichreibung zu liefern. Die Mule verdünnert zuoörderft den 
Baden weiter durch Stredwalzen; ihm aber die zum Verweben 
erforderliche Feinheit und Zeftigkeit zu geben, reicht diefer Me- 
chanismus nicht aus, fondern e8 muß noch eine Operation hin- 
zukommen, die dem Ausziehen des Fadens durch das Spiel 
der Hände ähnlicher ift. Sie geſchieht dadurch, daß die Spindeln 
fi von dem letzten Walzenpanre, zwifhen dem der Faden her- 
vorkommt, - entfernen und zu dem Zweck auf einen „Wagen“ 
geftellt find, der auf Schienen läuft. Diefer Wagen geht 
Schneller als das letzte Walzenpaar ſich dreht; an der Maſchine 
von Dobſon und Barlow z. B. legt der Magen in der Zeit, 
in der die Walzen 1 Zoll Faden liefern, 10 Zoll zurüd; der 
Faden wird aljo auf den zehnten Theil verdünnert und auf das 
Zehnfache verlängert. Der Wagen kann aber nicht in alle Emig- 
feit fortlanfen. Nachdem er ſich fünf Fuß entfernt hat, rollt 
er auf den zu dieſem Zweck etwas geneigten Schienen zurück. 
Soweit ift die Sache einfah. Die Spindel an diefen Maſchinen 
befteht nicht wie bei der Vorfpinnmafchine (dem Flher) und bei 
pen Spinnrade, aus einem Stückchen Röhre, in welchem der 
Faden die Drehung empfängt, fondern fie ift eine Spindel in 
dem eigentlichen, alten Sinne des Wortes, eine Spindel, wie 
fie im Mittelalter die ſchönſten Finger befchäftigte und heute 
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nur noch in Oftindien vorfommt und in Böhmen und Schlefien 
borfommen fol. Sie bejteht in einem foliden eifernen Stift, 
der fich gegen die Spipe zu berjüngt, und um den der Faden 
fich legt. Wenn die Mafchine ihre Thätigfeit beginnt, fo be- 
findet ſich die Spige der aufrecht, etwas geneigt ſtehenden Spindel 
ganz nahe an dem letzten Walzenpaare, etwas unterhalb dee- 
felben; der Faden läuft von den Walzen inter einem ſtumpfen 
Winkel anf die Spindel. Icht beginnt die Spindel ſich zu 
drehen, der Wagen, auf dem fie fteht, fi von den Walzen zu 
entfernen; der Faden wird verdünnert umd gedreht; und wenn 
der Wagen feine Bahn durchlaufen hat, find fünf Fuß Baden 
gemacht. Jetzt kommt es darauf an, diefe fünf Fuß auf die 
Spindel aufzuwideln. Dies geſchieht, während der Wagen zu- 
rüdgeht; kann aber nur gefchehen, wenn der Faden, anftatt wie 
bisher, unter einem ftumpfen Winkel auf die Spindel zuzulaufen 
umd fi um ihre Spige zu ſchmiegen, unter einem ziemlich 
rechten Winkel auf den diden Theil der Spindel zuläuftl. Um 
ihm diefe Richtung zu geben, drüdt man ihn durch eine eiferne, 
horizontale Stange, die vor der ganzen Reihe der Epindeln 
binläuft, nieder, fobald der Magen umkehrt. Und zwar fällt 
die Stange allmählig herab, fo daß der Faden ih, nicht an 
einem Pirnkte der Spindel aufwwidelt, fondern an der ganzen 
Länge, von der Spige nad) dem diden Ende zu. Die Stange 
bertritt alfo die Stele der Hafen, mit denen der eine Flügel 
der Spindel an dem Spinnrade befegt ift, und vertritt fie in 
vollfonmnerer Weife. Natürlich drehen ji) die Spindeln, wenn 
der Wagen zurüdgeht, viel langjamer, als wenn er aud- 
läuft. Es bleibt nod ein Stüd zu beſchreiben, der Quadrant, 
nad) dem Erfinder der Robert ſche Quadrant genannt. Wenn 
die Spindel voll ift, fo hat das Garn eine kegelförmige Geftalt, 
und es muß diefelbe haben, weil fie für Die ferneren Operationen, 
das Hafpeln und Winden, am ziwedmäßigften if. Nun leuchtet 
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ein, daß die Spindel da, wo fie dider bewidelt ift, in einer 
Umdrehung mehr‘ Faden aufnimmt, ald da, wo fie dünner be- 
widelt ift, daß fie aljo dort den Faden ftärker fpannt als Bier, 
daß alfo der Faden ungleihinäßig wird. Diefer Mebelftand wird 
dadurch vermieden, daß man der Spindel eine wechſelnde Um- 
laufsgeſchwindigkeit giebt, eine größere, wenn fie an dem dünnen, 
eine geringere, wenn fie an dem dicken Ende wickelt. Diefer 
Zwed wird dadurch erreicht, daß die Trommel, melde die 
Spindeln während des Widelns in Bewegung feßt, von einer 
Kette zurücgehalten, moderirt wird, die anfangs wenig und all. 
mählig immer mehr nadläßt. Die Kette läuft durch einen 
Krahn, der an dem Wagen fist, aufrecht fteht, wenn der Wagen 
am Ende der Schiene angelangt ift, und fi allmählig nieder- 
legt, während der Wagen zurücläuft. Der Krahn macht alfo 
eine Viertelökreisbervegung, und bon dem Quadranten, durch den 
diefelbe reguliet wird, bat das ganze Inftrument den Namen. 
Die Bezeihnung, die man in deutfchen Büchern findet, Eiferner 
Mann ſcheint in England nicht üblidy zu fein. An der Mule, 
wie fie urſprünglich Fonftruirt war, mußten zwei Verrichtungen 
noch durch Menſchenhand geſchehen, das Senken und Heben der 
Stange und der Anftoß zum Auslauf und Rüdlauf des Wagens. 
An der selfacting mule geſchieht Beides dur die Mafchine, 
befteht Die ganze Bedienung in einigen Kindern, welche die zer- 
tiffenen Fäden wieder vereinigen. Erſt wenn man die Ge 
ſchichte der Maſchine, die einzelnen Theile, ihre Beftimmung 
und den Mechanismus, vermöge deffen fie diefelbe erfüllen, be- 
meiftert hat, fann man die Ruhe und Sicherheit ber Bervegungen 
würdigen, kann man die Maſchine genießen, die ein größerer 
Triumph ded menschlichen Geiftes ift, ald die Uhren und Auto- 
maten, an denen ſich einft das Genie der Mechaniker erfchöpfte, 
und die dann dod) nicht ein jo gleihmäßiges Geſpinnſt zu liefern 
vermag, tie der menſchliche Finger mit der hölzernen Spindel 
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des Hindn zu Stande bringt. Einer der Mängel, am dem bie 
Mule noch litt, ift durch eine Erfindung von Parr, Curtis und 
Madeley in Mancheſter befeitigt. An der Mafchitie, die nad 
ihrem Patent von Walter und Hading in Bury gearbeitet 
und ausgeftelt ift (Nr. 1538) liefern die Streckwalzen noch 4 
Zoll Faden, während der kurzen Zeit, die der Wagen am Ende 
feiner Bahn, gleichfam fich befinnend, ſtill fteht. Vie Wirkung 
wird den Sachverftändigen ohne Weiteres einleuchten. Auch die 
Mules von Platt Brothers ımd-von Dobfon und Bar- 
low find von hoher Vollkommenheit. 

Eine andere Art der Feinſpinnmaſchine ift die Droffel. 
Sie gleiht im Ganzen dem flyer, hat feinen Wagen, fondern 
erreicht die Dehnung des Fadens durch die enorme Umlaufs- 
geihmindigkeit der Spindeln, nah Hall's Patent 6000 Dre- 
dungen in der Minute. 

Wenn die Baumwolle durch die Mule oder durch die 
Droſſel gegangen ift, heißt fie Twiſt und befindet fi in dem 
Buftande, wie das Garn auf der Spule bei der Handfpinnerei. 
Ber die letztere kennt, wird auch für die folgenden Operationen 
lit die Analoga erkennen. Für gemifle Zwecke wird das 
Garn doublirt, d. h. e& werden mehrere Fäden zu einem zu- 
fammengedreht. Im den betreffenden Mafchinen, die wir als 
Kr. 11 zählen müffen, ift nichts Nenes geleiftet. Nähzwirn 
geht ferner durch die Gas-Sengemafhine, Nr. 12, melde bie 
abftehenden Fäferhen wegſengt, und die Polier- und Bürften- 
mofhine, Nr. 13 umd 14; diefe drei Maſchinen find nicht 
bertreten. Spul, Scheer und Schlihtmafchinen find da, aber 
don bekannter Gonftruftion. Dagegen zeigt, fünfzehntens, bie 
Windemaſchine für Schupfpulen aus der Anderfton-Gießerei in 
Glasgom (Nr. 1486) eine ſehr bemerkenswerthe Werbefferung, 
welche die Ausfteler ald equalizing motion, ausgleihende 
Betvegung, bezeichnen. Sie erfült ungefähr die Aufgabe bes 
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Robert ſchen Quadranten, läßt ſich aber ohne Abbildung nicht 
beſchreiben. 

Das Weben beſteht aus mehren Handgriffen als das 
Spinnen, läßt ſich aber nicht in dieſelben auflöfen; Alles 
muß auf einer Maſchine gefhehen, die daher dem alten Hand- 
webeſtuhl ähnlich bleibt. Man unterfheidet bekanntlich folgende 
Hauptarten von Geweben. Bas leinmandartige, in dem jeder 
Faden des Schuffes (oder Einfhlags) abwechſelnd einen Faden 
der Kette (oder Aufzuges) über fi und einen unter ſich liegen 
läßt. Das gazeartige, mit gekreuzter Kette, in dem der eine 
Ketteufaden alle Schußfäden über fi, der danebenliegende alle 
unter fi hat. Es leuchtet ein, daß dadurch allein kein Ge- 
webe, fondern nur eine Art loſen Flechtwerks entftchen würde, 
mie man ed wohl aus Rohr oder Zweigen macht, und in einen 
feften Rahmen einſchließt. Um ein Gewebe daraus zu machen, 
muß man je zwei Kettenfäden in dem Raume zwiſchen zwei 
Schußfäden dergeftalt kreuzen, daß ber linksliegende rechts wird 
und umgekehrt, mit andern Worten, daß der Kettenfaden nicht 
gerade, fondern in einer. Zidzadlinie läuft. Drittens Köper, 
deffen Begriff die Damen kennen und die Männer, die ihn 
nicht ſchon Tennen, aus einer Definition nicht begreifen würden. 
Biertend Muftertweberei. Für alle diefe Arten der Weberei 
maren natürlid Stühle vorhanden vor Einführung der Dampf- 
maſchine; für die letztere u. a. der berühmte Iacquard. Jeder 
BWebftubl, der duch Dampf (oder Waſſerkraft) getrieben wird, 
beißt im Englifchen powerloom. Für baummollene Zeuge ift 
der von Dickerſon nah Taylor's Patent ausgeführte 
(Rr. 1794) der befte. Der Iacquard von Smith hat fi 
gleihmäßig für Baumwolle, Wolle und Seide bewährt. Bon 
neuen Verbefferungen find ztvei zu erwähnen Bas Gewebe 
wird bekanntlich auf einen Baum aufgerwidelt, der durch ein 
permanent wirkendes Gewicht in Rotation verfegt wird. Die 
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Kraft, mit melder das Gewicht auf den Aufzug wirkt, ihm 
ftramm zieht, fteigert fi in bdemfelben Maße, in dem der 
Bam fi) dicker bewidelt, weil die Hebellinie von der Achſe 
des Baumes bis zu dem Umfange des aufgewidelten Gewebes 
immer länger wird. Dadurch wird das Gewebe ungleich; im 
Anfang fiegen die Schußfäden dichter, gegen Ende meitläuftiger. 
Tuer u. Hall haben ein Patent von Aspell u. Co. aus- 
geführt (Nr. 1537), welches diefen Webeljtand auf eine neue 
Weiſe, durd eine Spiralfeder, überwindet. Die andere Ber- 
befferung bezieht ih auf die MWeberfhiffhen, an dem Stuhl 
don Booth und Chambers braucht man nicht je eins von rechts 
und eins von links einzuterfen, fondern es folgen mehre hinter 
einander von der einen und ebenfoviele don der andern Seite. 

Id glaube, der general reader und meine Wenigfeit 
haben genug gethan, wenn wir ung ein Bild von der Baum- 
wollenfpinnerei verihafft haben. Die Mafchinen zur Bear- 
beitung der Wolle, des Flachſes und der Seide find nicht fo 
vollftändig beifammen, und was davon da ift, wird dem leicht 
verftändlih fein, der die Baumtvolle verfteht; überdies bat 
mein freundlicher Lehrer mich bei dem Flachs im Stiche ge- 
laſſen. Ich begnüge mich daher mit der Notiz, dab Hart- 
mann in Chemnig (Nr. 2319) die beften Wollenmaſchinen 
geliefert hat und daß die franzöfiihen troß mancher finnreihen 
Einrichtung im Allgemeinen liederlich gearbeitet find. Der 
elektriſche Webeftuhl von Bonelli (Nr. 1020, Italien), der 
feit 1851 auf der Tages-Ordnung ſteht, ift endlich in Thätigkeit. 
Seine Eigenthümlichkeit befteht darin, daß die „Karte“ bes 
Jacquard nicht durchbohrt ift, fondern mit einer leitenden Folie 
bedeckt, auf melde mit einer nichtleitenden Farbe das Mufter 
gemalt ift. Je nachdem die „Stifte“ auf leitende oder nicht 
leitende Maffe treffen, heben fie die von :ihnen abhängigen 
Kettenfäden oder laffen fie ruhen. Der Vortheil befteht alfo 
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darin, daß die Fabrikation der Karten leichter, fehneller und 
billiger von Statten geht. 

In diefen Abſchnitt gehören aud die Maſchinen zur Ber- 
fertigung von Tauwerk und zu der erforderlichen Vorbereitung 
des Hanfed. Es find davon zwei Syſteme auf der Ausftellung, 
das italienifche und amerifanifhe. Ich halte das Leßtere, pa- 
tentirt von I. C. Todd, für das vorzüglichere, und zwar aus zwei 
Gründen: erftens ift die Handarbeit dabei auf ein Minimum 
reduzirt, zweitens wird die Safer nicht zerriffen, fondern in 
ihrer ganzen Länge eingefponnen. Das Syſtem befteht 
aus einer Schwinge · und Hechelmaſchine, einer Doublirmafdine, 
zwei Streckmaſchinen und zehn Spindeln, Die ganz wie die 
Flyer der Vorfpinnmafchine für Baumwolle konſtruirt find, 
nur größer und derber. Alle diefe Maſchinen können in einem 
Raum von 1350 Quadratfuß untergebradht, von zehn Pferde- 
Träften getrieben, von 3 Mann und 6 Jungen beforgt werben 
und liefern 1250 Pfund Garn täglih. Die Mafchinerie ift 
auch darauf eingerichtet, dünne, zweiſträhnige Stride zu machen; 
ftärkeres Tauwerk erfordert eine andere Vorrichtung. 

Bor fünf oder ſechs Iahren habe ih unter dem Titel 
„Ein eiferner Schneider" die Beſchreibung der erften Näh- 
maſchine gegeben, die von Amerifa nad) Europa gekommen 
war. Wie jhnel hat das Inftrument ſich eingebürgert! Berlin 
befigt feit längerer Zeit eine Fabrik, von F. Boede, Garten- 
ſtraße, welche alle erſinnlichen Nähmaſchinen von dem niedlichen 
Spielwerk des Boudoirs bis zur Segelnähmaſchine, von 18 Thlr. 
bis zu 90 Thle liefert. Aber wie die Erfindung fo ift auch 
die DVerbefferung das Verdienft der Amerikaner. Einer von 
ihnen, Brigelom, zeigt eine Maſchine zum Annähen der 
Sohlen. 
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15. In Sydenham. 


London, 15. Iuni. Der Lefer daheim will micht nur 
die Ausftellung mitmachen, ohne die Arbeit davon zu haben, 
fondern auch an den Vergnügungen theilnehmen, die fi an 
die Austellung fnüpfen. Wie fol man ihm aber den Ge- 
jhmad derfelben beibringen ohne da8 Gewürz der Unannehm- 
lichkeiten, die wir an Ort und Stelle zu überwinden haben? 
Es regnet im Allgemeinen immer, und im VBefonderen erft 
echt, ſogar auf Kaulbach's Karton. Es regnet einem in den 
Raden und in die Kniekehlen. Es ift ein Wetter, bei dem 
man fich die Redensart Donnerwetter Parapluie! erklären lernt. 
Es regnet in allen Tempos und Zonarten; der Regen ift ein- 
mal fhläfrig, wie eine Dorfpredigt im Auguft, einmal cmfig 
wie ein Botenläufer, einmal fein, einmal grob, einmal ſenkrecht, 
einmal wageredht, zuweilen in allen Richtungen des Kompaffes 
und des Theodoliten zugleih. Er überfällt einen, während 
man mit einer weißen Halsbinde in einer offenen Droſchke zu 
einer Abendgeſellſchaft fährt, er ſchleicht tüdifh heran, während 
man fein Sten? zu Mittag ißt. Er giebt einem am Sonntag 
Hausarreft und hält einen am Wochentage in der Ausftellung 
gefangen. Er verfhont fogar die Königin nicht, welche diefen 
Morgen fammt zivei jüngeren Prinzen, einer in hochſchottiſchem 
Koftüm, einer in Kniderboders, mit Regenſchirmen unter der 
undichten Markife hinweg in das Ausftellungsgebäude geleitet 
werden mußte. 

Welch ein Glücksfall alfo, daß es geftern troden blieb, 
wo Mr. Thomas Baring, der weltbekannte Banquier, eine 
Morgengeſellſchaft im Kryftallpalafte gab! Ich war oft dort ge- 
weſen: als die erften Säulen gerichtet wurden ‚und man mit 
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Lebensgefahr auf ben Leitern umherkletterte; am Eröffnungs- 
tage, mo ich mic bis in die Nacht verfpätete und feltiame 
Spukerſcheinungen hatte; als die Waſſer zum Erftenmale fpran- 
gen; an einem Weihnachtsabend, wo innen die Buben aufge- 
ſchlagen wurden und außen der Mond ſchien; und an man- 
chem fonnigen Tage in fonniger Geſellſchaft. Ich will mir 
nicht den Kopf darüber zerbrechen, ob es befler oder ſchlechter 
geworden, fondern nur fagen, daß es geftern gut war. Ich 
Tam fo fpät, nah 4 Uhr, daß ich mein Frühſtück ganz ver- 
geilen hatte und als nicht vorhanden, als non avenu betrach · 
ten Eonnte. Bekannte waren in derfelben Lage, und wir ließen 
es alfo unfere erfte Sorge fein, erfted Frühſtück einzunehmen, 
beftehend aus Erdbeeren, Eis und Champagner, und der Er- 
folg war satisfactory. Es ift ein fehr gefundes Frühſtück 
Erdbeeren, Eis und Champagner, ein Gräfenbergerlihes, pflan- 
zenfreſſeriſches, pythagoräifches; und der Wein war fo gut, daß 
es ein Jammer getvefen twäre, ihn den Kellnern zum Aus- 
teinfen zu überlafjen. Die ganze Welt erſchien uns nun in 
tofenfarbener Schminke und laͤchelte uns Vergebung zu für alle 
Sünden, nämlich für allen Champagner, den mir in dumpfigen 
Kellern oder an einem mit Ueberreſten beftreuten Tiſchtuch ge- 
teunten hatten. Man muß den Schaum ſchlürfen zum Früh · 
ftül, an einem faubern Büffet. mit hübſchen Mädchen, vor 
einer Ausfiht weit in das Land hinein. Dann läßt man ſich 
alles gefallen, fogar einen Seiltänzer. Ich vermute, id hätte 
mic fonft über Blondin aufgehalten, der zur Erbauung der 
Geſellſchaft vorwärts und rüdtwärts über ein Hundert Fuß hohes 
Seil ging; aber bei der Milch der frommen Denkart, die ich 
in den Erdbeeren eingefogen; war er mir eine angenehme 
Erinnerung an alle die Kolters, die ich hatte von dem Markte 
auf das Rathhausdach fteigen fehen. 

In einer Gefelfhaft von 2000 Perſonen vergeht bie 
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Beit ſchnell, und die Nachricht, die fich um 6 Uhr verbreitete, 
daß man zum zweiten Frũhftũck ſchreite, fand willige Obren. 
Aber 2000 Perfonen konnen nicht zu derfelben Zeit fpeifen, 
ſelbſt in dem Kroftallpalaft, und über dem energifhen Bemühen, 
fich gubörderft einer Ceutralgewalt x zu untertverfen, vorbehaltlich, 
einer Unterfuhung, woraus dieſes x beftehen könne, dürfe, müffe, 
werde, fam das vereinigte Deutſchland zu gar nichts. Aber es iſt 
mit einem Frũhſtũck anders als mit der Politit. Wenn, während 
in Deutſchland ſtandpunktlich ftandgepunftelt wird, der Sturm 
hereinbricht, die Mine fpringt, fo ann der Germane die Schuld 
auf die Regierungen, auf den Weltgeift fhieben. Wenn einer 
nichts zu eſſen befommt, fo hat fein eigener Magen es zu büßen. 
So murde denn endlich vorgefchlagen, nicht länger, weil wir 
das Größere lieber gehabt hätten, das Geringere zu ber- 
ſchmãhen, fondern die Pidelhaubenſpitze in die erfte Lüde ein- 
zuztängen, die Pläße zu nehmen, die da waren; und da es 
darauf ankam, das Vorhandene nicht zu einigen, fondern zu 
trennen, fo ftimmte ich lebhaft für ſolche ſpitzerliche Taktik. 
Sie bewährte fih denn and; nad kurzer Zeit faßen wir Alle 
in dem ſchönen Edzimmer, aus dem man bi8 nad Kent hin- 
überfieht. Hummerfalat, friſcher Lachs und zwar fein Bären- 
fhinten, aber Poularden mit Zunge und Straßburger Pafteten 
waren fo gut, wie Mr. Baring's Börfe fie fhaffen konnte — 
-und was wäre der unmöglich! Auch bin ih von meinen Tifh- 
genoffen erjucht worden, dem Rothwein ein Wort rührungs- 
voller Erinnerung zu meihen. Nur Einer, der Sybarit des 
Zollvereind, grolte mit dem Schickſal, das und nur Wein- 
trauben und Prünellen von Tours zum Nachtiſch befcheerte, 
mährend er in einem andern Speifefanle Bananen und andere 
unbegreiflihe Früchte gefehen haben wollte. Indeſſen ruhte der 
dringende Verdacht auf ihm, daß ihn ganz andere als tropiſche 
Früchte dahin verlodten — und es gab deren, God knows! 


— mM — 


‚Bir genoffen aud von ihmen, was zu gemießen war, und 
tauchten vermöge befonderer Indulgenz auf dem Rückwege eine 
Kigarre. Run wünſchten Sie auch wohl zu twiffen, warn, mo 
und was, 

quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quando, 
wir zu Mittag umd zu Abend gegeffen? Wer wird nad Allem 
fragen! 
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16. Arbeitsmafginen. 


In dem Augenblid, da ic diefen Abſchnitt vollende, liegen 
die Berhältniffe anders als zu der Zeit, da ich das Material 
dazu fammelte. Die Zeit ift meit vorgerädt; und das Ver- 
zeichniß der Preisgewinner giebt dem Beſucher einen befferen 
Leitfaden zu dem Sehenswertheften, als die Berichte eines 
Laien, folte menigftend und würde einen beffern Beitfaden 
geben, wenn man nicht, um aus der Preißvertheilung ein 
Kaſſenſtũck zu machen, die Redaktion der Jurhyberichte dergeftalt 
über das Knie gebrochen hätte, dab eine Menge Unridtigfeiten 
hineingekommen find. Ich gebe daher den Gedanken auf, alle 
toichtigeren Arbeitsmafchinen zu befehreiben, und mache nur eiue 
Auswahl aus dem Neuen. 

In feinem der großen Induſtriezweige hat die menſchliche 
Hand fo lange darauf warten müffen, duch die Maſchine ab- 
gelöft zu werden, wie in der Buchdruderei. Jeder diefer Buch · 
ftaben ift mit den Fingern aus einem Kaften genommen, ein- 
‚gereiht und nach vollbrachtem Druck wieder in den betreffenden 
Kaften gelegt. Jede diefer Zeilen hat im Durchſchnitt 45 Buch - 
ftaben, jede Seite 32 Zeilen. Liegt fhon in der ungeheuren Zahl 
ſolcher einfahen Handgriffe eine Aufforderung für den Erfin- 
dungsgeift der Mafchinenbauer, fo kommt bei der Tagespreſſe 
nod ein dringendes Bedürfniß nach Beſchleunigung der Arbeit 
dazu. Nach mancherlei Verſuchen Anderer hatte der Düne 
Sörenfon im Jahre 1851 Modelle einer Seh und Ablege- 
maſchine zu Stande gebracht, die man wenigſtens ald entmid- 
Iungsfähig betrachten konnte. Auf der gegenwärtigen Aus- 
ftellung find zweierlei Maſchinen in Thätigkeit, die im Prinzip 
ber Sörenſon ſchen gleich find, fih von ihr mur durch Ber- 
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befferungen bed Mechanismus unterfceiden. James H. Young 
(England 1750) hat drei Mafdinen ausgeftelt, zum Segen, 
zum Umbrechen und zum biegen. Die Sepmafchine gleicht 
don vorne angefehen, 'ganz einem ortepiano, nur daß die 
Klaves mit Buchſtaben bezeichnet find, und zwar in folgender 
Weiſe. Die obere Reihe ftellt die ſchwarzen Klaves vor. 
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Ueber der Klaviatur ift ein meffingenes Geſtell mit jhma- 
len ſenkrechten Bädern, je eins über jeder Klavis, und mit ben 
entſprechenden Leitern gefüllt. Sobald eine Klavis niederge- 
drũckt wird, fält eine Letter aus dem Fach in einen Kanal; 
alle diefe Kanäle liegen auf einer fchiefen Ebene und vereinigen 
fi nad) und nach wie die Quellen und Zuflüffe eines Stromes 
zu einem einzigen. In diefem Hauptkanal befindet fi ein 
Bruch, gleihjam ein Meiner Wafjerfall, den die auf der platten 
Seite bingleitende Letter nicht anders pafjiren Tann als fo, daß 
fie aufrecht ftehend unten ankommt. Die Fortfegung des Ka- 
nales, unterhalb des Wafferfalles, ſchiebt ſich langſam vorwärts, 
fünt fi alfo nad und nad mit dem Sag. Iſt er voll, fo 
nimmt man ihn weg und feßt eine andere Schiene ein. Iſt 
der Arbeiter unachtſam, fo erinnert ihn eine kleine Klingel, die 
zugleich den Setzer warnt, mit bem Klavierfpiel einzuhalten. 

Die zweite Mafhine nimmt dem Seher die Arbeit ab, 
den in einer langen fortlaufenden Reihe aus der Seßmaſchine 
hervorgehenden Sap in Zeilen zu theilen, justifying machine. 
Sie befteht im Wefentlihen aus einer glattpolirten, abfhüffigen 
Fläche von Eifen, auf der ein Rahmen liegt, den man enger 
und meiter ftellen fan. Das obere Etüd des Rahmens fan . 
abwarts bewegt werden, fo daß ed unter der Fläche verſchwin · 
det, und aufwärts, fo dab es wieder borfommt. Auf dieſes 
bewegliche Stüd wird der Sag nad und nach geſchoben; man 
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drüct es herab und die darauf ſtehenden oder dagegen lehnen · 
den Lettern, gerade foniel, wie zu einer Beile gehören, ‘gleiten 
auf der Fläche hinab, die fi nah und nach mit dem Sof 
einer Kolumne füllt. 

Die Ablegemaſchine ift fhmieriger zu beſchreiben. An 
dem einen Ende, etwa in Mannshöhe, befindet ſich eine Meine 
Tafel mit acht Schienen darauf, in welche ber Saß nad und 
nad) eingefeßt wird, je eine Zeile in jede Schiene. Vor diefen 
acht Schienen befinden ſich acht hölzerne Zängeldhen, horizontal, 
die von der Mafchine vorwärts und rückwärts beivegt werden. 
Gehen fie vorwärts, fo faßt eine jede die vorderſte Letter in 
der Schiene; während fie zurüdgehen, hebt ſich eine Heine Klappe 
unter ihnen und ſchlägt die Leitern aus der Zange. Während 
die Zangen zurädgehen, werden die Lettern in den Schienen 
um die Breite einer Letter vorgeſchoben, fo daß die Zangen, 
wenn fie wieder kommen, wieder Die erfte Letter faffen können. 
Die durch den Schlag der Klappe aus der Zange befreite 
Letter fällt, und ziwgr auf die ſchmale Kante, in eine oben 
offene Zee. Diefe Zellen liegen auf einem Bande ohne Ende, 
welches fi horizontal und zwar unter einem rechten Winkel 
mit der Bewegung der Zangen fortichiebt; fpielen die Bangen 
zwiſchen Norden und Süden, jo ſchiebt das Band mit den 
Bellen fih von Oſten nad) Weften (oder von Weſten nad 
Oſten) fort. Iede Letter bat an der ſchmalen Kante einen klei- 
wen Einfhnitt oder mehrere und zivar jede Letter an einer an- 
dern Stelle. Auf ihrem weiteren Wege paffiren nun bie Bellen 
und die darin liegenden Lettern unter einer Platte durch, die 
an verſchiedenen Stellen durchbrochen ift, entjprechend den Eim- 
ſchnitten der Leitern. Ueber diefer Platte fpielen mit einer 
fchnellenden Bervegung Klaves oder Krallen Hin und her, die 
an der Unterfeite ein eines Häfchen haben. Kommt eine 
Letter jo unter die Platte zu liegen, daß der Einſchnitt der 
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Letter grade unter das Loch der Platte trifft, fo wird das Häf- 
den der Klavis duch das Loch der Platte hindurch in den 
Einſchnitt der Letter eingreifen und die Ichtere aus der Zelle 
herausſchleudern in einen ſchrägablaufenden Kanal. Trifft der 
Einſchnitt der Letter nicht gerade unter das Loch der Platte, 
fo wird das Häfen die Letter nicht faſſen, und diefelbe wird 
ihren Weg fortfeßen, bis fie unter das richtige Loch kommt. 
Die herabgleitenden Lettern ſammeln fih in einer Schiene, aus 
der fie wieder in den Setzkaſten über bie Klaviatur gebracht 
werden. Der Ausfteller behauptet, daß ein Arbeiter mit der 
Sepmafhine in ber Stunde 12 bis 15,000 n fegt, mit der 
Umbrechmaſchine 4 bis 6000 n umbricht, und daß zwei Jungen, 
printer’s devils, mit der Ablegemaſchine 14 bis 18,000 Typen 
ablegen und fortiren. Ein und fiebenzig Prozent feiner Typen 
erfordern nur einen Einſchnitt, 20 zivei und der Reſt drei. 
Die Seh. und Umbrehmafhinen find für Lettern jeder Art 
brauchbar, die Ablegemafchine nur für die mit den erforder. 
lichen Einſchnitten verfehenen; ob fie für mehrerlei Schrift zu 
benugen ift, habe ich nicht mit Zuverläffigkeit erfahren fönnen, 
follte e8 aber glauben. Daß Lettern wie Maſchine außeror- 
dentlich genau gearbeitet fein und mit ber größeften Sorgfalt 
behandelt werden müffen, leuchtet ein, und ich bin durchaus 
nicht geneigt, die Aufgabe fhon für gelöft zu halten. 

Der zweite Ausfteller ift Mitchel (Mr. 1662 England). 
Seine Setzmaſchine fieht nit nur von vorne, fondern aud 
von oben wie ein Flügelfortepiano aus. Sie hat eine Klavia- 
tur und Fächer darüber, befördert aber die Lettern auf andere 
Weiſe in die Schiene. Bon den Klaves laufen Bänder ohne 
Ende aus, gerade wie die Saiten eined Piano; und quer bor 
ihnen läuft wieder ein folhes Band. Die durch den Drud 
der Klaves aus dem Fache losgemachte Letter fällt flach auf 
das betreffende Band (die Saite) und mird von ihm dem 
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Querbande zugeführt, welches fie in die Schiene abliefert. Eine 
Aufgabe, welche jede Schmafchine zu löſen hat, ift, dafür zu 
forgen, daß alle Lettern auf ihrem Wege von dem Fach zu der 
Schiene eine gleihe Zeit zubringen, damit fie in der Meihen- 
folge anlangen, in der fie auf der Klaviatur angefchlagen find. 
Bei der Joung'ſchen Mafchine befindet fi die Schiene in der 
Mitte der ſchiefen Ebene, auf der die Lettern herabgleiten; eine 
Letter aus dem mittelften Sache würde alfo einen kürzeren Weg 
zu machen haben und weniger Zeit gebrauchen, ald eine aus 
dem äußerften Fache rechts oder links, wenn nicht den Beinen 
Kanälen, die ih vorhin mit ben Quellen eines Fluſſes ver- 
glihen habe, ſolche Krümmungen gegeben wären, daß die Wege 
aller Lettern gleich lang werden. Bei der Mithelihen Ma- 
fine wäre die Differenz noch größer, gefeßt daß alle Bänder 
(Saiten) gleich lang wären, weil die Schiene ſich in der linken 
Ede der Mafchine befindet. Die Letter, melde dem tiefiten 
Ton. entfpricht, würde nur die Saite zu durchlaufen Haben und 
von ihr fofort in die Schiene gelangen; die Letter dagegen, die 
dem höchſten Ton entjpricht, hätte die Saite und das Quer- 
band zu paffiren. Um das zu verhüten, werden die Saiten 
immer fürzer und bewegen fih immer ſchneller, je meiter fie 
nad rechtshin liegen; und dadurch wird die Aehnlichteit der 
Maſchine mit einem Flügel noch ſchlagender. Den Medanis- 
muß, durch den diefe Verfciedenheit der Geſchwindigkeit erzeugt 
wird, wahrſcheinlich eine kegelförmige Welle, habe ich nicht ge- 
ſehen; er ift in einem Kaften verborgen, und der Ausfteller, 
der übrigens feine Erfindung von einem Amerikaner annektirt 
haben fol, erlaubt unter dem lächerlihen Vorwande, daß Un- 
glũcksfãlle entftehen könnten, Niemandem nahe an die Ma- 
ſchinen zu kommen; er hat aud in dem illufteirten Katalog 
weder eine Abbildung, nod eine Beihreibung gegeben. Ich 
Tann daher feine Ablegemaſchine nur in den äußeren Umriſſen 
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befchreiben. Man denke ſich zwei horizontale Mühlfteine, aber 
von Meffing und hohl, dem unteren feftliegend, den oberen um 
feine Achſe rotirend, den Rand leiſe abgefhrägt und mit klei - 
nen Zellen beſetzt. Aus einer Schiene fält eine Letter nad 
der andern in die Zellen des oberen tofirenden Mühlfteins. 
Die Lettern haben Einfhnitte, tie bei Young, dergeftalt daß 
jede Letter nur in eine beftimmte Zelle des unteren Mühlfteins 
paßt. Kommt fie über derjelben an, jo fält fie Hinein und 
gleitet in einen der Kanäle, welche vadienförmig von dem un- 
tern Mühlſtein auslaufen. Es wird behauptet, daß mit der 
Sepmafgine ein Arbeiter im Tage 24 bis 26,000 n fegen 
und mit der Ablegemaſchine ein Iunge 8000 fortiren kann. 

Was Druderpreffen betrifft, fo ift nichts Neues da; ja 
von dem Bekannten fehlt das Vollkommenſte, die amerifanifhe 
Prefle, in welcher der Satz auf rotirenden Cylindern fteht. Für 
Blätter von einer fo großen Auflage, wie die „Nero York Tribune” 
und die Londoner „Times“ wird der Sap einer jeden Nummer 
in dieſer cplindrifchen Form ftereotypirt. 

In den eiligen Streifzügen englifher Blätter durch die 
Ausftelung war viel von der „amerifanifhen Buchbindema- 
fine” die Rede. Im der That handelt es ſich aber nicht um 
Eine Maſchine, fondern um eilf Geräthe, und nicht um eigent- 
liche Mafchinen, welche die Arbeit der Hand erfegen, fondern 
um Werkzeuge, welche fie erleichtern. Und von diefen eilfen 
find nur zwei ausgeftellt, eine, um die Verzierungen in die 
Bãcherdeckel einzuprefien, die andere, um dem Rüden die Run- 
dung zu geben (duch eine eiferne Rolle, anftatt mit einem 
Hammer); bie übrigen 9 find nur in Zeichnungen vorhanden. 
Sie find alle zwedmäßig, folide und kompakt; der hohe Preis 
macht fie aber dem Meinen Gewerbebetriebe unzugänglid. 

Eine, man möchte fagen geiftig vervollkommnete Druder- 
preffe ift die Maſchine, welche Eiſenbahnbillets und andere 
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Sachen drudt und fortlaufend numerirt. Cine derfelben, von 
Waterlow & Söhne, welche übrigens nichts Neues enthält, 
ift in der Ausftellung in Thätigfeit. Sie bilden den Ueber 
gang zu den Rechenmaſchinen. 

Die jüngfte Schwefter der Buchdruckerei, die Telegraphie, 
bat eine ſolche Entwicklung genommen, daß ihre Leiftungen in 
der Regel nur dem Techniker verftändlich find. Die bedeu- 
tendfte unter den populären Erſcheinungen der Austellung ift 
der Schnellfchreiber mit Lettern von Siemens & Halste. 
Die Lettern find aus Erhöhungen und Vertiefungen zufammen- 
gefeht; jene Kontakt gebend, diefe unterbrechend. Die Verbin 
dung gefhieht durch pofitive und negative Ströme; und die 
Lettern find fo berechnet, daß die Depefche in Morfefcher Schrift 
antommt, daß alfo die Telegraphiften Feine neue Einübung 
durchzumachen haben. Die Lettern werden in eine Schiene ge- 
fegt und mit großer Geſchwindigkeit unter dem Fühler durch 
gezogen. Den colofjalen Volta-Induktor derfelben Firma, die 
Bewunderung der Phyſiker, habe ich ſchon früher erwähnt. 
Das elektrifche Log ift auch don einem Laien zu verftehen, 
wenn er nur überhaupt weiß, was ein Log ift, und das follte 
jeder wiffen, der einmal eine Seefahrt gemadt und anftatt 
über die Sterne zu himmeln, fi angefehen hat, was auf dem 
Quarterded vorgeht. Das ältefte Log ift das dreiedige Brett- 
hen, dann kam eine Heine Schiffsfhraube, deren Umdrehungen 
ein Zeigerwerk marquirt. Aber auch dies verbeflerte Inftrument 
muß von Zeit zu Zeit ausgetvorfen, eingeholt und abgelefen 
werden. Das Siemens ſche Log ſchleppt immerwährend hinter 
dem Schiffe her und marquirt vermittelft einer Drahtleitung 
die Zahl der Umdrehungen der Schraube auf einem Zeiger - 
werk in der Kajüte. Die übrigen Apparate derfelben Birma 
feien nur für den Sachperftändigen kurz aufgezählt: 4 Schreibe- 
apparate für Arbeitöfteom, verfciedener Konftruftion, verbunden 
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zu einer Linie; 2 Submarinſchreibeapparate, Konftruftion der 
Ausfteller, zu einer Linie verbunden, 4 Schreibeapparate für 
Ruheſtrom, verfdiedener Konftruktion, zu einer Linie verbunden; 
eine Läutelinie, enthaltend: ein Läutwerk bei Stromverftärkung 
tönend, ein desgleichen bei Stromunterbrehung, einen Länte- 
Induktor und einen Stromunterbrecher, 2 Schwarzſchreiber mit 
Weder, verſchiedener Konftruftion, mit Magnetſchlüſſel an Stelle 
der Batterie; 2 Magnetzeiger als Linie; 1 Klingeltelegraph (Lieb- 
ling des Publitun in der Ausftelung); Widerftandsbrüde zur 
Beftimmung von Widerftänden und Fehlerorten; 1 Kabel-Län- 
genmeffer; 2 Wippen, eine felbftthätige und eine mit Laufwerk 
zur Beftimmung der Geſchwindigkeit des galvanifchen Stromes 
im Submarindraht; 1 Heilapparat; 1 elektriſcher Pyrometer; 
1 DOgon-Röhre. — Bonelli hat einen Schreibetelegrapfen aus- 
geftellt; die Schrift geſchieht mit Lettern, über die man mit 
einem Inftrumente, ähnlich einem Roftrale, binftreicht. Wo das 
Roftral das Metall berührt, entjteht Kontakt, der fih am an- 
deren Ende der Linie auf Papier ausdrüdt; die Depefche er- 
ſcheint alfo in Buchſtaben in Linienmanier. Der Gedanke ift 
augenſcheinlich entlehnt von dem 1851 in Zeichnung und Be- 
fhreibung ausgeftellten Bainfchen Apparat. Ein Defterreicher 
hat ein Telegraphenfpftem, in dem die Kette auf der ganzen 
Linie für gewöhnlich gefhloffen ift und die Zeichen durch Unter- 
brechung gegeben werden, auf ben Zwiſchenſtationen alfo feine 
Batterien erforderlich find. 

Wenn einem die Aufgabe geftellt wäre, alle Mafchinen im 
zwei große Klaffen zu theilen, fo würde man fie darnad) unter- 
ſcheiden können, ob fie die Mustelfraft des Armes oder die 
Nerven der Zingerfpigen erfegen, in gewaltige oder in pfiffige. 
In die erfte Klaffe gehören namentlich alle die, welche das 
Metal zerfägen, zerſchneiden, zerbohren, ald wenn es Käfe 
wäre; die Mafchinen von Fairbairn, Sharp, Stewart 
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u 6o., Shephard, Hill u. Co; Smith, Beacod und 
Tennet in Gugland, Hartmann und Zimmermann in 
Eheimmig. Abgefehen von einer einzelnen finmreihen Verbeſſe · 
zung bie und da, find die Engländer die Lehrer und Mufter 
auf diefem Gebiet. Bon den pfiffigen feien genannt die Bis- 
euitmaſchinen von Bicars in Liverpool und Lefobre in 
Baris, die Maſchinen zur Berfertigung geflebter Papierdüten 
von Youngman in London, die Cigatrenwickelmaſchine von 
de Bary in Offenbach, die Maſchine zum Falten von Zei- 
tungen oder andern Druckbogen aus Frauenfeld in der 
Schweiz. Die befte Prägemafhine der ganzen Ausftellung ift 
die von Uhlhorn in Grevenbroich. 


17. Mafhinen, Werkzeuge und Geräthe 
für das Haus. 


Wer lange in fremden Ländern gelebt und ein Auge auf 
die Dinge gehabt hat, der wird in fi hinein lachen, wenn 
er Leute, die entweder gar nicht hinter dem Ofen vorgefommen 
oder nur mit Vergnügungszügen und mit dem Auge auf bem 
Handbuch; gereift find, ihre Bewunderung äußern hört über bie 
ſchnelle Verbreitung aller Erfindungen und Verbefferungen, über 
das bligfchnelle Gemeingut ber Civilifation, das mein guter 
alter Bourgeois zu preifen liebte, der feit 1815 nicht auf dem 
Monmartre geweſen war. , Freilich Vorftellungen und NRebens- 
arten, in denen oft nicht einmal eine Borftelung ftedt, wuchern 
fhnel genug; wenn bie Kaiferin Eugenie heute befchließt, fi) 
den Naſenknorpel zu durchbohren und irgend etwas hinein zu 
fteden, fo durchbohrt ſich morgen die ganze Civilifation den 
Nafenknorpel; Entdeckungen in den Naturwiſſenſchaften werden 
in der That fofort Gemeingut, in andern Wiſſenſchaften nicht, 
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und die große Juduſtrie verliert feine Zeit, ſich Verbeſſerungen 
in der Produktion zu Rue zu machen: aber ein Gebiet giebt 
es, auf dem es mit dem Austaufh, mit der Annahme des 
Befferen, Zwermäbigeren, abſcheulich langſam geht und gerade 
ein Gebiet, auf dein man das Gegentheil erwarten könnte: 
die Geräthe und Werkzeuge, die im täglichen Leben gebraucht 
werden. Ieder Fortſchritt auf dieſem Gebiete ift eine Be- 
freiung von den Meinen Miferen des Lebens; jede wohlthätige 
Wirkung auf unfere Gefundheit oder Stimmung, fo unmerklich 
fie an dem einzelnen Tage fein mag, jede noch fo Heine Er- 
fparung an Zeit, Arbeit, Kapital fummt fi zu einem großen 
Gewinne auf, meil fie ſich unaufhörlich wiederholt. Aber 
freilich ift damit auch ſchon gefagt, worin das Hinderniß liegt; 
die tägliche Uebung erzeugt Getvohnheit, und Gewohnheit ift 
ſchwer zu bezwingen. Es iſt leichter, einen Plan zu entwerfen 
zur Verbefferung der Welt, das heißt zur Aenderung der Ge- 
wohnheiten aller anderen Menſchen, ald die Feder, mit der 
man den Plan niedergefehrieben hat, nicht in den Haaren ab- 
zuwifhen, wenn man fi einmal an diefe ſchlechte Sitte ge- 
mwöhnt hat. Darum ift e8 ein gewagtes Geſchäft, ſolchen Ber- 
befferungen das Wort zu reden; ift die Empfehlung eines 
Beſſeren nicht ein Tadel des Vorhandenen, nicht ein Vorwurf 
ſchlechter Gewöhnungen, nicht eine Anſchuldigung der Trägheit, 
nicht ein Angriff auf die Perjon? Die menigften Menſchen 
nehmen ed übel, wenn gefagt wird, in ihrem Staate, für den 
fie doch auch mit verantwortlich find, fei «8 faul; aber Viele 
werben, wenn ihnen zugeredet wird, ihre Zimmer zu lüften, 
einen dieſer drei Einwände oder alle drei zugleich erheben: 
erftens, fie lüfteten ihre Zimmer ja; zweitens, es ſei unmöglich, 
ihre Zimmer zu lüften; drittens, fie lüfteten ihre Zimmer nicht, 
weil Lüftung nachtheilig fei. Und dody wird ed mit der Welt 
verbefferung im großen Style nicht eher etwas werden, als 
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bis eine Menge Kleinigkeiten gebeſſert ſind. Die Griechen 
hätten fi nicht die Welt erobert bis auf dieſen Tag, wenn 
ihr Körper nicht frifch, ihre Seele nicht von den kleinen Ar. 
beiten und Verdrießlichkeiten des täglichen Lebens frei geweſen 
wäre. Die deutfhe Einheit, wird nicht eher zu Stande kommen, 
als bis die Deutſchen Roſtbeef effen anftatt Bouletten. 

In keinem Gebiet der Ausftellung ift von folhen Dingen 
mehr zu lernen, als in dem englifchen. So feft der Engländer 
an dem Bewährten hält, fo bereittvilig nimmt er Gutes bon 
den Mufelmännern und Hindus an; feine wager-boats find 
den Piroguen der Wilden nachgebildet. Er gleicht darin den 
Römern. Nur erklärt er das Ungenommene fobald es ein- 
gebürgert ift, für urenglifch; und darin gleicht er den Chinefen, 
welche die Logarithmentafeln, mit den Drudfehlern, von den 
Jeſuiten abgefchrieben hatten und alsdann verfiherten, fie hätten 
diefelben feit 4000 Iahren befeflen. Der engliihe Mechaniker 
hält es nicht unter feiner Würde, eine Vorrichtung feiner großen 
Maſchinen, die vermittelft einer Kurbel zwei gegen einander- 
laufende Bervegungen erzeugt, auf einen Chokoladenquirl an- 
zumenden. Der englifhe Hausherr macht eine bedeutende 
Auslage für ein verbeſſertes Geräth, das ſich erft in Jahren 
bezahlt macht; und der englifhe Dienftbote ſcheut nicht die 
Mühe, ſich darauf einzulernen, wenn ihm die ficherere Wirkung 
oder die geringere Arbeit einleuchtet. Wirkliche Verbefferungen 
verbreiten fih mit einer auf dem Feſtlande unerhörten Schnel- 
ligkeit bis in die entfernteften Winkel ded Landes. 

Beginnen wir mit dem Geräth, mit dem man in England 
den Tag beginnt, dafern man nicht eine Babeftube im Haufe 
hat, mit dem sponging bath, dem Schwaminbade. 8 be 
fteht aus einer bledhernen, Tadirten Schüſſel von 3 bis 4 Buß 
Durchmeſſer und mit einem allmälig auffteigenden Rande von 

17° 


— 30 — 


6 bis 8 Zoll Höhe. Um eine zweckmäßige und gefällige Form 
zu erhalten, muß fie aus einem Stüd getrieben fein, kann alfo 
nur im Großen fabrizirt werden. Wo feine Nachfrage darnach 
iſt, muß man fi aus zwei Stüden, einem Boden und einem 
Rande, ein ſchweres unbehülflihes Geräth zuſammenlöthen 
laſſen. Das englifde Schwammbad ift leicht und findet mäh- 
vend des Tages feinen Pla unter dem Bette. Jedes gute 
Hotel, ja jede meublirte Wohnung der befferen Art ift damit 
verfehen. Man ftellt oder ſetzt ſich hinein, taucht einen großen 
Badeſchwamm in einen daneben ftehenden Eimer mit Waſſer 
und giebt fih in wenig Minuten eine Reinigung und Er- 
friſchung, die in mander Beziehung einem Wannenbade vor- 
zuziehen ift; Haut und Nerven erhalten bei jeder Berührung 
mit dem Schwamme eine neue Erſchütterung und man bringt 
immer nur reines Waſſer an den Körper. Ift die Operation 
beendigt, fo wird das Wafler durch eine Tülle, die fih an der 
Schüffel befindet, in den Eimer zurücgegoffen, und nad) einiger 
Erfahrung bringt man es leicht dahin, daß nicht ein Tropfen 
auf die Diele kommt. Zwei nüglihe Zugaben find ein Heiner 
hölgerner Rapf, vermittelft deffen man fi den Kopf übergiekt, 
und ein Badehandſchuh. Der letztere ift auch in England noch 
ſehr unvollkommen. Im Orient, woher er entlehnt ift, befteht 
er aus einem Meinen Sad, grob aber plan gewebt aus Ka- 
meel- ober Biegenhaat, den man über die Hand ftreift, um bie 
Haut damit zu frottiren und der eine angenehme Wärme er- 
zeugt. Die Engländer haben ihn zu einer aus Pferdehaar ge- 
webten, gemufterten, zuteilen gar mit Borften befepten Raſpel 
verbeſſert, welche die Haut ſchrammt und eher zur Behandlung 
von Schweinen ald von Menſchen geeignet ift. Wo die Aerzte, 
denen Verhütung über Heilung von Krankheiten geht und die 
Damen, denen an einer fhönen Haut gelegen ift, es nicht dahin 
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Bringen Tönnen, den Handſchuh einzuführen, ba ſollten die 
Lebensverficherungsgeſellſchaften fi der Sade annehmen. In 
England beträgt die Sterblichkeit der Soldeten 18 Prozent, 
der Militairgefangenen, trog der ſchlechten Koft und troß des 
nachtheiligen Eindrucks der Gefangenfhaft auf die Seele nur 
zwei Prozent, und Aerzte von Autorität erklären diefen Unter- 
ſchied daraus, daß der Soldat in der Kaferne nur Gefiht und 
Hände mwäfcht, während der Gefangene jeden Morgen in ein 
Bad getrieben wird. Der englifche Waſchtiſch, der koſtbarſte 
von Marmor wie der billigfte vom Fichtenholz, ift ein Tifch, 
wicht eine ftodige Kommode; durd eine um den Rand des 
Tiſches befeftigte Gardine von Muslin oder Dimity, wird auch 
dem einfachften Geftel ein ſauberes, freundliches Anfehen ge- 
geben. Für die Einführung der towel-horses, Handtuhpferde, 
Habe ih mich ſchon oft verwendet. Die Handtücher find 
die und faft quadratifh, fo daß fie den ganzen Rüden be- 
deden. Für die Utenfilien des Waſchtiſches hat Heffel’s 
Wittwe in Dortreht (Holland Nr. 342) etwas Zweckmäßiges 
geliefert, Schüffeln und Kannen von Blech, fo ladirt, daß fie 
tie Porzellan ausfehen. Im Allgemeinen widerſpricht es dem 
guten Gefhmad, ein Ping für etwas auszugeben, mas es 
nit ift; aber in dieſem Falle ift eine Ausnahme zu redht- 
fertigen. Das Metall ift zweckmäßiger ald Irdengefchirr, weil 
es haltbarer ift, erfordert aber irgend einen Ueberzug, um bie 
Oxydation zu verhüten und die Reinigung zu erleichtern. 

Auf die Reinigung des Körpers folgt die Reinigung der 
Zimmer. Die Art, wie fie in England betrieben wird, ift ein 
merktwürdiged Beifpiel von Gebdankenlofigkeit und Mangel an 
Sortfhrittlichkeit. So lange der Fußboden der Zimmer aus 
Eſtrich, nackten Dielen oder Parquet beftand und fo lange die 
Königin Elifabeth fi „zerfchnittene Bauınzweige zur Beſtreuung 
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ihres Gemaches“ liefern ließ, mar natürlich -der Befen 
das geeignete Inftrument. Aber man behielt ihn bei, auch als 
die Teppiche allgemein geworden waren; und es ift doch klar, 
daß der feine Staub durch einen Befen erft recht in den Tep- 
pich Bineingetrieben werden muß. Als man zu dem Berftändniß 
gelangt war, half man fi) — und das geſchieht hente noch 
fehr häufig — mit Thee. Man ſammelt die benupten Blätter 
in einer Schüffel, Hält fie feucht und freut fie auf den Teppich, 
ehe man ihn abfegt. Theils durch ihre Feuchtigkeit, theils da- 
duch, daß fie fih unter dem Befen zufammenrollen, nehmen 
fie in der That eine Maffe Staub weg. Eine viel vollfommı- 
nere Vorrichtung aber ift von Kent ausgeftellt (Nr. 6129, 
England). Sie befteht aus einem muldenförmigen Gefäß von 
Blech, 12 Fol lang, mit einer Walze an jeder Längsfeite und 
einem Befenftiel, vermittelft deffen man es über den Teppich 
ober die Dielen Hinrolt. Darin befindet ſich eine mit Borften 
befeßte Walze, eine cplindrifche Bürfte, die durd eine Schnur 
mit den Rollen fo verbunden ift, daß fie fih auch um ihre 
Achſe dreht. Durch einen Schlig im Boden des Gefäße be- 
rührt fie die Erde. Gegen den vorderen Rand des Schlitzes 
fpielt fie frei, an dem hintern klemmt fie fih. Indem fie den 
Teppich berührt, nimmt fie den Staub auf; indem fie fih an 
dem hintern Rad des Schliges vorbei klemmt, giebt fie ihn ab 
und läßt ihn in die Mulde fallen. 

Für den Frühftüds-, den Mittags. und den Theetifch 
erden wir und die zweckmäßigſten Geräthe aus verfdiedenen 
Ländern zufammenfuhen wmüffen. Die Kaffeemafhine aus 
Frankreich; denn die fürfifche Kaffeebereitung, welche die voll. 
tommenfte ift und der Kaffeebohne ein Getränk abgemwinnt, mit 
dem das unfrige eigentlich gar feine Aehnlichkeit hat, je bei 
uns eingeführt zu fehen, wird wohl ewig ein frommer Wunſch 
bleiben. Alles Neue dagegen, mas in dem Mittelpunkt der 
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Kisilifation, in Paris, an Kaffeemafchinen geleiftet twird, kommt 
fo ſchnell nad Deutſchland, daß ich mic einer Beſchreibung 
überheben Tann. Ich thue das um fo lieber, als ich das reaf. 
tionãre Bekenntniß ablegen muß, daß ich ımter den europäifchen 
Beifen, den Kaffee zu bereiten, die altoäterifche für die befte 
halte, mit einem Trichter und Filtrirpapier. Das Theezeug 
wäre aus Rußland und England zu befcaffen, von dort der 
Keffel, in dem das Waſſer durch einen glühenden Bolzen heiß 
erhalten wird, von hier die Theefannen aus Silber, Britannia- 
Metall oder Pewter; denn der Thee geräth nie in einem Por- 
zelangefäß. Die beften Taſſen find die von japaneſiſchem 
Eierporzellan; freilich find fie fo teuer und fo zerbrechlich, daß 
Niemaud fie in Gebrauch nehmen wird, als mer orientalifhe 
Dienerfhaft hat. Das Theefieb ift eine deutſche Schrulle; 
wenn wirklich ein paar Blätthen durchgehen, fo fallen. fie zu 
Boden und gehen in den Spuhlnapf, ehe wieder eingefchentt 
wird. Die Bratenihüffeln find in England am vollkommenſten. 
Sie ftehen auf vier fleinen Füßen, von denen zwei etwas 
kürzer find als bie beiden andern. In ber niebrigeren Ede 
der Schüffel befindet ſich eine Meine Vertiefung, in melde der 
Fleiſchſaft zufammenläuft; um ihn ſchneller und vollftändiger 
zu fammeln, ift in den Boden der Schüffel in der Regel ein 
Flußnetz eingegraben, weldes in die Vertiefung mündet. Auch 
die blauen Fingergläfer, in denen man nad dem Effen bie 
Hände abfpühlt, wären aus England zu beziehen. Die Meffer 
haben in ber Mitte einen herborftehenden Rand, der Griff ift 
ſchwerer als die Klinge, die Ieptere kaun alfo nie das Tiſchtuch 
berühren. Da man im England die Vorftelung hat, daß 
Meſſer zum Schneiden da find, fo forgt man dafür, daß fie 
Scharf bleiben und hat dazu allerlei Vorrihtungen, von denen 
die zwedmäßigfte auf der Ausftelung des landwirthſchaftlichen 
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Bereins in Berlin zu fehen war. Bu dem Salznapf gehört 
ein Heiner Löffel. 

Nach der Küche, im die wir auch einen Blid werfen mäffen, 
führt Die Klingel, in England anders eingerichtet, ald auf dem 
Feftlande. Der Draht ſtedt in der Wand und wird dadurch 
in Bewegung gefeßt, daß man einen Meinen Hebel erft nieder- 
drüdt und dann wieder fahren läßt. Die Blode ſchlägt nicht 
an, während der Draht angezogen wird, fondern während er 
zurũchſſchnellt; der Diener wird alfo nicht, wie auf dem Beft- 
lande, aus der Stärke und Heftigleit des Nudes fließen können, 
in welchem Humor der Herr iſt. Den Küchenutenfilien ift ein 
großer Raum in der englifchen Abtheilung gewidmet, und fie 
find von großer Vollkommenheit, aber freilih alle auf Kohler 
und auf eine große Verſchwendung von Breunmaterial be- 
rechnet. Die einfachſte Einrihtung ift der coottage stove, ein 
Meiner Heerd, mit zwei Behältniffen an der Seite, einem bier- 
edigen Keffel mit Zapfen, in dem den ganzen Tag über warmes 
Woſſer vorräthig ift, und einem Badofen zu Brod und Torten; 
das Fleiſch wird ſtets vor und über dem offenen Feuer ge- 
braten. Der vollftändigfte Apparat ift der von Soyer in der 
Küche des Reformklub eingerichtete, deffen weſentliche Beftand- 
theile ausgeftelt find. Der Nüden des Heerdes ift von Cha- 
mottfteinen, die Gitterftäbe ſenkrecht und tie eine Thür zu 
öffnen. Der in den Schornftein auffteigende Luftftrom treibt 
eine Meine Windmühle, welche die Spiefe und die jacks 
dreht, das Heißt die Hafen, an denen kleinere Braten vor dem 
Feuer aufgehängt werden. Im gewöhnlichen Küchen hat man 
dazu ein Uhrwerk; früher verfahen Hunde den Dienft. Ein 
befonderer, mit Gas geheizter Ofen dient zum Schmoren, 
Keffel mit doppelten Wänden zum Koden des Gemüfes, ein 
mit Wafler erwärmtes Eifenfpinde zum Erwärmen des Ge- 
ſchirrs und Warmpalten fertiger Speifen; eine Winde befördert 
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die Speiſen in das Eßzimmer. Der ſchon genannte Kent bat 
feit Jahren die Patente auf die beften Küchengeräthe an ſich 
gebracht; wir finden alfo das Zweckmäßigſte bei ihm zufammen: 
Meflerpupmafhinen, die in einer Minute ein halbes Dupend 
Tiſchmeſſer ſpiegelblank machen, ohne das Metall anzugreifen; 
Durchſchlãge, triturating strainers, welche zu gleicher Zeit die 
Maſſe zerreiben und duch ein Sieb drüden; ſehr finnreid, 
tonfteuirte Quirle, die durch eine Meine Kurbel getrieben werben; 
Wurſtmaſchinen, nicht größer ald ein ſtarker Oktavband; eine 
hũbſche und billige Meine Maſchine, welche Aepfel und andere 
Früchte fhält, entkernt und zerfchneidet (Preis 8 Schilling); 
endlich — eine Kaumaſchine für Perfonen mit ſchlechten Zähnen 
oder ſchwacher Verdauung. 

Hausherrn und Hausfrau gleihmäßig intereffiren die 
Waſchmaſchinen und mas dazu gehört; als der arme Schiller 
einmal, des Gottes voll, aus feiner Studierftube auf den Boden 
hinaustrat, rannte er mit dem Geſichte gegen eine Leine mit 
naffen Strümpfen an. Und nun gar erft das „Stufen“ 
Morgens um 4 Uhr, der Seifengeruch durch das ganze Haus 
nnd die ſchlechte Laune der Hansfrau! Ueber die in großer 
Zahl ansgeftellten Waſchmaſchinen kann ich fein Urtheil ab- 
geben, will ich nur eine Bemerkung machen, die alle angeht. 
Es giebt biß jeßt feine Maſchine, welche Flecke auswäſcht, wird 
auch ſchwerlich je eine geben. Diefe Arbeit muß immer mit 
der Hand gemadt und nur der general dirt, der allgemeine 
Schmutz, kann der Maſchine überlaffen werden. Das Wringen 
dagegen ift durch eine Maſchine beffer zu bewirken: eine Preſſe, 
am Beften aus zwei in entgegerigefegter Richtung rotirenden 
Holzcglindern, drüdt das Wafler vollftändiger aus und greift 
das Zeug weniger an, als die Behandlung mit der Hand. 
Zum Wäfchetrolnen gehört viel Raum und ein wenig Wind. 
Wie fol man fi helfen, wo es an beidem fehlt? Mit der 
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bücher. Ein Anderer hat ein patentirtes Kuiefiffen für Herren 
ausgeſtellt, das zugleih als Hutſchachtel dient. Der Erfinder 
veifihert, es laffe ſich nicht nur an ſich fehr fomfortabel dar- 
anf knieen, fondern der Komfort werde noch erhöht durch das 
Beroußtfein, daß der Hut gegen alle Beſchadigung durch nach · 
barliche Beter geſchützt ſei. 


18. Werkzeuge, die der Wiſſenſchaft dienen. 


Die Länder, welche die reichſten Beiträge geliefert haben, 
find England und Frankreich; wir wollen beide nad einander 
durchgehen, bei den einzelnen Inftrumenten einfchalten, was 
etwa don anders woher Gleichartiges gefommen ift, und end- 
lich über die anderen Staaten eine Nachleſe halten. 

Der große Reichthum der englifhen Abtheilung an meteo- 
rologifchen, mikroſtopiſchen und aftronomifchen Inſtrumenten er- 
klärt ſich aus der unter den wohlhabenden Klaffen mweitverbrei- 
teten Siebhaberei für die betreffenden Zweige der Naturwiffen- 
ſchaften. Wer bei uns Luft, Zeit und Geld zu einer wiffen- 
ſchaftlichen Beſchäftigung Hat, die nicht in fein Ant oder Ge- 
werbe fällt, deſſen erfter Gedanke ift in der Regel: Literatur, 
eine Bibliothet. Er Tieft; und möge er das, wenn er nur nicht 
alles leſen will, was „eben heraus ift“, und damit feinen Kopf 
zu einem Morafte madt. Per Engländer, deffen Richtung 
nicht ſchon durch Anlage oder Gewöhnung entfcieden if, wird 
häufig mit Bewußtſein wählen zwiſchen einer Bibliothet und 
einer Garnitur phyſikaliſcher Iuftrumente und ich wollte, auch 
in Dentfchland Iegten ſich mehr Dilettanten darauf, die Natur 
zu leſen; wir würden dann weniger Sophiften haben und mwür- 
den, unter Anderen, eine viel beflere Politik machen. Wir 
fpotten gern über den Ausdruck philosophical instruments, 
philofophifche Infrumente, mit dem der Engländer die Werk- 
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ameritanifhen Trockenmaſchine. . Sie gleicht dem Geftell eines 
großen Regenfchirmes und bleibt, fo lange man ihrer nicht 
bedarf, zufammengeflappt, wie ein folder. Will man fie be 
augen, fo läßt man die Stäbe an einer Schnur herab, ent- 
faltet fie, hängt die Wäfche auf die Leinen zwiſchen den Stäben, 
zieht die Stäbe wieder bis an die Spike der Stange hinauf 
und feßt das Ganze durch eine einfahe Kurbelvorrihtung in 
eine rotirende Bewegung. Zur Erleichterung des Plättens hat 
Kent ein Plätteifen erfunden, das anftatt durch einen Bolzen, 
durd) eine inwendig angebradte Spirituslampe ertvärmt wird. 
Ein englifher Leuchter Hat einen bemeglihen Boden mit einen 
Dorn. Auf den Dorn ftedt man die Kerze, den Boden kann 
man bermittelft eines in dem Fuße auslaufenden Drahtes auf 
und nieder fhieben; das Licht kann alfo nie „einbrennen, * 
wodurch viel Verdruß und Schmußerei und einige8 Talg er- 
fpart wird. Zu den häuslichen Werkzeugen können wir endlich 
eine Holzfäge rechnen, mit der ein Mann beinahe ſoviel Teiftet, 
tie fonft zwei. In einem Geftel, ähnlid einer Malerftaffelei, 
hängt oben ein Hebel, der an dem einen Ende an einer Schnur 
die Säge, an dem andern ein Gewicht trägt; einmal in Schwung 
gefeßt, nimmt der Hebel dem Mann faft die Hälfte der An 
firengung ab. Da aber diefe Einrichtung eine Wiener Erfindung 
ift, fo wird man es kaum wagen dürfen, fie dem Berliner 
Holzhader zu empfehlen. 

Auch auf die Kirche erſtreckt ſich der mechaniſche Erfin- 
dungsgeift des Engländer. Clark’s Patent enamelled pew 
umbrella stand zur Unterbringung naffer Regenſchirme in 
den Kirhftühlen kündigt ſich fhon äußerlich als ein religiöfes 
Geräth an dadurd, daß die Köpfe der Schrauben, welche das 
zur Aufnahme des ablaufenden Waſſers beftimmte Beden an 
der Wand des Kirchſtuhls befeftigen, nicht rund find, fondern 
dreiedig, wie Jehovah auf den Kitelblättern älterer Gefang- 
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bücher. Ein Anderer hat ein patentirtes Kniekiſſen für Herren 
ausgeftellt, das zugleih als Hutfchachtel dient. Der Erfinder 
verfichert, es laſſe ſich nicht nur an ſich fehr fomfortabel dar- 
auf knieen, foudern der Komfort werde noch erhöht durch das 
Bervußtfein, daß der Hut gegen alle Beſchadigung durch nach · 
barliche Beter geſchũtzt ſei. 


18. Werkzeuge, die der Wiſſenſchaft dienen. 


Die Länder, melde die reichſten Beiträge geliefert haben, 
find England und Frankreich; wir wollen beide nad) einander 
durchgehen, bei den einzelnen Inftrumenten einfhalten, was 
etwa bon ander8 woher Gleihartiged gekommen ift, und end- 
lich über die anderen Staaten eine Nachlefe halten. 

Der große Reichthum der englifhen Abtheilung an meteo- 
rologifhen, mikroſtopiſchen und aftronomifchen Inftrumenten er- 
lärt fi aus der unter den wohlhabenden Klaffen weitverbrei- 
teten Liebhaberei für die betreffenden Zweige der Naturwiſſen · 
Schaften. Wer bei uns Luft, Zeit und Geld zu einer wiffen- 
ſchaftlichen Befhäftigung bat, die nicht in fein Amt oder Ge- 
werbe fält, deffen erfter Gedanke ift in der Regel: Literatur, 
eine Bibliothet. Er Lieft; und möge er das, wenn er nur nicht 
alles Iefen will, was „eben heraus ift“, und damit feinen Kopf 
zu einem Morafte macht. Der Engländer, deffen Richtung 
nit ſchon durd Anlage oder Gewöhnung entſchieden ift, wird 
Häufig mit Bewußtſein mählen zwiſchen einer Bibliothet und 
einer Garnitur phyſikaliſcher Inftrumente und ich wollte, auch 
in Deutſchland Tegten fih mehr Dilettanten darauf, die Natur 
zu lefen; wir würden dann weniger Sophiften haben und wür · 
den, unter Anderen, eine viel beffere Politik machen. Wir 
fpotten gern über den Ausdruck philosophical instruments, 
philoſophiſche Inſirumente, mit dem der Engländer die Wert- 


zeuge belegt, die den Naturwiffenfhaften dienen; aber mit Un- 
vet. Der Ausdrud ſchreibt fi) aus ber Zeit her, wo das 
ganze Gebiet geiftiger Thätigfeit eingetheilt war in divinity, 
Theologie, und philosophy. Die leptere begeiff Alles, mas 
der Menfh mit „feinem eignen Lichte entdecken und lernen 
konnte im Gegenfag zu dem „göttlihen Lichte“ der Offenba- 
rung, alfo das Denken und die Entdedung der Naturgefege. 
Newtons unfterblihe Leiftungen ftehen in den Philosophical 
Transactions aufgezeichnet. Das in Deutſchland fo beliebte 
Eitat: 

There are more things in heaven and earth, Horatio, 
Than are dreamt of in your philosophy, 

muß überfegt werden: 

Es giebt im Himmel und auf Erden Dinge, von denen 

Eure Naturforſcher ſich nichts träumen laflen. 

Und in der That, wie folte Hamlet dazu fommen, das zu 
fagen, was bie übliche deutfche Ueberſetzung ihm in den Mund legt? 
Die Philofophen haben doc wohl von allem im Himmel und 
auf Erden geträumt und von einigem mehr; nihil tam absur- 
dum quod philosophi non dixissent, fagt Cicero. Der 
Sinn der Stelle und das ganze Weſen Hamlets wird durch 
dieſe Weberfegung auf den Kopf geftellt; nicht gegen die Spe- 
kulation richtet er fich, fondern gegen die Schule, die für nicht 
wahr hält, was fie noch nicht zu erklären weiß. 

Mit mehr Grund fönnte man über die Anwendung fpotten, 
welche der Engländer in der Negel von feinen Entdecungen 
im Buche der Natur macht. In einer Ausftelung der mifro- 
ſtopiſchen Geſellſchaft hörte ich über den Blutumlauf in einer 
Brofchzehe wieder und wieder den trriumphirenden Ausruf: 
wie vollkommen bat Gott die Behe des Froſches eingerichtett 
nie die Klage: wie unvollkommen hat Gott das menſchliche 
Auge eingerichtet! 
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Die englifcgen Mikroflope find durchweg gut; Die beſten 
von Powell und Sealand (Mr. 2946) und von Roß 
Er. 2952). Die meiften find binocular, mit einem Rohr für 
jedes Auge; die Einrichtung kommt allerdings dem Ange zu 
Hülfe, verliert aber diefen Vortheil bei ftarfen Vergrößerungen 
durch die große Schwierigkeit, die beiden Focus gleich zu ftellen. 
Aber die englifhen Inſtrumente find zu theuer, verglichen mit 
den unfrigen. Das „Stubentenmitroflop" von Smith, Bed 
und Beet (Nr. 2964) koſtet 10 Guineen und jelbft ihr „Er 
ziefungsmikroftop" 6 Guineen. Die deutſche Induftrie auf 
dieſem Gebiete ift nur durch einen Ausfteller, Robert in 
Barth (Nr. 1410), duch ihn aber gut vertreten. Der ge 
nannte Roß hat auch Fernröhre geliefert, andgezeichnet durch 
weites Gefihtsfeld und großen Lichtreihtäum und fehr bequem 
zu handthiren megen der leichten Gehäufe aus Aluminium. 
Sehr gute Meine Aequatorialfernröhre für Liebhaber find die 
von Yeates (Nr. 2996). Die englifhen Reißzeuge ftehen weit 
gegen die viel billigeren bon ben Gebrübern Haff und von 
Riefler in Baiern (Rr. 184 und 186) und gegen bie ſchweizer 
don Kern (Nr. 158) zurüd. Meteorologifche Iuftrumente hat 
die Firma Negretti & Bambra (Rr. 2939) in ausgezeichneter 
Bolltommenpeit geftellt. Ich glaube, diefe Wiſſenſchaft hat in 
Deutfchland zu wenig Liebhaber, als daß eine Aufzählung und 
Beſchreibung ihrer Vorzüge angebradht wäre. Nur in Glas- 
vöhren für ganz empfindliche Thermometer ift die Fabrik von 
Geißler in Thüringen voraus, deren Auf fo feftiteht, daß fie 
es nicht nöthig gefunden hat, auszuftellen. Kommerziell mag 
das richtig fein; aber Engländer und Franzoſen in gleicher 
Lage Haben patriotiſcher gedacht. Die genannten englifchen 
Fabrikanten und Caſetta in London (Nr. 2874), der auf dem- 
felben Gebiete konkurrirt, haben namentlich die Inftrumente des 
Dbfervatorinms in Kew gearbeitet, von denen Duplifate in dem 
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Schiffe aufgeftelt find; ein Infteument, welches die Richtung 
und Stärke des Windes anzeigt, Barometer, Thermometer, 
Inftrumente, um die Höhe des Regenfalles und die Quantität 
der Beuchtigfeit in der Luft zu meflen, enblid eins, welches 
die Deklination, die Inklination und die Stärke bes Erdmag- 
netismus mißt. Alle diefe Inftrumente find self registering, 
das heißt verzeichnen felbft das Reſultat, einige vermittelft eines 
photographifchen Apparates, der den Stand der Zeiger, der 
Quedfilberfäulen u. f. m. zu Papier bringt. Unter den Ther- 
montetern ift eins von fo koloſſaler Größe, daß 30 Pfund 
Quedfilber dazu verwandt find; was damit erreicht werden foll, 
ift, die Konvegität der Oberfläche auf ein Minimum zu befhrän- 
fen. Kleinere Thermometer von Negretti find in verſchiedenen 
Gegenden des Gebändes aufgehängt und werden ftündlic ge 
lefen, um die Ventilation zu überwahen. Moore (Nr. 2935) 
bat ein Inftrument ausgeſtellt das er nennt indicator ascert- 
aining problems; man kann es kurz darakterifiren als eine 
Ejelsbrüde für fphärifhe Zrigonometrie. Die Glasſchliffe zu 
Verſuchen über Polarifation des Lichtes von Horne und 
Thornthiwaite (Mr. 2916) find ausgezeichnet, und wegen 
ihrer Billigkeit von großer Wichtigkeit, namentlich ihr „Herapathit”, 
ein Surrogat für den foftbaren und nur in fleinen Stüden 
vorkommenden Turmalin. Ihre Spiralröhren von Uranglas, 
zu Experimenten über Florescenz, find die beften in England, 
erreichen freilich bei Weitem die Geißler'ſchen nicht. In das- 
felbe Fach ſchlagen die polarifirenden Gypsblättchen von Dar- 
ter (Nr. 2890), die je nad ihrer Dide verjhiedene Farben 
geben und in der Ausftellung auch zu artigen Spielereien be- 
nupt find. Die größeften Linfen find von Budingham 
(Rr. 2867), die größeften Plangläfer für Septanten von But. 
lers (Rr. 2871). In ber Zelegraphie hat unter den Eng- 
ländern nur Varley (Nr. 2981) etwas Neues geliefert, einen 
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Apparat, um den Ort zu beftimmen, wo fich der Fehler in 
Leitungen befindet. Die Verbefferungen befannter Apparate 
und Prozeduren find fehr zahlreich; aber die Telegraphie ift 
längft zu komplizirt für das Verhältuiß des großen Publikums 
geworden. Es fei daher nur erwähnt, daß Allan (Nr. 2850), 
wie Siemens, mit pofitiven und negativen Strömen arbeitet, 
aber feinem Apparate nicht den großen Vorzug des Siemens · 
[hen gegeben hat, die Depeſchen in Morfeiher Schrift auszu- 
drüden, alfo von den vorhandenen Zelegraphiften ohne neues 
Ginüben bedient werden zu können. Die Photographie, die 
fih in fo vielen Gebieten der Technik zu Haufe gemacht hat, 
daß man ihr eine eigene Klaffe hat widmen müflen, ift don 
mehreren englifchen Ausftellern mit gutem Erfolge für die Aftro- 
nomie benußt worden. De la Rue, derfelbe Papierfabritant, von 
deffen Couvertmaſchine mancher Befucher der vorigen Londoner 
Ausftellung ein Andenken bewahrt, Hat eine Reihe von Photo- 
graphien von der totalen Sonnenfinſterniß am 18. Juni 1860 
in Spanien aufgenommen und photographifc vergrößert 
Ar. 2893, auf der Gallerie, vor dem Mitteleingange zu den 
Speifegimmern). Der Laie erhält dadurch wenigftens ein Bild 
bon den vielbefprochenen Flammen, die in den Moment ber 
totalen Verfinfterung aus dem Rande der Sonne hervorbrechen. 
In der Nachbarſchaft befindet ſich ein bortrefflihes Bild des 
Mondes, durch ded Mondes eigenes Licht photographirt, ald- 
dann vergrößert und in ein eigenthumlich konſtruirtes Stereo- 
Hop geftellt. Man kann auf diefen Vifitentarten ale Poden- 
narben und Hipblattern auf dem ſchiefen Geſicht unferes Be- 
gleiters mit Bequemlichkeit ſtuditen. Sugg (Rr. 2973) hat 
ein gutes empiriſches Photometer für Gas fonftruirt. Ein 
Dilettant, Shaw, Hat fih noch einmal mit dem Perpetuum 
Mobile verfuht. Das Lehte, was wir auf der Wanderung 
durch die engliſche Abtheilung antreffen, find zwei merkwürdige 
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Brillenſammlungen von Johnſon und von Braham (Rr. 2921 
und 2862). 

In Frankreich fehen und viel befannte Namen an, die 
durch die ganze Welt einen guten Klang haben. Wer ein 
gutes Metallbarometer haben will, verfhafft fi eins von 
Raudet (Rr. 1391), Das Metallbarometer befteht aus einer 
luftleeren flachen Büchſe, auf deren elaftiihen, äußerft emfind- 
lichen Dedel die Atmoſphäre drüdt. Yaftre (Nr. 1391) lie 
fert die beften Thermometer, bei denen auch die Ausdehnung 
des Glafes berüdfihtigt ift; Du boscq (Nr. 1420) die vor. 
trefflichen Apparate für den Unterricht in der Optik, Die ih 
1855 befchrieben habe, jeßt natürlich bereichert durch ein Spet- 
trosfop, ein Inſtrument zur Beobachtung der Linien in dem 
Sonnenfpeftrum, die Frauenhofer gefunden und Bunfen erflärt 
hat; Rachet (Rr. 1416) und Hartnud (1417) die beften Mi- 
kroſtope nächſt den englifhen; Brunner (Nr. 1415) ganz aus. 
gezeichnete Theodolite; Breguet (Nr. 1413) einen Pulsfühler, 
der die Zahl und Stärke der Schläge auffhreibt; Hofmann 
Mr. 1440) ift der befte Schleifer von Kryſtallen. Wie in 
diefer Klaſſe unter den 153 engliſchen Ausſtellern ſechs ita- 
lieniſche, finden ſich unter den 57 franzöͤfiſchen fünf dentſche 
Namen von Auszeichnung. Die beſten franzöſiſchen Fernröhre 
find von Bardon (Nr. 1408) die billigſten, dabei doch recht 
brauchbar, von Lebrun (Rr. 1409). Im Wangen behaupten 
die Franzoſen neben den Amerifanern den erften Rang, und 
unter ihnen Collot (Nr. 1427) für große, Deleuil.Rr. 1421) 
für eine, im Iuftleeren Reume arbeitende. Unter den ameri- 
daniſchen Ausftellern nehmen Darling & Schmwar (Nr. 580) 
die erfte Stelle ein. Auf die Franzofen und Amerikaner fol- 
gen die Deutfhen, Sauter in Bürtemberg (Nr. 2736), 
Bornhardt in Braunſchweig (Nr. 258), Knewitz in Frank · 
fürt a M. (Rr. 311) mit demifhen, Pintus in Berlin 
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(Rt. 1411a) mit Laſtwaagen. Die Engländer leiften merkwür · 
diger Weife in dem Fache wenig. Ebenſo ausgezeichnet wie in 
Waagen find die Franzofen in feinen Theilmafhinen, von denen 
fi vieleicht in wenig Worten eine Vorftelung geben läßt. 
Wenn eine Schraube, die einen Zoll lang ift und zehn Um- 
gänge hat, einmal um ihre Achfe gedreht ift, fo muß die Spike 
um 745 Zoll vorgerüdt fein. Wird fie nur halb um ihre Achſe 
gedreht, fo rüdt die Spige nur 2, Boll vor. Denkt man fih 
num die Schraube fehr did, aljo die Schraubengänge jehr lang 
und einer vielfachen Eintheilung fähig, fo wird man begreifen, 
daß vermittelft eines ſolchen Inftrumentes mit Sicherheit 
Eintheilungen gemacht werden Fönnen, die nur unter dem Mi. 
kroſtop fichtbar find. Die feinften Maſchinen der Art hat 
Perraug (Nr. 1428) geliefert. Ein ganz neues Inftrument, 
das fofort zu neuen Entdeckungen verholfen hat, ift das von 
König in Paris (Nr. 1394), welches die Schwingungen tönen- 
der Körper aufzeichnet. Es befteht in der Hauptſache aus einer 
Glasröhre, welche an einem Ende mit einem feinen, ftraff ge- 
ſpannten Häutchen gefchloffen ift. Vor dem andern Ende läßt 
man eine Saite oder Stimmgabel tönen. Vermittelft eines 
finnreihen Mechanismus merden die Schtvingungen ded Häut- 
chens mit einer bisher unerreichten Genauigkeit in Form einer 
Linie zu Papier gebradt. Dieſe Linie drüdt nit nur, in 
großer Wellenform, die ftärkfte Schwingung aus, fondern auch 
in Wellen auf der Welle, die abweichenden Bibrirungen. Die 
Mafchine verzeichnet überdies, in befonderen Linien, die fekun- 
dären, begleitenden Töne, die ein beftimmter Ton hervorruft. 
Dan erfährt, wie a ausficht, und erkennt aus dem Ausfehen 
auch erft, mie a klingt. Mufifer, Komponiften, Inftrumenten- 
macher follten e8 nicht verfäumen, fich den betreffenden Schrank 
von Madame Gavard aufſchließen und den Atlas von Klang. 
figuren vorlegen zu laffen, den König mit feinem Apparat zu 
18 
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Stande gebracht hat. Sie finden Madame Gavbard mit 
Schlüſſelbund und Stridzeng bei dem von ihrem Manne aus- 
geftelten Pantographen (Nr. 1898). Man verfteht im Allge 
meinen unter dem Ausdruck ein Inftrument, welches eine Figur 
in Mleinerem oder größerem Maßſtabe reproduzirt, wie ber 
Storchſchnabel. Der Rame wird aber aud für andere ver- 
wandte Inftrumente gebraucht. Unter den Gavard'ſchen ift z. B. 
eins, welches eine Arbeit verficht, die ınan für eine Arbeit der Phan- 
tafie Halten fönnte, aber, wie Died Inftrument beweift, ınit Unrecht, 
nämlich Rechts in Links zu vertvandeln, z. B. zu einer rechten 
Schuhſohle die entfprechende linke zu zeichnen: das Inftrument ift 
fehr einfah. Angenommen, ich fige mit dem Geſicht nach Norden, 
fo habe ih dor mir auf dem Tifhe eine metallene Schiene, die 
don Welten nad Often liegt. Auf der Schiene fißen zwei ber- 
ſchiebliche Hülfen, die ih Weit und Oft nennen wil. An der 
Nordfeite der Hülfe Welt ift eine andere Schiene mit einem 
Charnier befeftigt, an der Nordfeite der Hülfe Oft eine ebenfo 
lange; diefe beiden Schienen find in einen Charnier, Korb, zu 
einem Winkel verbunden. An der Sübdfeite der großen Schiene 
liegt ein eben folder Winkel, deffen Scheitelpunkt alfo Sid 
beißen fol. Im dem Punkte Süd ftedt ſenkrecht ein kleiner 
Dradtftift, in dem Punkte Nord eine Meine Bleifeder. Ich lege 
die Beihnung der rechten Schuhfohle zwiſchen mid und die 
große Schiene und fahre mit dein Stift Süd über jede Linie 
der Zeichnung; dann wird die Bleifeder Nord auf einem unter- 
gelegten Papiere eine gleich große linke Sohle zeichnen. Denn 
wenun ich den Stift von Weften nach Dften oder von Oft nach 
Weſt bewege, fo muß die Bleifeber diefelbe Bewegung machen 
— die beiben Hülfen gleiten in unverändertem Abftande auf 
der Schiene Hin und her; beivege ich aber den Stift von Sü- 
den nad) Norden, fo muß die Bleifeder fi von Norden nad) 
Süden beivegen — die Hülfen gleiten auseinander, ziehen alfe 
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den Scheitelpuntt Nord an die Schiene heran.: Alle diefe 
Pantographen find von Aluminium und nur zu Beihnungen 
auf der Ebene beftimmt. 

Zwei ganz vorzügliche Pantographen anderer Art, und 
ohne ihre® Gleichen in der Ausftellung find von Bialon in 
Berlin (Nr. 2286) und von Wagner jun. ebendafelbft 
Mr. 1324). Der erftere radirt die Mufter auf Cylinder zum 
Kattundrud, der zweite Reliefnuahbildungen in Linienmanier 
beide ohne Zeichnung nicht anfhanlich zu mahen. In der 
engliſchen Abtheilung findet ih ein Inftrument, das ich über- 
gangen habe, an das ich aber durch den befchriebenen Gavardſchen 
Pantographen erinnert werde; feine ausdrüdlihe Beftimmung 
ift, die Phantafie des Muſterzeichners zu erfegen. Es ift eine 
Art von Kaleidoftop, mit Stückchen Vogelfedern, Endchen 
Band u. dergl. gefüllt, die in der einen Abtheilung des In- 
firumentes durcheinander gefhüttelt werden und durch ihre 
Vervielfältigung in Spiegeln regelmäßige Figuren bilden. Ich 
nenne weder Auöfteller noch Nummer, denn eine Einbildungs- 
Traft von Meffing und Glas verdient feine Begünftigung. 

Aus Deutſchland ift fonft nod Folgendes nachzutragen. 
Die hölzernen Kryſtall · Modelle von Prüfer in Wien 
(Rt. 1182) viel volfommener, ald die von der Turiner In- 
genieurſchule (Nr. 1788). Es mag wider den Begriff ver- 
ftoßen, eine.Wiener Leiftung über eine Turiner zu ftellen; aber 
es ift einmal fo. Die Glasgefäße zu hemifchen Arbeiten von 
Kavalier in Böhmen (Nr. 653), die unerreicht find. Die 
optiſchen Iuftrumente von Voigtländer und Sohn in 
Bien (Rr. 868). Bas eleftrifhe Ehronoflop von Ausfeldt 
in Gotha (Nr. 2625). Der neue Apparat von ©. Elfter 
in Berlin (Rr. 1395), um die Lichtftärke des Gaſes zu be- 
ftimmen. 

Aus Italien find außer einer Rechenmaſchine nur die rohen 
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Apparate zu erwähnen, mit denen Volta feine feinen Beob- 
achtungen und feine unvergängliche Entdeckung machte. Man 
hätte ihnen einen mwürbigeren Pla anmeifen follen. Ein Ita- 
liener hat eine ganz neue Entdeckung gemacht, dad Verhältniß 
der Parallelen zwifhen den Schenteln eines Winkels; ſchade, 
daß Euklid ihm damit zuvorgefommen! Die Bufunftänationali- 
täten haben auf diefem, wie auf andern Gebieten ihre Leiftungen 
graufamer Weife gänzlich vorenthalten. 

Eine Gattung von Maſchinen habe ich bis zuleßt verfpart, 
weil fie eine Arbeit verrichten, die man gewöhnlich für eine 
geiftige hält, die Rechenmaſchinen. Wird man das Rechnen 
noch länger für eine geiftige Arbeit halten dürfen, wenn es 
durch Maſchinen beforgt wird? Das chineſiſche Additions- und 
Subtraftionsbrett mit Kugeln, die auf Dräthen laufen, Tann 
man eigentlich nicht in diefe Klaffe rechnen; es ift feine Ma- 
ine, erfpart auch nicht die Arbeit des Zählens, fondern macht 
fie nur leichter und ſicherer. Ganz anderer Art ift der Ap- 
parat von Gonella (Rr. 1231, Italien). Cr zeigt vorn zwei 
Reihen von Zaften, geftellt nnd numerirt wie folgt: 

6 7 8 9 
12345 

‚Man berührt die Ziffern, die man addiren will, und auf 
mehreren Reihen von Ringen, die fi) über der Klaviatur be- 
finden, kommt die Summe zum Vorſchein bis 99. Die Hun- 
derte werden durch eine noch höher liegende Reihe marfirt. 
Wenn. man z. B. folgende Taften nad) einander anſchlägt, 6, 
7, 8, 9, 1, 2, 3, 4, 5, fo werden nad einander folgende 
Ringe zum Vorfcein kommen: 13, 21, 30, 31, 33, 36, 40, 45. 
Es leuchtet ein, daß die Leiftung größer ift und der Medja- 
nismus Fünftliher jein muß, ald an den Numerirmafchinen, 
von denen in einem früheren Artikel gefprohen worden ift. 
Noch viel. größer ift die Leiftung der Rechenmaſchine von 
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Scheutz in Stocholm, die nur in einer Abbildung da ift, 
aber nach beigebrachten Beugniffen Logarithmen berechnet und 
gleih in eine weiche Bleiplatte eindrüdt, die ald Matrize zur 
Stereotypirung dienen kann. Die Zeichnungen und Alteſte 
find auf eine unentwirrbare Weiſe vermengt mit einer Maſchine 
von Babbage, die auch Logarithmen berechnen fol. Mr. 
Babbage war in feiner Iugend ein Wunderfind in Kopfrechnen, 
erhält fi aber feit Iahren nur dadurch in Erinnerung, daß 
er etiva alle Woche einmal eine Bande deutjcher oder italie- 
nifher Straßenmufitanten des Verbrechens anklagt, ihn in feinen 
Rechnungen geftört zu haben. Soweit ich den Zufammenhang 
babe ermitteln fönnen, bat er die Vollendung feiner Maſchine 
aufgegeben, teil Scheug ihm zuvorgekommen. Des Lepteren 
Maſchine wird don Lebensverfiherungsgefelfhaften häufig zur 
Berechnung ihrer Tabellen benut. 

Alfo Rechnen by machinery: what next? Mit der Rede 
maſchine in der öſterreichiſchen Abtheilung hatte ſich ein hieſiges 
Blatt in den April ſchicken laſſen. Aber Betmaſchinen giebt 
es feit lange in den Buddhiſtiſchen Ländern. Sie beftchen aus 
einer Trommel, die mit Gebeten befchrieben ift und durch eine 
Kurbel in Bervegung gefeßt wird; mer fie dreht, von bem 
wird angenommen, daß er alle Gebete geſprochen habe, die 
umgelaufen find. Aber anderswo giebt ed fogar Denkmaſchinen. 
Man wirft Vorderfäpe hinein und erhält am andern Ende die 
Konklufionen; und e8 wird angenommen, man habe die Schlüffe 
felbft gemacht. SI neuefter Beit ift dieſe Maſchine fogar self- 
acting getorden, das heißt, man braucht nicht einmal mehr 
die Borderfäge hineinzumerfen. In England heißt fie „Times.“ 

In dieſes Kapitel paßt nicht recht, aber doch beſſer als 
in jedes andere eine Erwähnung des eleftrifhen Lichtes, 
über das ich bei Gelegenheit der parifer Augftellung Folgendes 
aufzuzeichnen hatte. 
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Bon verſchiedenen Ausſtellern find Vorſchläge zur Be 
mußung des elektriſchen Lichtes gemacht; zunäcft handelt es 
fi) aber um Uebertvindung der Schwierigkeiten, mit denen die 
Herftellung des Lichtes immer noch zu fämpfen hat. Einen 
großen Schritt dazu hat der Optiker Herr du Bosq (Firma 
Soleil) gethan, und ich habe das gute Glück gehabt, in feinem 
Atelier einer Reihe von Erperimenten beizuwohnen, die nad) 
dem Geftändniß der anmefenden Sachverſtändigen verſchiedener 
Rotionalitäten nirgends weiter fo ausgeführt werden. Nach 
dem, was ſchon erreicht ift, darf man darauf rechnen, daß Das 
elektrifche Licht bald mehr fein wird als ein Erperiment, und 
wenn auch die meiften Lefer im Allgemeinen mit der Sache 
befannt fein werden, fo dürften doch manche Leiftungen des 
du Bosg’/ihen Apparats Vielen neu fein. Das elektrifche Licht 
ift feiner Natur nad eind mit dem matten bläulichen Stern, 
den man ſchon mit einer Meinen Elektrifitmafchine hervorbringen 
Tann. Es wird dadurch erzeugt, daß man den voltaifchen 
Strom nicht unmittelbar von einem Drathende auf das andere 
überfpringen läßt, fondern an jedem Ende ein Stüd Cote 
befeftigt. Zwiſchen diefen beiden Stüden Kohle, fie erft zum 
Weißglũhen erhifend, dann nad und nad verzehrend, ſchwebt 
der Funke, wenn man unten ein Licht nennen darf, das in 
der Nähe Eräftiger wirft als die Sonne. Es ergeben ſich aber, 
wenn weiter Feine Vorrichtungen getroffen find, folgende Uebel- 
fände. Weil die Kohle almählig verzehrt wird und weil ber 
Strom unaufhörlih Partitelhen des einen Stüds nah dem 
amderen hinüberführt, verändert fi) der Zwiſchenraum, wird im 
Ganzen größer, hin und wieder aber auch einer; jede Ver. 
änderung des Zwiſchenraumes wirft anf die Stärke des Lichts; 
daſſelbe brennt alfo ungleihförmig. Wenn man diefen Fehler 
duch Hin- und Herſchieben mit der Haud verbeffert, fobald 
er ſich gezeigt Bat, fo entjteht ein neuer: ber Funke kommt 
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bald höher bald niedriger zu ftehen, was für Zwecke der Be- 
leuchtung gleihgültig fein mag, aber fehr ftörend ift, wenn das 
Licht mit optiihen Apparaten in Verbindung gefeht ift, alfo 
namentlih für Leuchtthütme und für Experimente. Alle diefe 
Mebelftände hat du Bosq fo vollkommen befeitigt, daß während 
dreiftündiger Verſuche das Licht nie fladerte, nie aus der Achſe 
der davor aufgeftellten Inftrumente fam. Seine Vorrichtung 
ift ‚folgende: Eine Feder, deren geeignete Spannung empiriſch 
ermittelt werden muß, ftrebt unaufhörlich, das eine Stüd Kohle 
dem anderen zu nähern, wird aber zurüdgehalten durch einen 
Elekromagneten, der duch den Strom armirt if. Wird der 
Zwiſchenraum zwifchen den beiden Stüden Kohle Eleiner, alfo 
der Strom ftärker, fo wird der Magnet Fräftiger, überwindet 
die Feder und entfernt die eine Kohle ein wenig; und fo um- 
gekehrt. Um den Mittelpunkt zwiſchen den beiden Kohlen 
ftüden, mit andern Worten, um das Licht immer genau in 
derfelben Höhe zu halten, dazu dienen ein Paar Ketten, die 
den Magneten mit den beiden Stüden Kohle verbinden und 
über eine Rolle laufen, die fh während der Drehung vergrößert, 
beziehungsiweife verkleinert. Die ungleihmäßige Stärke der 
Batterie endlich wird durch ftärkere oder ſchwächere Spannung 
der erwähnten Feder ausgeglichen. Freilich bleibt immer ned 
ein MWebelftand, die Erneuerung der Kohle, die bei den in 
Rede ftehenden Verſuchen etwa alle Stunde einmal erfolgen 
mußte. 

Die franzöfiihe Regierung geht damit um, das elektrische 
Licht zunãchſt zu Schiffsſignalen zu benugen, und wird für den 
Zweck die Batterie durch Reibungselektricität erfeßen, die auf 
Dampffhiffen aus der immer vorhandenen überflüfiigen Ma- 
ſchinenktaft umfonft und ohne Beitverluft zu geroinnen ift. 

Bon den vielen intereffanten nnd mit einer bewunderungs · 
würdigen Sicherheit audgeführten Verfuchen dürften folgende 


— 0 — 


am wenigften befannt fein. Das eleftrifhe Licht giebt befannt- 
Kid, wenn es durch ein Prisma gefpalten wird, ein Spectrum 
(einen Regenbogen) von viel intenfiveren Farben, ald man es 
in der Ratur zu fehen bekommt. Erſeßt man die eine Kohle 
durch ein Stück Kupfer, das befauntlih mit grüner Flamme 
brennt, fo fällt ein fremder grüner Streif in das Spectrum; und 
fo mit anderen Metallen, je nad der Farbe ihrer Flamme. 
Es läßt ſich erwarten, daß dieſe Verſuche für die Kolorirung 
augbar werden. Unter den zahlreichen Anwendungen des elet- 
triſchen Lichtes auf das Mikroftop war befonderd eine inter- 
effant, die auf einer Verbindung mit der Photographie beruht. 
Man läßt das vergrößerte Bild eines mifroflopifhen Gegen- 
ftandes auf die meiße Wand fallen, firirt ein Bild dieſes 
Bildes in einem photographifhen Apparate auf eine Glasplatte 
und feßt diefe Platte in das Mikroſtop. Der überrafchendfte 
und foldgenreichfte Verſuch aber ift diefer. In einer hohlen 
Säule, in die ein Wafferftrom Hinaufgetrieben wird, bringt 
man ein rundes Ausgußloh an, aus dem das Waffer in einem 
Bogen ausftrömt. Dieſem Loche gegenüber befindet fi ein 
eben fo großes, duch ein Glas verſchloſſenes. Hinter 
dieſes Meine Fenſter jtelt man das elektrifhe Licht, 
entweder wie es ift oder mit einem farbigen Glaſe davor. 
Natürlich wird das Waffer, das fi zwiſchen den beiden 
Löchern der Säule befindet, mit der ganzen Kraft des Lichtes 
erleuchtet und geht der Lichtihein, etwas gedämpft, in das 

taus. Aber damit endet die Erfheinung nit, fon- 

bogenförmig herabfallende Wafferftrahl bewahrt 

‚ das ihn am Punkte des Ausftrömend erfüllt; er 

feiner ganzen Länge wie ein Strahl weißglühenden 

ad, unten in einem Becken aufgefangen, leuchtet das 

e die See in ftillen Sommernädhten. Das Waller 

ht aufgenommen oder reißt es mit fi fort. Durch 
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bunte Gläfer kann man das Waffer beliebig färben. Diefer 
wundervolle Anblid, bei dem man feinen Sinnen nicht traut, 
weil fie einem das Gegentheil de Dogmas zeigen, daß der 
Lichtſtrahl in gerader Linie fortzugehen ſuche, bringt die Schöp- 
penftädter zu Ehren, die das Tageslicht in einem Gefäße in 
das Rathhaus tragen wollten. 

Dazu ift heute wenig nachzutragen. Der Regulateur 
automatique von Serrin ift nur eine Veränderung, vielleicht 
Verbefferung der Vorrichtung, welche die beiden Stüde Kohle 
immer in der richtigen Entfernung hält; ob beſſer als ber 
Siemens ſche Wagen weiß ih nicht. in anderer Franzoſe, 
Berlioz, hat eine Mafchine ausgeftelt, welche die Magneto- 
elektrizität benugt. Seine Behauptung, daß diefe Beleuchtung 
nichts koſte, ift handgreiflich unrichtig; fie foftet die Bervegung, 
die erforderlich ift, um die Anker an den Magneten vorüber- 
zuführen. Eine Vorrichtung des Engländer8 Holmes ift nur 
für die gute Arbeit belobt worden. Das merkwürdigſte In- 
ftrument aber nicht nur in diefer Abtheilung, fondern in der 
ganzen Ausstellung ift das Myographion von Feſſel in Köln, 

‚ welches die Mustelzudungen und die Fortpflanzungsgefchtwin- 
digkeit der Reizung in den Nerven mißt und aufzeichnet, die 
Geſchwindigkeit der telegraphifchen Depefchen, welche das Gehirn 
den Gliedern und die Glieder dem Gehirn zufhiden, die Ge- 
ſchwindigkeit des Gedankens. Was wird die Philofophie mit 
diefem philosophical instrument anfangen? Wird fie ſich 
gedulden, bis man erft ein wenig Empirie damit getrieben hat? 


19. In Hatfield. 


London, 26. Juni. Chiswick, das ich neulich befchrieben, 
ift eine italienifhe Billa, die man noch zu den Vorftäbten von 
London rechnen kann, ein Gartenhaus für einen reihen Mann. 
Hatfield, wohin Lord und Lady Salisburh heute eine ähnliche 
Geſellſchaft geladen hatten, ift der Sit eines großen Grund- 
heren, feiner von den großartigften, noch älteften in England, 
aber einer von ben ſehenswürdigſten in der Nähe der Haupt- 
ftadt. Er liegt in der Grafſchaft Hertfordfhire, 18 Meilen von 
London, an der Great Northern Eifenbahn. Zwei ſchnell hinter 
einander beförderte Extrazüge landeten die Gejellihaft um 
3 Uhr am der kleinen Station. Die Schaffner hatten alle 
Roſen in den Knopflöhern, der Inſpektor war bewildert von 
den Schwarm von wirklichen Lords und Ladies, und die meib- 
lien Honoratioren des Fleckens hatten die Bugänge befeßt, 
um fi an ben Toiletten zu laben. Fünfzig Fuhrwerke be- 
förberten die Gäfte, die ed nicht etwa borzogen, die kurze 
Strede dur den Ort zu fchlendern und einen Blid auf die 
trugige Kirche der heiligen Ethelreda zu werfen. Hatfield hat 
zwei bis drei Tauſend Einwohner und ift natürlich „mittelbar“, 
fo mittelbar, wie je eine deutſche Stadt im Mittelalter geweſen 
ift. Die Hauptftraße zieht ſich eine Anhöhe hinauf bis an eine 
Thorfahrt des Schloffes, weldhe in den Wirthihaftshof führt. 
Dur eine zweite Thorfahrt und um eine Ede gelangt man 
auf die Gartenterraffen, welche das Schloß auf allen Seiten 
umgeben und durch die Wirthſchaftsgebäude nicht nur gegen 
den Beſuch, fondern aud gegen den Blick der Städtler abge- 
fperrt find. An den Seiten laufen die Terraffen in Rafenpläge 
aus, die ein alter, meilenmeiter Park einſchließt. Diefer Zu · 
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gang von der Stadt iſt nur die Hinterthür des Schloſſes. Ehe 
es Eifenbahnen gab, fuhren die Befucher durch eine prächtige 
Allee oder Wildbahn heran, fo breit, daß der Fahrweg wie ein 
Bußfteig in dem Rafen erfcheint. Das Gebäude, aus der Re- 
gierung der Königin Elifabeth, verräth den Uebergang von den 
feften Plãtzen ftreitbarer Bafallen zu den bequemen Wohnungen 
reicher Gutöbefiger. Es ift von Badfteinen ohne Abpup, nur 
die Verblendungen und Fenfterfturze von Sandftein, und bildet 
ein Quadrat, aus dem an der Hauptfronte zwei Flügel aus · 
laufen; jede Seite ift dur einen vieredigen Ecthurm flankirt. 
Die enter find rechtwinklich, fehr breit und haben kleine Rau- 
ten, wie das Potsdamer Schloß, die offenbar noch in den ur- 
fprüngliden Rahmen von Lärchenholz ſtecken. Die Bedachung 
befteht aus einer Neihe Meiner Dächer, welche den Giebel na 
außen fehren. Das Haus ift, wie man heute fagt, cottage- 
built, d. 5. das Kellergefhoß ragt wenig über den Erdboden 
empor und das Erdgefhoß ift niedrig. Fußboden und Wände 
find getäfelt, Kamine und Deden aus Eichen- oder Nußbaum- 
holz geſchnitzt. In jedem größeren Zimmer ift ein Erker mit der 
überaus behaglihen Fenſterbank, die wir aus unferem lang- 
weiligen Kafernenftg! mit fo mancher andern weifen Einrichtung 
unferer Vorfahren verbannt haben. Wenn ein Mann nah des 
Tages Laft und Verdruß fi auf eine folde Bank in das 

bendroth ſetzt und nad drei Seiten ins Grüne oder auf das 

reiben in den Gaſſen fieht, fo wird er wahrſcheinlich guten 

umorsd; und ob ein Mann in gutem Humor zu Bette geht, 
das Bat gewiß auf fein und der Seinigen Schidfal einen großen 
Einfluß. 

Wie es in England bei ſolchen Veranlaſſungen üblich, 
waren nicht nur die Prunkgemächer, ſondern auch die Wohn- 
zimmer und die Logierftuben geöffnet. Auch au dem Hausrath 
ift noch vieles in Webereinftimmung mit der Phyfiognomie des 
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Gebäudes; die Schränke der Bibliothek ſcheinen fo alt, wie 
das Getäfel, und Näpfe von Delfter Geſchirt, mit Rofenblättern 
und Lawendel gefüllt, verftärten den Eindrud, daß man ſich 
in einer Eonfervativen Atmoſphäre befindet. Und fo ift es; 
der Marquis von Salisbury war, wenn id) mich recht entfinne, 
Kräfident des Geheimraths uuter Derby; daher fam es wohl, 
daß man ſich vergebens nad) Palmerfton dem Großen und feir 
nen Trabanten und feiner Trabanten Trabäntchen umfah. Bon 
den zahfreihen Portraits, melde ale Wände bededen und von 
dem einen Bücherſchrank, aus dem durch ein verſchloſſenes 
Gitter die ftattlihen Quartanten der Cecil Paper heraus 
ſchauen, kann man fo ziemlich die Gefchichte des Schloffes und 
feiner Befiger ablefen. Ein jüngerer Sohn der Cecils, fagt 
ein alter Biograph, ging nad) London, wurde reih\ auf London 
Bridge (mo damals die Wechslerbuden ftanden) nd kaufte 
Land in Lincolnfhire. Sein Sohn William, den er\hatte ftu- 
diren laſſen, wurde Sekretair des Lord Protectors Gomerfet 
und bei der Thronbefteigung Elifabeths deren Minifter\ Auher 
ihm find alle Hauptperfonen aus Schilers Tragödie iin Por- 
trait vorhanden. Die Königin war ald Prinzeffin in HaMeld. 
das damals dem Bisthum Ely gehörte, „internirt*, aber nic) | 

dem gegenwärtigen Schloffe, fondern in einem Heinen Gebäudd, 
in dem jegt die Pferde des Marquis, wahrſcheinlich beffer ale 
Queen, Bess, logirt find. Man zeigt in dem Park einen 
Baum, unter dem fie gefeffen habe, als fie die Nachricht er‘ 
hielt, daß ihre Schmwefter geftorben fei. Ihr Portrait ift ei 

merkwürdiges Bild. Weber das enganſchließende Kleid hängt 
ein langer, abftehender Gagefchleier herab. Sie trägt eine Meine 
Krone; die lichtblonden Haare find in zwei Flechten gelegt, das 
Geſicht ift leidlich Hübfh und erinnert an die Pringeffin Alice, 
oder umgekehrt. Auf den linken Aermel ift eine Schlange ge- 
ftiet, auf den rechten ein Regenbogen mit einem Motto: Non 
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aine sole Iris. William Cecil, mit dem Zunamen Burleigh, 
behauptete ſich in ihrer Gunſt, wenn fie ihn auch zuweilen aus 
zankte und einmal, als er darauf beſtand, einige Tage Urlaub 

zu haben, ‚um Medizin zu nehmen‘, a froward old fool 
nannte. Auch Robert Dubley, Earl von Leicefter, für den fie 
freundlichere Worte hatte, fehlt nicht. Maria ift in Schwarz 

mit Rofenkranz und Kruzifir, den Heiland in der Hand, die 
Weltluſt in dem Herzen. Das Bild trägt die Unterfchrift: 
Maria piissima Scot. Regina, anno aetatis 36, anglicae 
captivitatis 10. Eliſabeth hate den Ort liebgervonnen und 
brachte ihn am fih. Jakob I. konnte ihn nicht leiden und ver- 
taufchte ihn an Robert Cecil, den Sohn Williams, der mwäh- 
end fein Vater noch Minifter der Königin war, ſchon im Ge- 
heimen ihrem fünftigen Nachfolger gedient hatte und bei deffen 
Thronbeſteigung Minifter wurde. Robert erhielt den Titel 
Earl von Salisbury, baute das Schloß und liegt in der Kirche 
begraben. Auch nahdem es ihnen nicht mehr gehörte, haben 

die Stuartd mit Hatfield zu thun gehabt. Karl I. faß dafelbit 
gefangen und ein Urenkel Robert Gecils arbeitete eine Zeit lang 

. am der Reftauration Jacobs II., gab aber das Ding auf, als 
at, er fah, daß nur Schaden dabei zu machen fei; fein gegen- 
nicht - wärtiger Vertreter, der freundliche alte Herr, Vorſißender der 
bäude Jurh für Givilbaukunft, läßt fih nicht einmal auf die gefahr- 
er alt loſeren Intriguen Disraeli's ein, den er mit den übrigen Gäften 
im am Eingange der Terraffe empfing. Bor dem Eingange in 
0 Fa Haus hatte feine Gattin, eine ſchöne, ftattlihe Damz, be- 

ft eihkannt dafür, daß fie fich vortrefflich zu Beiden verfteht, die An- 
hängt kommenden begrüßt. Neben den Vorfahren der Familie fei 
fleine Noch ein Portrait von Laura erwähnt mit der Unterfchrift: 
das Wauri fui; viridem fecit Raphaeli atque Petrarcha. In 
Hit, km Bankettſaal, der durch beide Stockwerke geht, hängen fran- 
ge fiſche Landfturmfahnen, die der Vater des Beſihers im Kriege 


Non; 
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gegen Napoleon erbeutet hat. Geſtern klirrte es unter ihnen 
aur bon den filbernen Waffen, mit denen die Geſellſchaft ein 
altenglifches Luncheon fehr brav und ausdauernd angriff. Auf 
einen leichten Schauer, ſchnell abgeführt durch die Drains, die 
unter allen Raſenſtũcken liegen, folgte ein prächtiger Sommer- 
abend, den ih mir in dem Park beftens zu Nuge machte, und 
alle Welt deögleihen. Manche Dame war painful to look 
at, wie fie felbft von den Kaſchmirſhawls zu fagen pflegen; 
und mir gefiel es noch um deshalb befonders, weil ich den 
Irrgarten wieber erkannte, deffen Abbildung und Befchreibung 
ih in einem alten Reiſewerke, ich glaube Archenholz, ge- 
leſen hatte, als ich die Mafern hatte. Es ift fhon lange her 
und in allen Bieberphantafien der Kranfheit habe ich mir nit 
träumen laffen, daß ich einmal auf einer Fenſterbank dieſes 
Schloſſes figen würde. Der Spbarit aber beneidete einen Nad- 
barn ded Marquis, der jenfeits der Hede in feinem Gärtchen 
ſaß und und den Dampf feiner Thonpfeife zublies. 


20. Kalender und Uhren. 


Kein englifches Sprüchtvort wird anderswo fo häufig an- 
geführt al Time is money, Zeit ift Geld. Diefer Sag, wür- 
dig der fieben Weifen Griechenlands, ift bei dem Eugländer 
die Frucht einer langen Praxis; hoffen wir, daß er für Andere, 
3 B. für den Schreiber diefes, das Saatkorn einer beffern 
Praxis werden möge. Wir haben viel fhöne Sprüche über 
die Zeit; wir alle wiffen, daß Chronos feine Kinder frißt, und 
wünſchen ſehnlich, daß er diefe Operation mit einigen feiner 
Kleinen je eher je lieber vornehmen möge; viele von ung haben 
die Füße des Verſes 

— fugit irrevocabile tempus 
fo genau gezählt, ald wäre er ein Stolopender; wir haben und 
von Schiller und von Konfucius lehren laſſen: 
Bligfhnel ift der Augenblid dahin — 
und hatten vorher ſchon aus dem Kinderfreund gelernt: 
Den verlornen Augenblid 
Bringt feine Reue je zurüd. 

Aber das Alles ift nicht: Time is money. Der deutſche 
Vater wird feinem Iungernden Sohn fagen: Beſchäftige Dich 
müglih! aber wird das Gebot wahrſcheinlich für erfült erachten, 
wenn der Sohn Sanskrit oder Generalbaß treibt oder etwas 
darüber nachlieſt, ob die Zeit eziftire oder nur ein Verhältniß 
fei, in dem uns die Dinge erſcheinen. Time is money muß 
neueren Urſprungs fein. Der Ritter, dem jeder Herbft die 
Scheuern fülte, der Villain, der ihm Scharwerk that, ber 
Kofterbruder, der Handſchuhmacher von Perth haben den Sah 
nicht erfunden; er muß in ben Sitzen der modernen Induſtrie 
entftanden fein, zwiſchen Spindeln, die 6000mal in der Minute 
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umlaufen, in dem Kopſe eines Mannes, der täglich auf dem 
Wege zu feinem Gefchäftslofal eine Stunde verliert. Wo immer 
entftanden, heute gilt er überall, fteht gefKhrieben über dem 
Studirtifch des Gelehrten, tröftet die Thätigen über die Ber- 
ſãumniß und die Koften der Erholungsreife, die ihnen Kraft zu 
doppelter Arbeit geben wird, und flüftert den reihen Müßig- 
gängern zu, daß fie für die Zeit, die fie im die Welt geworfen 
haben, einen Anſpruch an die Welt haben, den fie bei vor- 
kommender Gelegenheit, z. B. bei einer entſcheidenden Parla- 
mentsabftimmung, in Pfunden, Schilingen und Pencen bei- 
treiben werben. 

In feinem andern Lande ift für die Zeitrechnung fo gut 
geforgt, ift fie in fo unauflösliche Verbindung gebracht mit der 
Bilanz. Iſt es Zufall, Abfiht oder Inftinkt getvefen, was in 
der englifhen Abtheilung die Chronometer neben die Kalender 
geftelt hat? Ich hätte fagen follen: neben die Tagebücher; denn 
der eigentliche Kalender, englifh Almanac, ift aufgegangen in 
dem Diary. Diary aber ift nit ein deutfches Tagebuch, in 
dem man ſich felbft mit Reflexionen betrügt, fondern ein Ding 
wie ein Terminskalender mit drei Geldfolonnen und dem For- 
mular zu einem Jahresabſchluß. In England ift jedem Men- 
fchen jedes Geihäft ein Termin, der entweder Geld einbringt 
ober Geld koſtet. In Deutfchland führen folhe Bücher regel- 
mäßig nur die SJuriften, die Aerzte, die Beamten der General- 
tommiffion — 

Sie wiſſen in dreißigftel Tagen 

Das Korn aus der Aehre zu nagen. 
Es giebt auch dort diaries für Jedermann, aber man muß fehr 
darnach fuchen, und das befte, das ich kenne, ift nicht in Berlin 
erſchienen, fondern in Wefel; während man bei jedem Bud 
binder einen Tromwigih findet mit den aftronomifchen Hiero- 
glyphen, die in England nur noch in den Schaufenftern der 
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In Abotheker fortleben, und bei jeden Buchhändler einen Volle 
az falender mit Erzählungen. Der deutſche Kalender verweift uns 
iO den Himmel oder unternimmt es, und zu furzweilen; der 
in z‚englifhe hat es nur mit der Erde zu thun und ihren Geſchäften. 
ya fagt uns höchſtens, warn der Mond auf- und untergeht, 
„z denn das muß man wiſſen, um feiner Reifen willen; aber er 
uk erinnert und unfehlbar, daß am 5. Januar die Dividenden der 
m Bank gezahlt werben, am 8. das britiihe Mufeum mieder ge- 
fe öffnet wird, am 9. die Feuerberfiherung zu erneuern ift, daß 
pam 1. Februar die Faſanen · und Nebhühnerjagd ein Ende 
hat, und am 27. das Hafenfdießen. Der Großmeifter biefer 
diaries ift Letts (5151), der vor 50 Jahren mit 2 oder 3 
Ausgaben begann und jeßt feine 120 Sorten von Follo bie 
zu Weftentafhenformat, von 5 Pence bis zu 14 Schilling „den 
Völkern der ganzen Erde vorlegt auf drei Gründe hin: 1) al& 
Proben vorzüglihen Material und tüchtiger Arbeit, 2) ald - 
eine Auswahl, in der buchjtäbli alle Stände und Klafen der 
Geſellſchaft ihre Bedürfniſſe befriedigt finden, 3) als ein werth · 
bolles Mittel, um Beit und Geld zu erſparen.“ Von jeber 
Gattung ift ein Blatt ausgeftellt. 

In England findet man in jedem Geſchäftslokal, in jedem 
Laden, in jedem Bierhaufe, in jeder Kühe und in feinem Ge 
ſellſchaftszimmer, ja felten in einem Wohnzimmer eine Uhr. Es 
mürde wie eine Impertinenz erfcheinen, wenn der Wirth feine 
Gäfte daran erinnern wollte, wie fpät es iſt. In Frankreich 
gehört eine Uhr im jeden ordentlichen Salon, ald Kaminver- 
zierung, und braucht deshalb auch nicht richtig zu gehen, von 
welcher Freiheit fie in der Regel Gebrauh macht. Wer diefen 
Unterfchied der beiden Länder noch nicht kennt, der kann ihn 
der Ausſtellung abſehen; in Pendulen haben die Engländer 
fich felten verſucht und wenig geleiftet. Für das Geſchäftslokal 
dient die runde Uhr in Holzrahmen, deren ganzes Werk ſammt 
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Pendel hinter dem Zifferblatt verborgen iſt, eine Taſchenuhr 
in großem Maßſtabe. Für das Haus iſt die beliebteſte Form 
die „Skelettuhr,“ eingeſchloſſen in einen vieredigen Glaskaſten, 
duch den man das ganze Räderwerk fehen kann, anſpruchslos 
und veinlih. Unter den ormamentirten Gehäufen auf der 
Ausſtellung ift nicht hervorſtechend Schönes, aber einiges her- 
vorjtechend Häßliches, z. B. cin roaftbecffarbener Säulenbau 
bon Marmor, in dem fi ein Tod, wie die Alten ihn nicht 
gebildet, und ein mafferföpfiger Junge von Bronze aufhalten, 
getrennt duch das Pendel, das die Gejtalt einer Schnaps- 
flofhe hat. Es fheint, daß die Kunft- und Zeichenſchule noch 
wicht auf Gehäufe von Stußuhren gelommen if. Yon den 
englifchen Taſchenuhren ift es bekannt, daß fie fehr folide und 
ſehr theuer find und häufig aus Genf kommen. Die beiden 
großen Firmen Dent und Bennet behaupten ihren Auf, die 

- erfte, daß fie die thenerften, die letzte, daß fie die billigften 
Taſchenuhren liefern. Hunter oder Jägerubt Heißt eine Uhr, 
die über dem Zifferblatt ein maffives Gehäufe hat und aud 
fonft fo ſtark gearbeitet ift, daß fie nicht befchädigt wird, wenn 
der Eigenthümer auf einem Iagdrennen die Rippen bricht. 
Die Ornamentirung der englifhen Taſchenuhren ift durchweg zu 
loben; fie wird durch die unvermeidlihe NRüdfiht auf den 
Gebrauch in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen, und der fonferbatine 
Bug des Volkes ſichert dem einmal Exprobten für immer die 
Gunft. Die englifhen Uhren haben etwas von ben englifchen 
Yachten. 

Eine fhöne Ergänzung ber Ausftellung auf diefem und 
auf andern Gebieten bildet die Sammlung von Kunjtwerken 
und Raritäten, welche die Ariftofratie für diefen Sommer in 
dem Mufeum von Kenfington verantaltet hat, das fogenannte 
Loan · Muſeum. Unter diefer Mafle von Gegenftänden, deren 
Gleichen vieleicht nie wieder beifammen zu fehen ift, findet 
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fi eine ganze Geſchichte der Taſchenuhr von den Butterbüchien 
verfhollener Aebte und der Uhr, die Elifabeth in ihrem Siegel- 
ringe trug, bis zu den Arbeiten der berühmteften franzöfiihen 
und italienifhen Meifter des vorigen Jahrhunderts. Die 
meiften Stüde find im Beſitz berühmter Perſonen geweſen und 
manches twürde einen fentimental ftimmen, wenn man in London 
dazu Zeit hätte. 

Sehen wir und noch das Eine und Andere näher an. 
Weil die englifhen Uhren auf der Gallerie aufgeftelt find, 
die unter taufend Zritten erzittert, fo gehen die meiften Pendel- 
werke nicht. Gleich die erfte, auf die wir ftoßen, von Dett- 
mann in London, hat vielleiht am Meiften von allen von 
der Erfhütterung zu leiden, denn an ihr ift das Echappement 
durch eine Vorrichtung erfeßt, die bei ber leifeften Bewegung 
den Dienft verfagt und wohl eben deswegen nie üblich werden 
wird. An das Pendel ift oben ein ziveiarmiger !Hebel recht. 
winklig angefeßt, der an jedem Ende eine kleine Metallſchale 
trägt, nicht größer als ein Eichelkelch; über jedem Kelch hängt 
an einer Stange eine goldene Kugel, die in den Kelch paßt; 
die Stange hänkt, vermöge eines Kopfes am oberen Ende, in 
dem Loche eines Querbalkens. Schlägt der Pendel nad) rechts, 
fo fteigt der rechte Kelch, umfaßt die Kugel und hebt fie ein 
wenig; ebenfo auf der linken Seite. Daneben fteht eine mau- 
reriſche Uhr von Potts, gefährlih, todtenfopflih anzufehen. 
Shepherd hat ein Exemplar feiner eleftromagnetifhen Uhren 
ausgeftellt, an denen ich keinen Zortfehritt gegen 1855 bemerke. 
An der Hauptachfe figen zwei eiferne Flügel, denen zwei Huf- 
eifen von weichem Eijen mit Kupferdraht bewickelt, entfprechen. 
Der Strom, abwechſelnd in den einen und den andern Draht 
geleitet, macht die Eifen abwechſelnd magnetifh. Den Wechſel 
in der Stromleitung beforgt das Uhrwerk, ähnlich wie die 
Dampfmaſchine das Spiel der Ventil. So wird die be 
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wegende Kraft nicht nur erzeugt, ſondern auch regulirt; der 
Magnetismus vertritt nicht nur Gewicht oder Feder, ſondern 
auch Echappement. Wieweit es gelungen iſt, durch die Ne 
montoir · Hemmung ben Impuls unabhängig zu machen von 
den unvermeiblichen Schwankungen in der Kraft der Batterie, 
weiß ih nicht. Eine andere Anwendung ber Elektrizität befteht 
darin, daß man bon einer Uhr Dräthe nach andern legt, die 
nur aus einem Zifferblatt mit einem ganz einfachen Rädertverf 
zu beftehen brauchen, und ihre Zeiger gleihmäßig mit der 
Normaluhr fortihreiten macht. In dem Ausftellungsgebäude 
von 1851 mar und in den Parlamentshäufern ift, wenn ich 
nicht irre, die Webereinftimmung aller Uhren auf diefe Weife 
erreicht. Der 1851 gemachte Verſuch, diefelbe Wirkung durch 
den Stoß auf die in eine Röhre eingeſchloſſene Luft herbor- 
zubringen, ſcheint nicht weiter verfolgt worden zu fein. Leo-. 
nard (Nr. 3278) hat ein fleines Käfthen mit einigen un. 
f&heinbaren Gegenftänden ausgeftellt, an denen man, wenn nicht 
in Begleitung eines Sachverſtändigen, borübergehen würde, 
denen aber ein Preis nicht fehlen wird. Es find Unruhen für 
Taſchenuhren und Chronometer in verſchiedenen Stadien der 
Fabrikation. ine gute Unruhe muß aus zweierlei Metall 
beftehen, einem äußern Ringe von Meffing und einem innern 
don Stahl; der äußere darf aber nicht etwa auf den innern. 
aufgetrieben werden, wie die Stahlbandage auf dad Triebrad. 
einer Lofomotive, fondern man gießt das Meffing um einen 
foliden Kern von Stahl und arbeitet den Ießtern zu einem, 
Ninge aus. An mehreren englifchen Uhren macht der Pendel 
eine freisförmige Bervegung, fo daß feine Stange den Mantel 
eines Kegels befchreibt; welcher befondere Vortheil dadurch 
areiht wird, ift mir nicht einlenchtend. Mehrere Ausfteller 
haben die einzelnen Theile der Uhren geliefert, die meiftens in 
dem Londoner Quartier Clerkenwell von einer Bevölkerung 
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gearbeitet werden, in der das Geſchäft fo erblich iſt, wie es 
nur in einer indifhen Kafte fein kann. An gewiſſen Sonn- 
tagen fährt ganz Clerkenwell, Uhrmacher und Iumeliere, nad) 
Epping Foreft und teinft Thee im Grünen; der junge Uhr 
macher macht der jungen Iumelierin „Liebe mit dem Efel,“ 
wie man in Monmorench fagt. das heißt, miethet ihr ein 
Langohr und karbatſcht daffelbe galanter Weife in Galop; 
und die Alten eſſen Shrimps dazu. In Clerkenwell werden 
viel Uhren für den Orient gemacht, mit türfifhen Bifferblättern, 
die ebenfogut und biliger in Deutfchland und in der Schweiz 
gemacht werden Fönnten. Auch aus unferem deutfchen Eler- 
tenwell, vom Schwarzwalde, ift ein Lager da, unter dem Namen 
Duteh clocks, holländifhe Uhren, weil fie in alten Zeiten 
über Holland eingeführt wurden. Sie koſten hier dreimal ſoviel 
wie in Deutſchland, aber immer nur den Dritten Theil don 
Bennetts billigften Wanduhren. Noch billiger freilich ift die 
„lautloje* Uhr, eine Glasröhre, in der eine Meine Queckſilber- 
fäule jede Stunde um eine beftimmte Strede herabgleitt — 
offenbar viel zu ſehr den Einflüffen der Temperatur ausgefept, 
um zuverläfiig zu fein. Am Allerbiligften aber ift der Egg 
boiler, eine kleine Sanduhr, die gerade fo lange läuft, wie 
ein Ei kochen muß. Sie foftet zwei Pence. — In England 
haben 111 Uhrmacher ausgeftelt. 

Aus der Schweiz 70. Hier begegnen wir zuerft einem 
der großen Uhrwerke, die in früheren Zeiten der Stolz wohl. 
habender Städte waren, und deren berroftete® Getriebe nur 
nod der Fremde zu fehen bekommt, der gemwiffenhaft die Kird- 
thürme beffettert. Obgleich vor 23 Iahren angefangen, ift es 
nicht zur vechten Zeit fertig geworden, nicht in den Katalog 
aufgenommen und nur aus befonderer Vergünftigung nadhträg- 
lich zugelaffen. Uhrmacher mögen die finnreihe und kompalte 
Konftruftion und die gemwiffenhafte Arbeit bewundern; wir können 
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nur bedauern, daß ſo viel Zeit, Fleiß und Erfindung nicht auf 
etwas Nũßzlicheres verwandt worden find. Das größeſte, was 
die Uhr leiſtet, den Lauf der Sonne und des Mondes durch 
das ganze Jahr anzuzeigen, leiſtet der Kalender auch, und am 
Ende doch ſicherer. Unſern Mechanikern ſind heute andere 
Felder geöffnet, und uns fehlt das Gefühl, aus dem ich die 
Liebhaberei für aſtronomiſche Uhren erklären möchte. Bei den 
Alten war die Zeitrechnung ein Stück der Religion; nad Ein- 
führung des Chriftentfums wurden die Tage noch lange nad 
dem nächften Sonntage bezeichnet, und über die Zeit hinaus, 
bis in die Herrſchaft des Kalenders hinein ſcheint eine ängft- 
liche Sorge gedauert zu haben, bie bürgerliche Zeit ſtets im 
Mebereinftimmung mit dem großen Uhrwerk des Himmels zu 
erhalten. Nachklãnge davon find bis in fehr fpäte Zeit zu ver · 
folgen; im Londre ftand fonft eine Kanone, die in dem Augen 
bi, wo die Sonne fulminirte, duch ein Brennglas abgefenert 
wurde. Die ganze Menfchheit hatte in Betreff des Iahres un. 
gefähr das Gefühl, was den Einzelnen heute treibt, alle paar 
Tage einmal an der Akademie in Berlin vorüberzugehen oder 
um 12 Uhr abzumarten, daß die Kugel in Charingeross nieder- 
fällt und damit Greenwich time anzeigt. Man verlieh ſich 
mehr auf die Räder und Gewichte des Uhrmachers, ald auf 
die Rechnung des Aftronomen, nah der doch der Uhrmacher 
arbeiten mußte. Das große Schteizer Werk, von dem mir 
fprechen und deffen Erbauer Coffranne heißt, zeigt ferner die 
Beit von 22 der wichtigften Städte der Erde, was fehr fünft- 
lich ausſieht und fehr einfach zu machen ift; der Tag dauert 
überall 24 Stunden, man braucht alfo nur einmal die Zeiger 
fo zu ftellen, wie es dem Längenunterſchiede der Städte ent- 
ſpricht, und fie werden immer richtig weiſen. Dieſe Vorrichtung 
mag für die telegraphifche Korrefpondenz hin und wieder von 
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Werth fein, etwas Nachſchlagen und Rechnen erfparen, ift aber 
von einem Franzoſen viel einfacher hergeftellt worden. 

Eine ähnliche Erinnerung an vergangene Licbhabercien iſt 
der ſchweizer Buchfinke, eine Spieluhr, die den Gefang des 
Vogels fehr gut nahahmt, mit einem Autematen dazu. Auch 
über den Spieluhren herrſchen Glüdäfterne, wie über den Den- 
hen. Oudin · Charpentier aus Paris zeigt einen fingenden Ko- 
libri, der aus einer Schnupftabacsdoſe vorfommt, flattert, hüpft 
und, wenn er fein Lied gefungen Bat, zurüdgeht, fi nieberlegt 
und die Thür Hinter fih fließt; von ihm habe ich nie reden 
hören. Das Publitum, das den Buchfinken genießen tmollte, 
war ſtets fehr zahlreich, das Publikum, das ihn kaufen möchte, 
ift wahrfcheinlich fehr Hein. Im den letzten Wochen ließ man 
ihn für die hungernden Spinner und Weber in Lancafhire 
fingen; das Mitleid über fo ungehenres Elend zur Wohlthätig- 
feit angefacht dur einen Meinen Blafebalg! jeßt gefellte ſich 
zu dem Gefallen an der Kuriofität ein komiſches Gefühl von 
Dankbarkeit; die Zeitungen fpraden von dem Dinge, wie bon 
einem lebendigen. Wefen, nannten e8 the sweet little warbler, 
tegifteirten Tag für Tag, mie viel der Teller eingebracht; ich 
erwarte jeden Morgen eine Ode von Zennyfon zu lefen, und 
werde es noch erleben, daß Manchefter, wenn es wieder Geld 
im Weberfluß hat, dem Buchfinken ein Denkmal ſetzt. 

In der ſchweizer Abtheilung find volftändiger ald irgendwo 
die einzelnen Beftandtheile der Uhren in verſchiedenen Stadien 
der Bearbeitung ausgeftellt. Ein Arbeiter, eine Familie, eine 
Ortſchaft macht nur Räder, eine andere Echappements, eine 
dritte Zeiger, eine vierte Bifferblätter, eine fünfte Zapfen und 
Widerlager von Rubin, den ich nur für Amethyſt anfehe, be- 
rechnet auf Uhren von allen möglichen Berhältniffen, von dem 
handfeſten Schiffschronometer bis zu dem Uhren, vier Linien 
im Durchmeſſer, von Sordet in Genf und dem Chronographen 
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von Müller in Locle, der Hundertftel Sekunden nicht nur 
unterfheidet, fondern aud drudt. Mr. Eobden, der fehr übler 
Laune ift, follte fi einmal unter diefen Gegenftänden umfehen 
und an ihnen Politit ſtudiren. Der einzelne Arbeiter leiftet 
das Aeußerſte und hat fein gutes Brod dabei, aber doch nur, 
teil es andere Arbeiter gegeben hat und giebt, die fi mit 
dem ganzen Mehanismus befcäftigen und angeben, melde 
Zwecke die einzelnen Theile zu erfüllen haben, die dafür for- 
gen, daß alles fih zum Ganzen fügt. Vielleicht würde er 
zweifelhaft an feinem Sape, daß der Fabrikant jih um nichts 
weiter zu befümmern habe, ald wo die billigfte Baummolle zu 
haben fei. Das hat er am Schluſſe der Sikung ſchon ent- 
dedt, daß Lord Balmerfton die „Unruhe“ fei und nicht korrekt 
fpiele; es fragt ſich alfo weiter, wie die „Rompenfation“ zu 
beſchaffen. An den Tafchenuhren haben die Schweizer ange- 
fangen, fi mit dem Nickel zu helfen, der den Einflüffen der 
Zemperatur weniger unterliegt ald brass oder Meffing. Biel- 
leicht liegt aud in England der Fehler der parlamentarifchen 
Maſchine an dem Ueberfluß von brass. 

Die Franzoſen leiſten ebenfoviel in dem Wert wie in 
der Verzierung. Ihren Breguet braucht man nicht erft zu 
nennen, und Bronzefabritanten, welche Pendulen geliefert haben, 
waren ſchwer zu zählen. Das bedeutendte Werk ift eine große 
aſtronomiſche Uhr von Delouche, melde nicht nur dafielbe 
leiftet wie die ſchweizer, von Coffranne, fondern aud die wahre 
Zeit giebt und als instrument de precision zum Gebrauch 
für Sternwarten gearbeitet ift; Preis 30,000 Franken. Anque- 
tin hat ein Patent auf Taſchenuhren, melde bie Zeit der wich · 
tigften Städte ber Erde anzeigen und leicht auf jeden beliebigen 
Ort eingerichtet werden Tonnen. Das Mittel ift ſehr einfach. 
Unter der Zahl XII fteht Paris (oder Greenwich) und rund 
um das Zifferblatt, in entſprechenden Entfernungen, ftchen die 
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Ramen der andern Städte; auf dem Zifferblatt, doch unter den 
Zeigern, Tiegt ein Meinered, bemeglihes; will man die Zeit 
eined andered Ortes wiſſen, fo dreht man daſſelbe fo, daß feine 
Ziffer XII neben den Namen des Ortes zu fiehen kommt; 
der Zeiger wird alsdann auf der bemeglihen Scheibe die Zeit 
emzeigen. Um genau zu fein, muß ich binzufeßen, daß das be- 
wegliche Zifferblatt aus zwei konzentriſchen Ringen befteht, deren 
einer die Stunden-, der andere die Minutenzahlen trägt. Da 
das Vor- und Burüdftellen dem Werk nicht zuträglih und das 
Ab- und Zurechnen beſchwerlich ift, fo mag bei Perfonen, die 
viel reifen, ein Bebürfniß für dergleihen Uhren vorhanden fein. 
Das zweite Zifferblatt mit dem dazu gehörigen Räderwerk 
tann auch nachträglich bei anderen Uhren angebradt werden. 
Eine Neuigkeit in der franzöfifchen Uhrmacherei ift die Verwen · 
dung von Weißtannenholz zu der Stange (tige) des Pendels; 
man will gefunden haben, daß es von den Temperaturberände- 
rungen gar nicht berührt wird, und die Fünftlihen Metalltom- 
penfationen überflüffig madt. Bon koſtbaren Taſchenuhren hat 
Dubdin-Eharpentier das größefte Lager ausgeſtellt; e8 nimmt 
ſich aus wie ein Bilderbuch zu dem Gothaer Kalender. Da ift 
eine Taſchenuhr, welche Stunden und Viertel fhlägt und Mi- 
nuten vepefirt, das Bifferblatt von Kryftall, der Rüden mit den 
48 Wappen der Provinzen Spaniens, Eigenthum des Königs 
von Spanien; eine ähnliche für den Grafen von Villafranca, 
deren Lilien ganz friebli neben den Bienen einer andern, dem 
Kaiſer der Franzoſen gehörigen, blühen; eine Uhr für Mufiter, mit 
einer Stimmgabel; zwei Reiſeuhren für den Kaifer und den 
Infanten Don Franzisco de Paula, mit Weder; drei Uhren in 
Geftalt eines Kreuzes, für Se. Heiligkeit den Papft und feine 
beiden vielgeliebten Töchter, Eugenie und Iſabella. „Ih nahm 
die Idee,“ ſagt der Ausfteller in feinem Katalog, „aus den 
Berichten der Miffionäre. Es ift wohl bekannt, daß ihre 
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Uhren eine Anziehungskraft für die Wilden Hatten und deren 
Begehrlichkeit viel mehr reiten als das Kreuz in feiner an- 
ſpruchsloſen Erſcheinung.“ Die beften Kunden für Monfleur 
Oudin · Charpentier feinen die Potentaten zu fein, denen es 
am Xengftlichften darum zu thun ift, zu wiſſen, was die Uhr 
geihlagen Hat; vieleicht finden fih ihre Koftbarkeiten einmal 
wieber zufammen in einer Sammlung tie die vorhin. erwähnte 
im Kenfington Mufeum. Alle diefe Uhren haben feinen Schlüffel, 
ſondern werden vermittelft des Griffes aufgezogen. Natürlich 
ift auch eine aftronomifhe Uhr da, „gebaut nach der Idee des 
Kaiſers,“ nad einer napoleonifhen Idee. Der Kaifer ift auch 
der befte Uhrmacher feines getreuen Volkes; irgend etwas beffer 
zu verftehen als er, ift eine Art von Hochverrath im heutigen 
Frankreich. Einem folhen Zuftande ift freilich der Keinftaat, 
der Nichtsalsfreihändler vorzuziehen. Zum Glüd ift die Natur 
der Dinge ſtärker als ale Prätenfionen und jede Theorie; wie 
der Mancefterftant an der Baummolle, fo wird der bonapar- 
tifhe an irgend etwas Anderem ſcheitern. Faktiſch wird der 
Staat immer auf einem Kompromiß beruhen; im Großen wird 
die Entwickelung immer in der Diagonale der Kräfte gehen, 
und Ales was der Politifer tun kann, ift, nach ber richtigen 
Seite hinzudrängen, wenn die Strömung nach der falſchen geht. 
Auch die Bienen und die Ns werden einmal in einem Rari- 
tätenfabinette unterfommen, vielleicht bei Madame Tuſſeaud⸗ 
bei der eine Wachspuppe Napoleons I. in feinem „identical“ 
Feldbett zu fehen ift; Entree Sigpence. — Welche von ben 
Bronzen ic mir auswählen würde, das will ih mir noch über- 
legen; eine würde ich jedenfalls nicht wählen, die für den 
Schah von Perfien beftimmte. Das Zifferblatt ift ein Lotus, 
die Bahlen find duch Fiſchchen ausgedrüct, die man jedesmal 
erft zählen muß, und der Zeiger ift eine demoiselle, „das 
Sinnbild der Gebrechlichkeit,“ fagt der Ausſteller. Damit ih 
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es nicht mit den jungen Damen zu thun bekomme, toill ich be- 
merfen, daß demoiselle im Franzöfiſchen auch Libelle be- 
deutet. 

Tiede in Berlin, der 1851 auffallender Weife von der 
Iury überfehen wurde, hat einige feiner Marine-Chronometer 
ausgeftellt, die den Werken der berühmteften ausländifchen Mei- 
fter gleich ftehen. €. Felſing ebendafelbft einen Regulator, 
der auf einem in ſechs gleiche Felder eingetheilten Zifferblatte 
die Stunden, Minuten, Sekunden, den Monat, den Wochentag, 
den Mondwechſel, den Barometer- und Therinometerftand zeigt; 
das Datum giebt ein Ning an, der auf einer Glasſtala alle 
24 Stunden um eine Zahl herabfinkt, Alles durch ein einziges 
Gericht getrieben. Becker in Freyburg in Schlefien eine An- 
zahl von Stutzuhren; Eppner, der fo große Verdienfte um 
die Einbürgerung der Uhrmacherei in Schlefien hat, einen gol— 
denen Chronometer Nr. 16,236 — der geehrte Lefer weiß von 
den Schäfferfihen Manometern, mas die Zahl bedeutet; eine 
goldene Ankeruhr, am Knopf aufzuziehen, Nr. 15,247; eine 
goldene Anter-Repetiruhe Nr. 73,973, und ein ganzes Sorti- 
ment billigerer Tafhenuhren bis zu 5 Thle. 20 Sgr. herab; 
Weiß in Glogau eine Taſchenuhr; Wiefe in Landsberg eine 
fogenannte Univerſaluhr. Faſt alle die preußifhen Stuguhren 
haben Gehäufe von Holz, Polyfander oder Nußbaum, entweder 
ganz fhliht oder in gutem Geſchmack geſchnitzt. Ganz vor · 
treffliche Arbeiten der Art aus Birnbaum hat Krespad in 
Wien geliefert. Baden bat 26 Ausfteller aufzumeifen, von 
denen nur einer oder zwei Taſchenuhren geliefert haben. Das 
große Orcheſtrion von Welte habe ih ſchon in meinem erften 
Bericht erwähnt; die Induftrie des Schwarzwaldes ift zu be- 
kannt, als daß ich fie zu befchreiben brauchte: fieben Ausſteller 
haben Medaillen erhalten. Aus Würtemberg haben 4, aus 
Sachſen ebenfoviel, aus Hamburg 3, darunter Brödling, 
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ausgeſtellt. Die Uhrmacherei in Oeſterreich beſchränkt ſich faft 
ganz auf die Ajuſtirung der aus der Schweiz eingeführten 
Werke. Aus andern Ländern habe ich nur die amerikaniſche 
Wanduhr zu erwähnen wegen ihres außerordentlich einfachen 
Mechanismus und entſprechend niedrigen Preiſes; alle Theile 
werden mit einer Maſchine geſchlagen und ſo vollkommen, daß 
fie gar feiner Nachhülfe bedürfen. 


21. Hausrath. 


Indem wir an den Hausrath, die Schränke, Tiſche und 
Gefäße gehen, betreten wir das Gebiet, auf dem Handwerk und 
Kunft einander twechfelfeitig durchdringen, auf dem die Dinge 
noch an einem anderen Maßftabe zu mejlen find, als an der 
Zweckmaͤßigkeit und Billigkeit. Auf jeder Kulturftufe will der 
Menſch an den Gegenftänden, dje feine Wohnräume füllen, 
noch eine andere Befriedigung haben, als daß fie ihm gewiſſe 
Dienfte leiften. Moſheſh, der Kaffernhänptling, ift nicht zu- 
feieden, auf einem Brett mit vier Füßen zu figen, auf einem 
Schemel, der in einem halben Tage herzuftellen; er läßt ſich 
aus einem Block einen Seffel ſchuitzen. Es ift das eine der 
Thatſachen, die wir auf dem Grunde, in der Tiefe einer jeden 
Wiſſenſchaft finden, eines der Prinzipien, d. h. Anfänge, mit 
deren Warum? man fi nicht eher befchäftigen follte, als bis 
man Alles kennt, was darüber liegt, und fih um fo weniger 
beſchãftigen wird, je mehr man ſich diefer Kenntniß nähert. Die 
Entwickelung diefed Schönheitsfinnes, wie wir das Bedürfniß 
nennen mögen, feine Wirkung auf Handwerk, Induftrie, Pro- 
duktion, wirthſchaftliche Zuftände und hinwiederum feine Ab- 
bängigfeit von dem Material, welches das Land liefert, von 
den Handeldverbindungen, welde das Volk unterhält, von dem 
Make des Wohlftandes, von ber Religion, von der Literatur, 
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bon der Mode — alles das ift am einer jeden großen Aus 
ftellung zu beobachten; und es waren diefe Geſichtspunkte, mit 
denen ich mid in den Berichten über die Pariſer Ausftellung 
befchäftigt habe. Pie ſeitdem verfloffene Zeit ift wohl lang 
genug, um nene Moden aufzubringen, aber viel zu kurz für 
die tiefer liegenden und langfam wirkenden Kräfte. Nun ift 
es zwar richtig, daß immerfort Leſer nachwachſen; aber e8 wäre 
doch weder zu rechtfertigen, wenn ich jene meine Aufſätze ab- 
fchriebe, noch zu berlangen, daß ich fie paraphraficen follte. Ich 
muß mich daher, was folhe allgemeine Betrachtungen angeht, 
mit einer Nachlefe begnügen. 

Immer noch ftehen in Hausrat, Gefäßen, Geweben der 
Orient und das Abendland mie zwei verjchiedene Welten neben 
einander; immer nod kann man es in der Regel einem Stüde 
anfehen, ob es in den Bereih Allah's, Brahma's, Buddha’s 
ober des Ehriftengottes fällt, in den Bereich bes Turbans oder 
des geplätteten Hemdes, der Sandale oder. des blanken Stie- 
feld — ein civilifirtes Individuum ift nicht herzuftellen ohne 
den Stärfequaft und die Wihsbürfte; wir find alle fteifleinene 
Kerle. Der Orient ift unbeweglich, wirft man ihm vor: aber 
er ift doch zu dem gelangt, was er jeßt bat, und weshalb follte 
der Drientale die Ruhe der Sinne und des Gemüthes zer 
ftören, die aus der Gleichartigfeit, der Harmonie feiner Umge- 
bung quillt, und von der die meiften Mbendländer nicht ein- 
mal eine Vorftellung, geſchweige denn eine Erfahrung haben. 
Der Divan hat gerade die Formen und Verhältniſſe, die ihn 
am Vollkommenſten geſchickt machen zum Si und zur Lager- 
ftätte, das Tiſchchen davor gerade die Höhe und Größe, um 
eine Taffe, einen Teller, ein Buch handrecht zu maden; die 
Tracht ift der Art, daß fie mit Leichtigkeit jedem Wechſel der 
Wirkung angepaßt werden kann, daß man darin die anftren« 
gendfte Arbeit verrichten Tann, ohne einen Knopf loszuſprengen, 
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darin ruhen, ohne die Vatermörder zu verfnüllen, darin immer 
und in jedem Augenblid ein Gentlemen fein. Es ift Einklang 
zwifhen den Farben und Stoffen der Vorhänge, Teppiche, 
Wandbekleidungen und Weberzüge, zwiſchen den runden Formen 
der Sige und Kiffen und der Kannen und Näpfe, zwiſchen dem 
Griff des Dolches und dem Rohr der Narghile, zwiſchen den 
Kuppeln der Mofcheen und dem Gewölbe ded Bades, wie 
zwilhen dem Inhalt der Dichtung und den Geftalten der 
Wirklichkeit, zwifchen den Geboten der Glaubenslehre und dem 
Vollbringen des Lebens. Eine folde ftile Harmonie der Um- 
gebungen, der Architeftur und des Hausrathes, ſetzt, um das 
gleich zu fagen, keineswegs „orientalifhe Schäpe* voraus; fie 
kommt in Europa an zwei entgegengefepten Polen der Gefell- 
ſchaft hin und wieder vor, ald das Produkt eines höchft ent- 
wickelten Bewußtſeins, der feinften Bildung, und als die Form ganz 
naiver Zuftände; in manden Paläften und in manden Hütten. 

An den deutfhen Küften findet man Häufer, deren Archi- 
tektur dem Schiffe abgefehen ift, in dem der Hausherr den 
größeren Theil feines Lebens zubringt. Der Flur entiprict 
dem „Raum“; ohne Scheidemände noch Bodenlagen reicht er 
bis au die Sparten hinan, die oben, mie die Krummhölzer 
gegen einander laufen; Gehänge von Rehen jhimüden feine 
Wände. Die Wohnftube ift wie die Kajüte, klein, mit durd- 
gehenden Balken; das Holzwerk außen getheert, innen mit 
Inftigen Farben, blau und roth, geftrihen, wie eine Iolle; das 
Bett ift wie eine Koje; die Vorhänge blau und meiß ober 
roth und weiß farirt, von demfelben Webftuhl wie ber Warp- 
tod, in den die Frau an Werktagen einen Strohwulſt Iegt, 
um die Fiſchkiepe bequemer tragen zu können, und mit deffen 
weiten Falten fie am Sonntag Staat madt. Ein paar Sing- 
mufgeln, ein Korallenzweig, ein Bonit, heimgebracht aus fernen 
Meeren, zieren das Simsbrett. Die Lehnen der Schemel, die 
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Lichtlöcher der Fenfterladen find in denfelben Eurven gefhnitten, 
wie die Gedenktafel auf dem Grabe der Vorfahren. Im 
englifhen Paläften fit man zumeilen Einrichtungen, in denen 
der durchgebildetſte Geſchmack eine ähnliche Einheit und Ruhe 
erreicht hat. Und es braudt Iemand nicht Peer, nicht Mil- 
lionär zu fein, um ſich daffelbe zu verſchaffen, wenn er nur, 
das Mebrige vorausgeſetzt, den Muth und die Ausdauer bat, 
fih von der Tyhrannei ber Tiſchler und Tapeziere zu befreien, 
fi nicht fagen zu laffen, wie es fein muß, jondern zu fagen, 
wie es fein fol, und fi nichts daraus zu machen, daß er 
nicht „in der Mode” ift. 

Die Mannigfaltigkeit der Style an den Möbeln ber 
Ausftellung hat etwas Aengftigendes, und die zufällige Be 
rährung der Möbel mit Geſchirren. Bronzen, Geweben, fteigert 
dies Gefühl nicht felten zum Unerträglihen. Ein Schrank in 
Renaiffance, eine perfiiche Ottomane, ein ameritanifcher Schaufel. 
ftuhl, ein Seffel im Kirhenftyl des 13. Jahrhunderts, eine 
pompejanifche Vaſe, ein Kamin im Barokſtyl, ein paar Kopien 
von Antiten, das mit einem Blick überfchauen, ift mie das 
. Stimmen eines Orcheſters anhören; und am liebften liefe man 
davon. Weil’d aber nicht kann fein, ſucht man nad etwas 
Feſtem, nad) einer Regel oder doc; einem Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung, wenn nicht in dem Wirrwarr ſelbſt, 
doch in feiner Entftehung, und findet wenigftens Eins. Im 
Mittelalter arbeiteten die Tiſchler in einheimifhen Hölzern, be- _ 
fondersd in Eichen und Nußbaum, die fi vortrefflih zur 
Schniperei eignen. Die Entdedung don Amerika änderte 
darin zunãchſt noch nichts, weil Spanien den Handel mit feinen 
Kolonien ſich felbft vorbehielt. Seit den Eroberungen der 
Engländer in Weft-Indien aber kam das Mahagoni in großen 
Mailen nad England, und damit beginnt ein nener Styl der 
Möbel erit in England und dann in Deutſchland. Das 
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Mahagoni fit ſich weniger zur Schnierei, weil es auf der 
Hirnfeite Poren hat und leichter fpaltet. Man verarbeitet es 
in England in der Weife, die heute noch vorherrſcht, zu jenen 
maffiven Stüden mit glatten Flächen und runden Füßen, jenen 
Stüden, die man Anfangs plump findet und am Ende fchäßen 
lernt. Der Germane wollte das ſtammverwandtſchaftliche nach · 
nachmachen, fand aber das maffide Mahagoni zu theuer, außer 
in Hamburg, und fing daher an zu fourniren. Das Belleiden 
mit einem andern Stoffe ift nicht unbedingt zu veriverfeu, ift 
zuweilen durch die Natur dieſes Stoffes geboten, 7. B. beim 
Scildpat. Aber dann muß ed nicht nur erkennbar bleiben, 
fondern duch die Ornamentirung ausdrüdlih hervorgehoben 
werden, daß die Bekleidung eben nichts ald Bekleidung ift: 
und fo hielt Boule es mit allen nah ihm benannten Arbeiten 
ohne Ausnahme: kräftig gezeichnete Meffingbänder ſchließen die 
Felder ein. Ein fournirte® Geräth dagegen will Mahagoni 
fein. Das mwiderftreitet an fih der Schönheit, die nur allein 
in Wahrheit beruht, wenn auch das ſchöne Werk nur ein 
„Schein ift; und das entzieht überdies dem Künftler alle 
Gelegenheit zur Ausübung feiner größeften Kunft: Die Kon- 
ſtruktion und die Verbindungen, den Knochenbau und die Ge- 
lenke des Stüdes in dem rechten Maße herbortreten zu laflen 
und zur Ornamentirung zu benupen; das bat endlich die 
Thöne, alte Schlofferei in Eifen und Mefling, die Hafpen, 
Schlüſſelſchilder und Griffe, ganz verſchwinden laſſen. Man 
ſchlaägt oder leimt einen Kaften aus Fichtenholz zuſammen, 
ſchminkt ihn mit Mahagoni, klebt einige Zierrathen daran und 
bohrt in irgend eine Ede ein Schlüffelloh, das im Dunkeln 
nicht zu finden und am Tage häufig erſt zu ſuchen if. Wie 
viel achtbarer ift ein Schrant von Birkenholz, fo tüchtig und 
ſauber verbunden, daß die Verbindung ſich zeigen darf! 

Seit einiger Beit bat man in Deutſchland angefangen 
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zu den foliden Eichen. und Nußbaum · Möbeln zurüdzukehren 
und zwar wieder in Folge eines Anftoßes, den die Liebhaberei 
der Engländer für alte Schnigereien gegeben hat. Nachdem 
die- Engländer das Beſte aufgekauft hatten, nachdem, um ihre 
Lüfternheit zu befriedigen, an einem Orte, den ich nicht nennen 
will, Fabriken vou alten Möbeln mit Wurmſtichen angelegt 
worden, fam man auf den Gedanken, daß diefe Sachen doc 
wohl hübſch fein müßten, fuchte feftzuhalten, was noch da war, 
und Neues zu ſchaffen. Aber das geht nicht fo ſchnell, eine 
Kunft ift leicht verloren, aber ſchwer wieder gefunden. Nach 
der Augftelung zu urtheilen, fteht Deutihland in diefer Holy 
ſchnitzerei noch weit zurüd gegen Italien und Fraukreich, wo 
man es nie fo fihr mit dem Fourniren gehalten hatte. . Die 
bedeutendften deutſchen Fabrikftätten, welche gefhnigte Meubel 
geliefert haben, find die Strafanftalt zu Sonnenburg und 
die Fabrik von 2. und ©. Lövinſon in Berlin, welhe einen 
großen Theil der Moabiter Gefangenen befhäftigt. Die Son- 
nenburger Direktion hat einen Fürftenfeffel eingeſchickt, gezeichnet 
von Gropius und vortrefflih ausgeführt. Die Firma Löninfon 
hat eine bedeutende Zahl von Gegenftänden, ale aus Eichen- 
holz geliefert, die in einem Bleinen Verſchlage vereinigt find. 
Auch diefe Sachen, wie fo viele andere, leiden bon der Bu- 
fammenftellung, die freilich bei dem beſchränkten Raume des 
Bollvereind unnermeidlih war; denn fie find in verjchiedenen 
Mapftäben gearbeitet, auf verſchiedene Räumlichkeiten berechnet. 
Das große, folide gearbeitete und im entſprechend ſchwerem 
Styl verzierte Büffet ſchlägt die Meineren Sachen todt, die zum 
Theil nur ausgeftellt find, um den Fortſchritt der Arbeiter 
vom Einfahen und Leiten zum Schwierigeren und Beineren 
zu zeigen; und die Medaillons, die nicht in den Bereich der 
Möbeltifhlerei fallen, fondern ald Kunſtwerk angefehen fein 
wollen, wären befjer meggeblicben. Die Jury hat offenbar 
20 
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den Zweck, den die Ausſteller bei der Auswahl der Stücke 
verfolgt hatten, nicht berüdfitigt; fie würde font, auch wenn 
fie an das Geleiftete den höchften Maßſtab anlegte, den die Aus- 
ftelung barbot, ebenfoniel Veranlaflung gehabt haben, wie in 
ähnlichen Fällen, das Verdienſt der Schöpfung eines Induftrie- 
zweiges durch eine Medaille anzuerkennen. Das Atelier ift 
vor fieben Jahren gegründet worden, befhäftigt jeßt 300 Ar- 
beiter und zahlt an die Strafanftalt in Moabit 10,000 Thlr. 
jährlih. Ein Anderer hat nichtgefhnigte Eichenmöbel aus. 
geſtellt; die Flächen fiud glatt und die Durchſchnitte z. B. die 
Tiſchkanten vergoldet, und zwar fo, daß das Gold unmittelbar 
auf das Holz aufgetragen if. Ich kann die Manier nicht 
ſchoͤn finden; fie foll reich ausfehen, denn das ift die Be- 
deutung des Goldes, und fieht arım aus, denn das Gold 
erſcheint nut als eine aufgeftrihene Farbe. Man fürchtet, 
vielleicht umnöthiger Weiſe, das Bischen Flitter abzureiben, 
indem man den Arm zum Schreiben auflegt, und empfindet 
einen unbehaglihen Widerſpruch zwifchen einer fo vergänglichen 
Verzierung und einem jo unvermüftlichen Material. Reit- 
meger in Mainz hat u. A. eine Bettitelle auögeftellt von 
Nupbaum mit Reliefs in Ebenholz, von vortreffliher Zeichnung 
und Arbeit und fhöner Harmonie in deu Farben; ob aber 
Berzierungen, die der Natur der Sache nah nur aufgefeßt 
fein kõnuen, äſthetiſch richtig find, ift dic Frage. Aus Preußen 
find ferner gefchnipte Möbel geftellt von Korkftein in Berlin 
(ein Spiegelrapmen aus amerifanifhem Nußholz), von Geride 
und Peipner ebendafelbft (ein Sekretär aus viererlei Holz- 
arten), von Kelterborn ebendafelbft, der feinen guten Sachen 
durch einige mittelmäßige gefhabet bat. Die Marqueterie aus 
vielerlei Holz follte meines Erachtens auf Tiſchplatten und 
Bußböden beſchrãnkt bleiben. Bon lepteren hat Bembe in 
Köln vortreffliche Mufter geliefert; an den Parquets einiger 
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Anderen ift noch immer der Fehler zu bemerken, daß fie Licht 
und Schatten haben wie eine Zeichnung und einem die Bor- 
ftelung geben, als wandele man auf ſcharfkantigen Würfeln 
oder runden Wulſten. Wieviel ift in diefer Beziehung nod 
von den Moſaiken der Alten zu lernen! Der Bollverein hat 
auch einige Saden ganz in Ebenholz, ob ädtem oder Tünft- 
lichem, weiß ich nicht, geliefert, einen Schmuckſchrank von Haß- 
linger in Carlsruhe und ein Büffet von Kienle in Stuttgart, 
beide von untadliger Arbeit. Das letztere ift ohne Schmuck 
amd Buthat, ganz ſchwarz, und fieht, felbft wenn man es fi 
mit funfeinden Släfern befeßt denkt, zu jehr nach Leihenpomp 
aus oder, wie eine Dame energifher und ſchwer überfeßbar 
ſich ausdrüdte, it looks like death. Haflinger hat das 
Schwarz unterbrochen, aber nicht belebt, fondern nur noch 
ernfter gemacht durch zwei Eariatiden in Elfenbein, welche das 
Dad) des Schrankes tragen. Es mill mir dabei nicht ein- 
leuchten, weshalb er, wenn dod einmal Bildwerk angewandt 
werden follte, die Niſchen der Flũgelthüren, die wie für Statuet- 
ten gemadht find, leer gelaffen hat. Das Ebenholz erfordert eine 
andere Zuthat ald Elfenbein, eine farbige, wenigſtens an Ge 
rãthen, die für Wohnräume beftimmt find; und es fehlt ja 
auch nicht an älteren und neueren Muftern, wie die Anwendung 
von Silberbefhlägen, die Füllung der Felder mit Miniatur- 
malereien auf Porzellan, mit Schliffen von Marmor, Agat 
und, an einem Schrank der franzöfifhen Ansftelung, von Ma- 
lachit. Ich muß übrigens geftehen, daß feine einzige dieſer 
Verzierungen an großen Möbeln mich befriedigt hat; das 
Schwarz ift zu feierlich, zu kalt, und ic würde Ebenholz anf 
Käftchen und ähnliche Gegenftände beſchränken, dic fo klein 
find, daß ihre Farbe den Ton des ganzen Zimmers nicht bes 
fimmen Hilft, viel weniger beherrſchen kaun, Gegenftände, die 
wie ſchwatze Punkte in einer lichten Landſchaft erjheinen. Bon 
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glatten Möbeln haben der Zollverein wenig, Medlenburg und 
die Hanfeftädte einige gute Proben geftellt. Ich muß übrigens 
noch des Preiſes der geſchnißten erwähnen, wäre es aud nur, 
um zu Tonftatiren, daß ich dieſe Seite nicht überfehen habe. 
Das Büffet von Lövinfon fol 1400 Thaler koſten, das Bureau 
250, der Drehftuhl dazu 24, der Papierkorb 38, der Eigarren- 
kaſten 45 und das Mebrige im Verhältniß; der Haßlinger'ſche 
Schmuckſchrank 3000 Gulden. Es mwird alfo im Ganzen bei 
den fournirten Möbeln bleiben. Wer aber die Neigung, wenn 
man will, die Schrulle hat, fi mit Dingen zu umgeben, bie 
nicht feinen wollen, mas fie nicht find, der fei auf etwas 
aufmerffam gemacht, was ich bier in dem Haufe eines mit 
diefer Schrulle Behafteten gefehen habe: Bücherfpinden, Beug- 
ſchrãnke, Büffet, Stubenthüren von beftem Fichtenholz, mit 
Kopalfirniß geftrichen. 

Die deutſchen Möbel aus Neh- und Hirfchgemweihen, mit 
vielem Geſchick zufammengefegt, find eine Kuriofität für ein 
Jagdſchloß, und wären felbft da nur mit Vorſicht zu benugen 
oder der Benugung Preis zu geben; denn auf feinem Schloſſe 
pflegt der Waidmann tief in den Humpen zu fehen, und es 
gehört eine fehr fefte Haltung dazu, fih an den Baden, bitte 
um Vergebung, an den „Enden“ diefer Sophageftelle, Spiegel- 
rahmen und Gardinenhalter nicht die Augen auszuftoßen. Eine 
nahrhaftere Induſtrie, wie der alte Büfhing jagen. würde, find 
die Berliner Korbmöbel, die durh Wiedemann, Yuhrberg, 
Herbſt, Reihart in Erfurt und Windler vertreten find. 
Reben ihrer großen Leichtigkeit haben fie den Vorzug, die Kon 
ſtruktion, den Knochenbau zu zeigen, nichts Aufgeſetztes, Ange · 
klebtes, Unwahres zu vertragen, während fie doch jede ger 
wũnſchte Form annehmen können, ohne an Haltbarkeit zu ver- 
lieren. Diefe, wie es ſcheint, in Berlin ganz uaturwüchſig aus 
ber gewöhnlichen Korbmacherei entſtandene Induftrie ift übrigens, 


— 39 — 


in China längft zu einer Volltommenheit entwickelt, an ber 
noch Mandes zu lernen bleibt, und die Fabrifanten, die etwa 
London befuchen, follten nicht berfäumen, fi) in den chineſiſchen 
Bafard nah Muftern umgufehen. Auch in dem Mufenm in 
Kew befindet ſich ein beneidenswerther Liegeftuhl von rattan 
(Calamus), der in Canton für 10 Schillinge zu haben ift. 
Dabei ift and auf die fehr zweckmäßigen chineſiſchen Kiffen 
aus einem elaftiihen Rohrgefleht aufmerffam zu machen, bie 
kũhlſte Unterlage für den Kopf, die fi denken läßt. 

Eine getviffe Verwandtihaft mit den Korbſachen haben 
die Möbel der Gebrüder Thonet aus Wien, die 1855 Auf- 
merffamkeit erregten und feitdem fehr vervollfommnet find. Bei 
den Möbeln, die aus ſchierem Holz geſchnitten werden, ift es 
wenn fie einigermaßen gefällige Formen erhalten follen, gar 
nicht zu vermeiden, hin und wieder quer durch die Faſer zu 
ſchneiden, namentlih um gefrümmte Formen zu erhalten, fo 
bei gebogenen Stuhllehnen und gefchtweiften Füßen. Die Feftig- 
teit des Holzes ift aber in diefer Richtung fehr gering; man 
muß alfo die Stüde fehr ſtark machen und darf ihnen doch 
nicht zu viel zumuthen. Die genannten Fabrikanten find deshalb 
darauf gelommen, das Holz, wahrſcheinlich durch Die abwechſelnde 
Einwirkung von Feuchtigkeit und Hiße, zu biegen, mie man 
es mit Schiffshölzern macht, und fie haben es fo weit gebracht 
eine Stange von 1 bis 2 Zoll Durchmeſſer fo zu frümmen, daß 
fie die beiden Hinterfüße eines Stuhles und die Lehne alles in 
einem Stüde abgiebt. Den Betftuhl der Erzherzogin Sophie, 
mit Gemälden von Kupeltwiefer, mit dem erforderlichen Auf- 
wande von religiöfer und loyaler Andacht zu beſchreiben. muß 
ich Andern überlaffen. 

Für den beften Schrank auf ber ganzen Ausftelung haben 
Sachverſtändige das italieniſche Bücherfpind aus Nußbaum ev- 
Härt; und mährend diefes Urtheil ſich hauptfählid auf‘ die 
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Arbeit bezieht, ift and an künſtleriſchem Verdienſt, an Einheit 
in der Mannichfaltigkeit, an Reichthum im Einzelnen und Maaß 
im Ganzen, fein anderes Stüd höher zu ſtellen. Es würde 
ſchwerlich gelingen, durch Befchreibung ein Bild zu geben, und 
auch des Verſuches dazu kann man ſich überheben, da diefer 
Schrank in dem iluftirten Kataloge jedenfalls feine Stelle fin- 
den wird. Auch einige Meine Holzikulpturen find der beften 
Zeiten Italiens würdig. Ein italienischer Tiſchler ift auf den- 
felben Gedanken gelommen, wie fein Kollege Paſchen in 
Stendal, ein Reifenmeublement zu machen, das in einer Bett- 
flelle untergebracht werden Tann, und hat denfelben noch fünft- 
licher ausgeführt; aus feiner Bettlade entwickeln fih, wie aus 
der Taſche des Fremden im Peter Schlemihl, ein Schreibtiſch, 
ein Nachtſtuhl, ein Waſchtiſch mit vollftändigem Einfag, ein 
Armftuhl, zwei Stühle, eine Kommode mit vier Schubladen, 
ein Spiegel, zwei Handtuchpferde, ein Tiſch. Die meiften diefer 
Stüde haben im Innern einen fehr fünftlihen Mechanismus 
von Eifenftäben, vermittelft deffen fie zufammengeflappt und 
wieber aufgerichtet werden fönnen. Ich wünſche dem Aus- 
ſteller einen der viel reifenden englifchen Lords, auf die er ge- 
rechnet hat, fehe übrigens in feiner Arbeit eine von den Proben 
einer, ih möchte fagen, ungefunden Künſtlichkeit, die mehrfältig 
in ber italienifchen Abtheilung. vorfommt, z. B. an dem vier 
Flußſchiffen, Die zu einem Seeſchiff zufamengefegt werden kön · 
nen, ausgeführt im Model. Natürlih ift Italien groß in 
Mofaiktifhen; ich habe aber gegen diefelben eine gewiſſe Gleich 
gültigkeit, die übrigens mit meinem Mangel an Inbrunft für die 
Herren Rattazzi und Durando und ihre und ihrer abgetretenen 
Vorgänger und möglichen Nachfolger auswärtige Politik ganz 
und gar nicht zufammenhängt. Als Kuuſtwerk betrachtet halte 
ih die vollkommenſte Mofaik für etwas fehr Unvolfommenes, 
und zur Benugung als Möbel find fie nicht bloß zu ſchade, 
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fondern als Bildwerke geradezu ungeeignet, es hat Teinen Sinn, 
geht einem gegen den Strich, eine Taſſe auf ein Gemälde zu 
fegen, etwa auf den Bufen einer Pſyche oder das Dad) eines 
Tempel. Wenn Iemand durhaus Moſaiktiſche in feinem 
Bimmer' haben wollte, fo würdk ih ihm die englihen, aus 
Serpentin mit großen Blumenmuftern von weißem und ſchwar · 
zem Marmor eınpfehlen, nicht nur, weil fie viel billiger, fon- 
dern aud weil fie äfthetifch richtiger find. Es kommt nicht anf 
den Gebraudy an, der im einzelnen Falle, in den Händen des 
einzelnen Befiherd don dem Stüde gemacht werden foll, fon- 
dern auf den Gebrauch, zu dem das Stüd feiner Natur nad) 
beftimmt ift. Die Thüren eines Schrankes vertragen ein Ge- 
mälde, denn fie haben Feine andere Beftimmung; ald den 
innern Raum abzuſchließen; ein Tiſch ift abfolut dazu da, daß 
etwas darauf gefeßt werde. Nun giebt es freilich Hausfrauen, 
die auch auf einen neuen Mahagonitiſch nichts gefeht haben 
wollen; aber ihr fehr achtungswerthes Bedenken ift eigentlich 
nicht gegen den Gebrauch, fondern gegen den Mißbrauch ge- 
richtet: fie meinen, ift der Tiſch einmal in Gebraud gegeben, 
fo kommt auch einmal einer und fept ein triefendes Punſch · 
glas darauf. 

In der englifhen Abtheilung hat eine „Ecclesiological 
Society“ — überfege man fi das Wort, mie man will — 
eine Maffe von Gegenftänden, 18 Nummern in dem Katalog, 
zufammengebracht, die man als Kirchliche Tiſchlerei bezeichnen 
Tann, und mit denen es feine ganz befondere Bewandtniß bat. 
Our holy Catholie Church — ſtammverwandtliche Prote- 
ftanten mögen Kenntniß davon nehmen, daß die englifhe 
Staatskirche fih mit Nachdruck „Latholifh" nennt — alfe 
unfere heilige katholiſche Kirche wurde dor einigen Jahren in 
den Grundfeften erfhüttert, als ein „jehr hochwürdiger Gentle- 
man“ in London ‚nit nur zwei Kerzen auf die Altarleuchter 
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geftet, fondern fie fogar angezündet hatte.” So und auf 
ähnliche ſchauderhafte Dinge lautete die Anklage; und bie 
Kirche wäre untergegangen, ber Fels Petri wäre zertrümmert 
worden, wenn nicht ein mannhafter Buchbinder in Knights- 
bridge, an deffen Thür jeder Beſucher der Ausftellung zweimal 
täglich vorübergegangen ift, Mr. Wefterton, aufgeftanden wäre, 
und die Schlange der Popery erwürgt hätte vermittelſt eines 
Prozeſſes, der 50,000 £ Gerichtsfporteln gefoftet haben foll. 
In drei Inftanzen wurde unterfucht, was die von Heinrich VIII. 
Fidei Defensor, verfertigte Religion geftatte, und mas nicht, 
ob ein Altargitter uud event. ob gefhmigt und ob mit Ver. 
ſchluß, ob Kerzen und event. ob brennende, ob Prieftergeränder 
von Seide oder nur von Wolle und Leinen und event. bon 
melden Farben und ob mit Stiderei, ob der Priefter der 
Gemeinde den Rüden zumenden bürfe, ob die Liturgie, die 
mit Weglaffung der Jungfrau Maria und einiger amberen 
Punkte aus der römifch-Tatholifhen überfeßt ift, von der Ge 
meinde im Nefpenforium gefproden werden müſſe oder aud 
gefungen und gebrummt werden dürfe. Haarſcharf, wie die 
Schneide eines Raſirmeſſers, ward die Grenze gezogen, bis 
mohin der Gläubige fiher gehen könne, und jenſeits deren er 
in ewige Verdammniß ftürzen müſſe, wie verordnet von Hein- 
rich VIII. F. D. Innerhalb diefer Grenze haben die Pu- 
fegiten ſich ſeitdem viel Mühe gegeben, die Kirchen zu ſchmücken. 
Borfichtig begannen fie damit, alte Bildiverke, die man ihres 
Kunftrverthes wegen in einzelnen Kirchen bewahrt hatte, zu 
kopiren; dann machten fie fi an Gegenftände, die aus den 
Kirchen entfernt und in Mufeen oder in Privatbefig über- 
gegangen waren; endlich verfuchten fie fih mit Neuem; jept 
haben fie fi mit Proben ihrer Thätigkeit an die Deffentlichteit 
getvagt, aber bei Darftellungen aus der Heiligengefhichte vor- 
fihtig die Bezeichnung vermieden. Es find gute Sachen dar- 
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unter, aber wer nicht Pufepit ift, hat Feine Freude an ſolcher 
pfiffigen Religiofität, ſolcher rechtskräftigen Wefthetit, an dieſem 
Befen, das nicht tobt fein foll und nicht leben kann. Ich kann 
diefe Sachen nie anfehen, ohne an das Schaufenjter eines be- 
rũhmten Londoner Pfandleihers zu denken, in dem eine ber- 
fegte und verfallene Monftranz zum Verkauf ausgeftelt ift. 
SI der nichtreligiöfen Tifchlerei herrſchen die derben Formen 
und die gute Arbeit vor, die man in England gewohnt ift; 
daneben allerlei mehr oder weniger gefhidte Nahahmungen 
von älteren franzöfifhen oder italieniſchen Muftern, namentlich 
in Bonle, oder wie die Engländer fdreiben, buhl, das heißt 
in Meffing und Schildkrötenſchale. Liebhaber feien dabei auf- 
merffam gemadt, daß in ben Londoner Kuriofitätenläden häufig 
ein unechtes Boule vorkommt, das ftatt des Schildpat aus 
einer Harzmaſſe befteht, und tern der Käufer den Betrug 
bemerkt, für ein improved buhl ausgegeben zu werden pflegt. 
Eigenthũmlich englifh find die Meubel, an denen die Flächen 
aus Ulmenmafer und die Verzierungen aus Eichen beftehen; 
das feuchte Grasland ift rei) an Ulmen, die Auswüchſe oder 
Warzen, welche die Mafer liefern, entwickeln fich zu außeror- 
dentliher Größe, und Iadfon u. Graham haben dem Durd- 
ſchnitt einen Glanz und faft eine Durdfichtigfeit zu geben 
verftanden, daß man Schildpat zu fehen glaubt. Won einzelnen 
Stüden will id den Tifh von Holland u. Söhne herbor- 
heben, defien Mufter, dem Getvebe der Kreuzfpinne entlehnt, 
von einem poetifchen Kopfe entworfen fein muß; ich müßte 
feine glüdlichere Anwenbung der Arabeske auf der Ausſtellung 
zu finden. Unter den engliſchen Möbeln haben viele einen 
ſehr hohen Preis, beſonders nach unſeren Begriffen; berüd- 
fichtigt man aber die große Wohlhabenheit des Landes, ſo 
findet man in der Ausſtellung weniger eine Probe davon, was 
die engliſchen Tiſchler zu leiften vermögen, als einen Beweis, 
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was das englifche Bolt zu begahlen vermag, ein Bild, wie Die 
englifchen Mittelklaſſen ſich einrichten. 

In Frankreich hat man, wie gefagt, e8 weniger mit Mia- 
bagoni, maffivem und aufgelegtem, gehalten; es muß dem 
Neifenden in Schlöffern und Privattwohnungen, namentlich in 
den Provinzen, auffallen, daß viel mehr einheimifhe Hölzer 
verarbeitet find als in Deutſchland, Eiche, Birne, Nuß, Ahorn, 
Eiche, und daß die Möbel fih fo lange in den Familien 
erhalten. Die Schnigerei ift daher nie fo in Vergeſſenheit 
gerathen mie bei und, hat in manchen Gegenden in ununter- 
brochener Tradition, wenn nicht die alte Kunft, doch die Kunft- 
geiffe bewahrt. Von dieſem bürgerlihen Handwerk ift aber 
auf der Ausftellung wenig zu fehen; unter den 78 Ausftellern 
find nur 7 aus der Provinz, und von dieſen hat aud nur 
Einer, aus Nantes, meubles ordinaires auögeftellt; alles an- 
dere ift „meubles de luxe“ und erinnert einen ſchreiend an 
das berühmte Kapitel: Si le luxe est utile & une nation. 
Am fchreiendften find die Sachen von Rofenholz mit Goldbronze, 
die mir unausſtehlich find, ein rechter Typus der demi-monde. 
Durch die früheren Ausftelungen belehrt, tie viel gerade 
Möbel dur die umgebenden Gegenftände gewinnen oder 
verlieren, haben zwanzig Fabrikanten fi zufammengetfan, nm 
das dem Ausftellungsgebäude gegenüber gelegene Hotel der fran- 
zöfifhen Kommiffion zu meubliren; und wer cin vollſtändiges 
und lebendiges Bild des Parifer Lupus in Tapeten, Uhren, 
Leuchtern, Teppichen, Betten, Vorhängen und Möbeln haben 
mil, der hat es dort zu ſuchen; der intritt iſt ohne Schtwie 
tigfeit zu erlangen. Es ift fo viel in den brei Stockwerken 
des geräumigen Gebäudes untergebracht, daß ih eine Be 
ſchreibung des Einzelnen nicht unternehmen Tann. Es find 
viele fehr fhöne Sachen darin; die Barbenzufammenftellung 
ift, unter ſichtlicher Beuutzung von Chebreuil, nie falſch und 
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oft ſehr glüdlih, 3. B. in einem Zimmer mit Möbeln von 
Ahorn und blafblauen Tapeten; aber das Ganze hinterläßt, 
befonder8 wenn man eben die ruhige, auf den Gebrauch des 
Beſitzers, nicht auf die Verwunderung der Beſucher berechnete 
Pracht englifher Schlöffer gejehen hat, den Eindrud des Bunten, 
Unrubigen, Eintäglihen, KRomödiantenhaften; es heimelt einen 
nit an, macht einen nicht neidifch; es ift nicht8 in dem ganzen 
Gebäude, was ein glücklicher Börfenfpekulant, qui veut manger 
aa fortune, nicht „für fein Geld“ beftellen und Faufen könnte; 
es ift weder Ariſtokratie darin, noch Charakter; es ift das 
Bas-Empire. Das Treppenhans ſchmücken zwei lebensgroße 
Bilder des St. Georg, der den milden Socialismus befiegt 
bat, und feiner Gattin, die in fanftem Socialismus macht. 
Kommen wir zu einer anfprechenderen Partie der fran- 
zoͤfiſchen Ausftellung, zu dem Onygmarmor. Ein italienifcher 
Marmorhändler Delmonte ans Carrara hatte es fich zur Auf 
gabe geftellt, die Steinbrũche wieder zu finden, aus denen die 
Alten den wunderſchoönen burhfictigen Marmor genommen, 
don dem ſich in den Reſten ihrer Wohnungen bin und wieder 
Proben erhalten haben. Nachdem er Süd · Europa, Kleinafien 
und Aegypten vergeblih durchforſcht, folgte er den Winten 
alter Schriftfteller nach Nordafrika, und fein gutes Glü führte 
ihn im Jahre 1849 in die Provinz Oran, gerade als eme 
Straße von Dran nad Tlemeen, der alten Berberhauptftadt, 
duch Blad Rekam, das Marmorthal gebaut wurde. Er ber 
merkte unter den aufgeſchichteten Chauffeefteinen einige Stüde 
von dem, was er fuchte, ermittelte den Ort, wo fie gebroden 
waren, und fand in dem Thal Dued-Abdallah nicht nur ganze 
Felſen deffelben Gefteins, fondern aud die Spuren eines berg- 
männifchen Betriebes. Cr erwarb das Eigenthum des Grund 
und Bodens, trat daflelbe aber, da es ihm an hinreichenden 
Mitteln fehlte, an eine Gefellihaft ab, die fi in Paris ge- 
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bildet hatte. Diefelbe ift feit vier Iahren in Thätigkeit und 
bat eine überans reihe Ausftellung ihrer Arbeiten veranftaltet. 
Das Material, dad aus einem fehr reinen Kalkftein mit Spu- 
ven von Magnefia und von Eiſenoxyden befteht, ift von einer 
wunderbaren Schönheit, durchſichtig wie Alabafter, von dem 
Farbenreichthum der ebelften Agate und obgleich leicht zu be- 
arbeiten, zu meißeln und zu fchleifen, von einer eftigkeit, die 
geftattet, es zu den leichteſten Schalen, den dünnſten Taſſen zu 
verwenden. Dabei briht es in Stüden groß genug zu Tifchen, 
Säulen, Geländern für Treppen und Erker. Es hat eine un · 
derfennbare Aehnlichkeit mit dem Onyr, unterfceidet ſich aber 
von ihm durch eine gewiſſe Weiche des Glanzes, etiva wie das 
Mondlicht des Südens fi) von dem Sonnenlichte des Nordens 
unterfcheidet. 

Ueber die andern Länder ift nicht viel zu fagen. Bei 
den Holländern, aud bei den Belgiern ift eine ganz ſchlechte 
Mode eingeriffen, „Holz gemalt wie Moſaik“. Ich lobe mir 
dagegen die ehtlihen Möbel von Birkenmafer aus Rortvegen. 
Rußland hat, wie fi von felbft verfteht, Tifhe aus Malachit 
die zu Geſchenken an hohe Perſonen und wohl zu fonft nichts 
gut find. Die Kolonien haben in der Regel ihren Reichthum 
an Hölzern in eingelegten Tiſchplatten gezeigt. Aus den Ver- 
einigten Staaten ift nur ein Fortepiano da, deſſen Kaften in 
dem einfachen, verftändigen, ſchweren Stile gearbeitet ift, den 
ein folhes Möbel erforbert, und deſſen Mechanismus und Ton 
von Sahperftändigen über alle anderen geftellt wird. Der Fa 
brifant wurde 1850 von Ehren Haffenpflug aus Kaſſel ver- 
trieben und ift jegt einer der reichften Leute in Newyork. 

Die Society of arts hat Vorfdläge erfordert zu einen 
beſſern Syſtem der Preisvertheilung, da das gegenwärtige fd, 
befonder8 an diefer Ausſtellung, als fehr ungenügend ertviefen 
bat. Ic würde unter Anderem beftimmte Preisaufgaben vor- 
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ſchlagen und den Anfang machen mit der Aufgabe, ein rid- 
tiges Gefäß zu konſtruiren. Die Eivilifation hat feines im al 
gemeinen Gebraud. Die Alten und unfere Vorfahren lagen, 
wenn fie aßen und tranken, ſich unterhielten, ftudirten, ſich 
ruhten. Eines fo unbequemen Möbeld wie ein Stuhl ift, be- 
dienten fie fih nur bei feierlihen, amtlichen, vorübergehenden 
Gelegenheiten; fie wußten, daß die sella curulis, der Biſchofs · 
ftuhl, die Richterbant, weil unbequein für den Körper, auch an 
ftrengend, anregend für den Geift fei, denn fie hatten die hohe 
Kunft noch nicht gefunden, den Organismus des Menſchen und 
des Staates zu zerreißen. Es ift eine feine Beobachtung in 
dem Weißthum von Lüneburg, wenn ic) mich recht erinnere, 
daß der Richter, ehe er einen ſchwierigen all enticheide, 
3X 7 mal die Beine abwechſelnd über einander legen ſolle; 
in einem Stuhle figen, macht dad Blut in den Füßen ftoden, 
alfo den Geift benommen. Es ift fehr verftändig, daß die 
Unterhausmitglieder die Beine auf die Lehne der Vorderbank 
legen. Bir find zu „gebildet“, auf unfere Art, das heißt, 
denfen vor Allem daran, wie es außfieht, wie es läßt. Wenn 
wir einmal ein Sopha haben, das zum Liegen tauglich ift, fo 
kommen die Mode und die Tiſchler und verderben es; allen 
unfern Stühlen fehlt es in der Hauptſache, fie unterftügen den 
Körper gerade da nicht, wo ſich feine vollendetite Ausbildung 
verräth und wo Unterftügung dem ganzen Körper zu Statten 
kommt, in den Hüftwirbeln. Wenn unfere Phyfiologen zu vor- 
nehm find, dem Tifchler zu Hülfe zu kommen, fo folte er an 
den Muftern lernen, die je vorhanden find, an dem äghptifhen 
Stuhle im Louvre, an dem duretum des römiſchen Bades 
und an dem Rohrſeſſel der Ehinefen. 
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22. In dem Kenfington-Mufeum. 


London, im Iuli. Bor einer Reihe von Jahren fchil- 
derte eine Dame, bie ſich Verbena unterzeichnete, in einer Zu- 
ſchrift an die „Zimes“ ihre erfte Vorftellung bei Hofe. Um 
den Hergang, ber eben dank jener bortrefflihen Beſchreibung 
jeßt dem profanum vulgus fehr befannt ift und von denen, 
die feine Ausficht auf Vorftellung haben, fehr verfpottet wird, 
um das ftundenlange Warten auf Fluren und Treppen, um 
das Drängen und Stofen der Gäfte unter einander und das 
Treiben der zunaͤchſt dem Throne ftehenden Kammerherren 
— pass on, Madam, pass on!* — um den Kampf und bie 
Erfhöpfung febeudiger vor das Auge des Leſers zu bringen, 
hatte die Verfafferin kunſtvoll damit begonnen, wie fie fih ein 
Königöfeft gedacht habe. Ich erinnere mich ihrer Worte nicht 
mehr, aber wohl des Anklanges, den fie in mir hervorriefen: 

Sänlengetragenes, herrliches Dad! 
Sie hatte geträumt bon weiten Hallen und behaglichen Extern, 
don Marmorgeftalten, bie fih im Lichte baden, von twunder- 
famem Geſchirt in Etz und Thon, von dem Faltenwurf ge- 
+ mürkter Gemälde, von aller Blüthe der Kunft und aller Frucht 
der Wiſſenſchaft, von fröhlichen Gedränge und tranligem Ge- 
plauder, von einem Abend ohne Tanz und Spiel, von einer 
Unterhaltung vol Wiſſen und ohne Schulweisheit, voll Wi 
aber ohne Klatſch, von befriedigter Erwartung und daueruder 
CErinnerung 

Die Levdes der Königin find geblieben, was fic waren; 
ich kann nicht behaupten, daß die Gejeljcaften, die etwa feit 
jener Zeit in England Sitte geworden und deren eine ich zu 
befchreiben habe, nah Verbena's Traume angelegt find; aber 


— 39 — 


eine Verwandtſchaft haben fie damit, fie erfüllen fo ziemlich 
Alles, ohne den Mittelpunkt, der auch ſehr füglich zu entbehren 
if. Ich meine die Bufammenfünfte, die man mit ihrem bei- 
mifhen Namen conversazione aus Rom und Neapel entlehnt 
bat. Anfänge dazu lagen in den Verfammlungen der zahl- 
reichen gelehrten Vereine. Wenn die Vorträge und Verhand- 
lungen vorüber find, bleibt man bei einer Taſſe Thee beifammen; 
in dem Saale find die Bibliothek und die Sammlungen des 
Vereines aufgeftellt, und Mitglieder benugen die Gelegenheit 
und Fremde bitten um die Erlaubniß, ein werthvolles Stüd, 
eine neue Entdeckung ober Erfindung, wenn fie auch nicht ge- 
rade in den Bereich des Vereines fallen, einem Kreife ernfter, 
einflußreicher Männer vorzuführen. An manden Orten war: es 
alte Sitte, entweder regelmäßig oder an beftimmten Tagen auch 
Damen zuzulaflen; das meiblihe Geſchlecht ift in England 
überhaupt längft emanzipirt in dem verftändigen Sinne des 
Wortes; die Bloomerei nahm ein Ende Hinter den Schent- 
tischen der Bierhäufer, aber Niemand verlangt in England, daß 
eine Frau entweder ein Püppchen oder eine Haushälterin oder 
ein Blauſtrumpf fei oder zu fein feine. 

Recht in Schwung aber kamen diefe Geſellſchaften erft, 
als in den Mufeum zu Kenfington ein Lokal entftanden war, 
das wie für fie gemacht ift. An feine Entftehung habe id 
mehrmals zu erinnern gehabt. Als die Engländer ſich 1851 
überzeugt hatten, woran es ihrer Imduftrie gebrah, wurde aus 
den Ueberfhäflen der Ausſtellung eine Kunftichule gegründet, 
für die man fofort eine Menge guter Mufter erwarb. Ein 
Unterkoumen fawd fie einftweilen in Marlborough · Houſe, das 
für den Prinzen von Wales beſtimmt, aber noch nicht von ihm 
bewohnt war. Der Prinz Albert wũnſchte, dieſe Schule, deren 
Wachsthum er vorher ſah, und die öffentlichen Kunſtſamm ⸗ 
Imıgen Loudons in einer Gruppe von Gebäuden zu bereinigen 
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und betrieb den Ankauf einer großen Gartenfläce, die zu der 
Feldmark von Kenfington gehört, aber hart an Brompton liegt. 
Das Minifterium aber widerfegte fih dem Plan und ließ durch 
die „Times” eine entfpredhende öffentliche Meinung anfertigen; 
es vergingen Iahre auf Iahre, die Schule wuchs heran und 
der fünftige Bewohner ihres Lokales auch; ed mußte für ein 
anderes Unterfommen geiorgt werden. So entftand auf jener 
Bauftele ein einftweiliges Gebäude, von Fachwerk aufgeführt, 
mit drei runden Dächern von Pappe gededt, fehr zweckmäßig und 
fehr unſchön, und von dem Volfswig wegen der Geftalt der 
Dächer the Brompton boilers getauft. Es enthält in dem 
Erdgeſchoß reihe und ſehr belehrend geordnete Sammlungen 
von Erzeugniffen und Robftoffen der Gewerbe, die den Künften 
am nächjften verwandt find, mie Töpferei, Erzguß, Weberei, 
und eine Anzahl von Schulzimmern und Hörjälen und im 
erften Stock des einen Flügels die koſtbaren Gemälde neuerer 
englifher Meifter, die ein Privatmanın dem Mufenm vermacht 
hat. Außerdem geizen Künftler, Fabrikanten und Erfinder dar- 
nad, dort ihre Werke ausftellen zu dürfen. Die Society of 
Arts war, wenn ich mid wohl erinnere, die erfte, welche ſich 
die Benugung des Gebäudes zu einer Abendgefellihaft erbat; 
und der Erfolg war fo befriedigend, daß andere Vereine und 
reihe Privatleute ſchnell dem Beifpiel folgten. 

So aud Ihrer Majeftät Kommiffarien für die Austellung 
zu wiederholten Malen. Ihre Einladungskarten trugen in der 
Regel eine Ueberfchrift wie die: To meet Their Royal High- 
nesses the Duchess of Cambridge and the Princess 
Mary. Wie unfere Sitten gegen eine Nahahmung, fo fträubt 
unfere Sprade fi gegen eine Weberfegung; to meet heißt 
treffen, begegnen, zufammenfommen; möge ſich darnach der 
Leſer felbft eine Ueberfegung ſuchen, und wenn ihm in der 
Sade etwas unklar bleibt, Thackerahs Book of Smobs zu 
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Hülfe nehmen. Der Engländer reibt fih gern die Ellenbogen 
an berühmten, noch lieber an vornehmen Perfonen. Wer die 
Prinzeſſin Mary nicht haben Tann, behilft ſich mit entthronten 
Herzogen, mit den Neffen Hiftorifcher Perfonen, mit Exgou 
berneuren, mit Mrs. Beecher Stowe oder, wenn fie ſchon ver- 
fagt ift, mit Mr. Beecher Stowe, muß aber die Ehre, auf feine 
Einladungstarten zu fegen „To meet the Duke of Kuh- 
schnappel“, in der Regel mit einem guten Diner erfaufen, 
denn feine Freunde wollen für den Reft ihres Lebens fagen 
Tonnen: Als id einmal mit dem Herzog beim Weine faß.... 

An der innern Einrichtung war nichts geändert, als daß 
man die Treppen mit Orangerie und die Tifhe hier und da 
mit Blumen befegt, die Schulbänfe durch rothe Divans ver⸗ 
drängt, einige beffere Teppiche auf die Kokosmatten gelegt und 
in dem einen Saale ein Mufikcorps, in dem andern ein Buffet 
aufgeftellt hatte; und es hätte auch deſſen nicht bedurft. Waren 
doc) neben dem reichen Eigenthum des Mufeums die zahlloſen 
Kunſtſachen vereinigt, welche die Königin, die Univerfitäten, die 
Bünfte, die Städte und vier bis fünf hundert Privatperfonen 
für diefen Sommer hergeliehen haben. Das war feine Frohnde; 
jeder konnte fi unter Perſonen und Dingen alte und neue 
Bekanntſchaften ſuchen; Niemand brauchte die ſchwere Kunft zu 
üben, von Nichts zu fprechen. Bon Verbena gelehrt, erhöhte 
ih mir den Genuß duch die lebhafte Vorftelung von einer 
niedrigen, ftidigen, tabaderfüllten Kneipe, in der die Gäfte Jahr 
ein Jahr aus von ihrer eigenen Atmofphäre, Lörperlihen und 
geiftigen, leben. 
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23. Baumefen. 


Das Bauweſen, die bürgerliche Baukunſt und gar erft 
den Pradıt-, Kriegs-, Straßen. und Waflerbau in einer In- 
duftrie-Ausftelung unterzubringen, bat feine Schwierigkeit in 
den Dingen und, fo ſcheint es, in den Begriffen; jenes, teil 
die Erzeugniffe, die „Artikel, * nicht zur Stele gebracht werden 
Tonnen; dieſes, weil die geiftige Thätigkeit zu fehr Kunft und 
Wiſſenſchaft ift, und die körperliche größten Theild zur Tage- 
Töhnerei herabſinkt. Im der einen Beziehung fteht dad Bau- 
wefen über, in der andern unter der Art von Fleiß (industria, 
industrie, industry), die man unter dem modernen Ansdrud 
„Induftrie* begreift. Wenn die Ausftellung von 1851 uns 
einige Modelle von Bauwerken, neuen und alten, vorführte, fo 
betrachteten die Beſucher und, entfinne ich mich recht, auch die 
Gefhmworenen dad Modell als Gegenftand der Ausſtellung 
und der Preisbewerbung. Nur der- Prinz Albert hatte eines 
feiner Mufterhäufer für die arbeitenden Klaffen in Hydepark 
auffegen laſſen und erhielt eine Medaile dafür. In Paris 
hatte die franzöfiihe Regierung eine Anzahl von Modellen 
aufgeftelt und dur Karten, Pläne und Aufriffe erläutert in 
der ausgeſprocheuen Abficht, für die Bauwerke felbft Preife 
davon zu tragen. Wo dann freilich gleich die Frage entftand, 
wer zu frönen fei, die Regierung, der leitende Ingenienr oder 
die Geſammtheit der befcäftigten Arbeiter. Aber wenig Be 
trachtung Ichrt, daß die zweite Schtwierigfeit nicht in den Be- 
griffen, am Wenigften in dem Begriff der Baukunſt, fondern 
in der milfürlihen und darum vagen Bedeutung des Wortes 
Induſtrie liegt, welches freilich twicder der Ausdrud oder Abdrud 
einer Wilfürlichkeit und Zerfahrenheit in den herrſchenden Vor- 
ftelungen ift. Induftrie fol eine Thätigkeit fein, die „prak- 
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tiſcher· als Kunſt und Wiſſenſchaft und doc vornehmer als 
Handwerk; wir treten wohl dem Geiſte unſerer Zeit nicht zu 
nahe, wenn wir den Uuterſchied nach beiden Seiten bin fo 
bezeichnen: Iuduftrie ift eine Tätigkeit, mit der mehr Geld 
verdient wird. Nun foll aber alled Hervorbringen von Wile 
ferfhaft und Kunft beherrfht und durhdrungen fein, und ift 
es im Grunde auch, fo oft aud die „Induftrie® ihre Verbind- 
lichkeit gegen die Wiffenfhaft verleugnen, fo oft fie gerade 
dur einen geſuchten Auſpruch auf Schönheit ihre Bertvandt- 
ſchaft mit der Kunft verfchergen mag. Allen ihren Leiftungen 
liegt eine geriffe Wiffenfchaft zum Grunde, mag diefelbe auch 
nur unbewußt, in der Form der Erfahrung, egiftiren; und 
ſchwerlich ließe ſich unter den vielen taufend Gegenftänden der 
Ausftelung, von dem Gebäude felbft bis zu dem einfachſten 
Geräth hinab, ein einziger finden, der nicht verziert wäre, ber- 
ziert entweder in der angenommenen Bedeutung des Wortes, 
das heißt geſchmückt, oder in dem Sinne, auf den.die Bildung 
des Wortes führen fönnte, das heißt durch Bierrath verdorben. 
Daß das Bauweſen ſich nicht recht in die Rubrik Induftrie 
ſchicken wid, erklärt fi gerade daraus, dab in ihm Kunft, 
Wiſſenſchaft und Arbeit enger zufammenhängen, ſchwerer zu 
trennen find, und daß zu ihren Schöpfungen eine Menge von 
Zhätigfeiten zuſammenwirken müffen, die, eine jede, Gegenftand 
eines befonderen Induftriezweiged geworden find. Bei dem 
Prachtbau fomnıt noch der andere Grund hinzu, daß das &e- 
bäude ein Judividuum ift, nicht eine fungible Sache, daß alle 
einzelne Beftandtheile deffelben dieſen individuellen Charakter 
tragen, in ihn paflen müjlen und deshalb nicht aus dem erften 
beften Vorrath genommen, nicht im Großen, induftriemäßig 
verfertigt, fondern im Einzelnen, handwerksmäßig, gearbeitet 
werden müffen. Wir haben heute Niemanden mehr, der wie 
mander von den alten deutſchen und italienifhen Meiftern 
21° 
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eine Kirche bauen, ein Altarbild malen, einen Becher cifelicen, 
ein Schlüſſelſchild ſchmieden Tönnte, aber auch der heutige 
Baumeifter muß don einem jeden Stück zu fagen miffen, ob 
& richtig if. Abgefehen von diefer innigen Verbindung mit 
zahlreichen Handwerken, die in dem Weſen der Baufunft liegt, 
befteht zwiſchen ihr und der Induftrie unferes Beitalters eine 
mannigfahe Wechſelwirkung. Die Induftrie erfordert gewiſſe 
Gebäude, welche die Baufunft ihr zu liefern hat, beſchafft ge- 
wiſſe Stoffe, entdedt gewiſſe Prozefie, ermöglicht gewiſſe Kon- 
ftrußtionen, welche die Baukunſt fih zu Nuße zu machen hat; 
und die Veränderungen, welche der Betrieb der Induftrie in 
der Lebensweiſe und welche das Reſultat der Induftrie in den 
Befigverhältniffen zahlreicher Klaſſen hervorbringt, jtellen be- 
ftinmte Anfprühe an die Baukunſt, eröffnen ihr beftunmte 
Gelegenheiten. Die Zeit verlangt Fabrifgebäude und Eifen- 
bahnhöfe, Wohnungen für Fabrifarbeiter und Paläfte für die 
Snduftriellen. 

Gerade für das Baumefen aljo ift die diesmal beliebte Ver- 
bindung der Induftrieausftellung mit einer Kunftausftellung 
ſehr glüdlih und fruchtbar. Liegen in dem Erdgeſchoß alle 
erdentlihen Baumaterialien und Bauſtücke aufgeftapelt, fo ent 
bält die Bildergalerie einen kaum geringeren Reichthum an 
Gemälden, PHotographien, Kiffen und Modellen von Gebäuden 
aller Länder und aller Zeiten. Zu dieſem Theil der Kunfte 
ausſtellung Hat ein bekannter Verehrer der gothifhen Kunft, 
übrigens guter Proteftaut, eine Heine Einleitung gefchrieben, in 
deren Grundgedanfen ich ganz meine eigene Anſicht wiederfinde. 
Rah einen ſchnellen Rücblide auf die alte Geſchichte Europas, 
im der er nur Einen wirklichen Styl, den griehifhen, fieht, 
amd auf den gothiſchen Rundbogenftgl, ber fih in dem Thal 
des Po entmwidelt, fährt der Verfafler fort: 

„Alsdann folgte die letzte große Veränderung in ber Te 
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benden Architektur, bovbereitet allerdings in allen weſentlichen 
Stüden durch die Arbeit der vorangegangenen Jahrhunderte 
und in manden Einzelnheiten ſchon längft bekaunt, aber ver. 
möge ihrer tief innerlihen Schönheit wie eine neue Schöpfung 
erſcheinend. Es ift gewiß, daß fein Styl je das Spigbogen. 
gothiſch übertroffen bat in malerifher und verſchwenderiſcher 
Schönheit des Planes und der Verzierung, in Poefie der Um- 
ziffe, in Reichthum romantifher Erinnerungen. Und doc hatten 
jene Baumeifter felbft kein Bewußtſein von dem Strahlenglanz, 
den die Zeit um ihre Werke gewoben hat. Jeder weſentliche 
Zug des Spigbogenftyls, andgenommen die Zeichnung des 
Fenſterſturzes, das bunte Glas und die freiftehenden, getwölbten 
Strebepfeiler, war fhon früher in Uebung geweſen; dieſelbe 
Architektur, die in den Kirchen fo mächtig zu und ſpricht, war 
ihnen auf den Straßen längft geläufig, und hätten jene erfin- 
dungsreihen Jahrhunderte einen Blick in die Zukunft thun 
tönnen, fo würden fie in derfelben nur Eins wunderbar ge- 
funden haben: daß ihre Nachkommen fi) das garftige Einerlei 
der Londoner Straßen fo lange gefallen laffen und die mar- 
zipanhafte Niedlichkeit der Aue Rivoli ſchön finden können. 
Man muß übrigens nicht glauben, daß das Gothiſche, das wir 
mit aller billigen Anerkennung für die Erhabenheit Egyptens, 
die Mannigfaltigkeit Indiens, die Anmuth Athens umd die 
Lebenskraft feiner unmittelbaren Vorgänger die bollfoınmenfte 
Baukunft nennen dürfen, welche die Welt gefehen, auf Einen 
Schlag aus dem Boden gewachſen. In Konftruftion uud 
Verzierung gehorchte es dem Geifte ber Zeit. An den Dr 
namenten läßt fi verfolgen, wie der harte, nordiſche Sinn 
allmählig fi erweichte und reinigte, bon Kriegsſeenen und 
Ungethümen und Gebilden ſpukhaften Aberglaubens fi mit 
Wohlgefallen zu der Bildung fhöner Menfcengeftalten wandte, 
Bogen und Kapital mit dem Kraut des Feldes umd dem Laub 
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des Waldes bebedte, die Fläche der Geſimſe mit Gewinden 
von Hagedorn und Lilie, die Thurmfpigen mit knospenden 
Kronen. Die Konftruktion war eingegeben von der Neigung für 
böbere, fdhlanfere Formen, als der Rundbogen erlaubte. Und 
wenn man nad der Weife der Bedahung die früheren Style 
bezeichnen konnte als Bogen und Balken, fo darf man diefes 
Gothiſch die Arditeftur des Giebel nennen, des edinen oder 
geſchweiften. Die letztere Form, die einleuchtend eine größere 
Höhe geftattet, ald der Halbkreis, längft in Frankreich und an- 
deren Ländern befannt und gelegentlich als Aushülfe benupt, 
wurde jet ſchnell die Regel für alle größeren Oeffnungen. 
Zwei äußere Urfahen halfen zu der ſchnellen Entwidelung 
diefes Styles, erftens, daß das 11. und 12. Jahrhundert das 
große Beitalter der Banten überhaupt und namentlich der 
Klöfter war, zweitens die Erfindung der Glasmalerei, welche 
nun die Kirchen mit einer Glorie bekleidete, die von feiner bis 
dahin befannten Weife der Deforirung erreicht ward. Um 
ſolches Glas aufzunehmen, mußten die Benfter vergrößert werden; 
es einzurahmen, wurden die Sturze aus Mauerwerk erfunden. 
Der Betteifer der Baumeifter, beraufht in dem Etrahlenduft 
bon Heiligenbildern und jutvelengleihen Arabesken, führte das 
gerippte Dach zu ſchwindelnder Höhe und feßte es auf Pfeiler, 
die mit farbigen Kryſtallflächen abwechſelten; die eigentliche 
Mauer ward außerhalb des Gebäudes verlegt in einen Wald 
bon freiftehenden Streben. Und da ftand die mittelalterliche 
Kathedrale, die in Glas, Stein und Holz alle des Menſchen 
fanftefte und verwegenfte Gedanken verkörperte, alles. zuſam · 
menfaßte, was anf Erden feine Freude und was feine Hoff- 
nung bon dem Himmel war. 

In Venedig verihmolz das Gothiſche mit Formen des 
morgenländifhen Kaiſerthums und erzengte einen Styl von 
fo außerordentlicher Aumuth und Eigeugeit und ſo ganz den 
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Bedürfniffen moderner Städte angepaßt, daß nur bie bald 
nachher einreißende Gleichgültigkeit gegen die Architektur feine 
allgemeine Einführung verhindern konnte. Jene getwaltige Ver- 
änderung in den Geiftern, welche die Reformation und Die 
klaſſiſchen Studien hervorrief, fiel gerade in eine Beit, da die 
Blüthe der italienifchen Malerei und Bildhanerei in Verbindung 
mit anderen Umftänden Italien zur Herrin des Geihmades in 
Enropa gemacht hatte. Und da gefhah es, daß eine Pedan- 
terie, die uns in ihrem kindiſchen Unberſtande heute unglaublich 
erfheint, die Menfchen zu der Anſicht brachte, daß die Kultur 
der Römer, einer Race, die nie irgend einer urmüchligen oder 
wahren Kunft fähig geweſen, die alleinige Regel, das einzige 
Gefeg für die CHriftenheit 1500 Jahre fpäter jei. Unglaublich 
für und — auf allen Gebieten außer der Baukunſt. In der 
Baukunft müffen wir fhon daran glauben; denn jene Nach · 
ahınung der Römer, die fid) befonderd an dein Namen Bal- 
Iadio knũpft, hertſcht heute in jeder Hauptftadt, herrſcht aller- 
orten in Europa. Niemand wird leugnen, daß mit viel Genie 
und übermäßigen Koften einige Gebäude zu Staude gebradht 
worden find, in denen der italienifhe Styl Anmuthiges und 
Edles geleiftet, fo unter der Hand eines San Micheli oder 
Scamozzi, eines Ehriftophor Wren oder Chambers oder ber 
Baumeifter des urfprünglien Louvre, des urfprünglichen Whi- 
tehal. Aber Niemand kann behaupten, daß der Styl, der 
London mit dem todten Einerlei von Gower Street und Harlıy 
Street, mit der blaffen Alltäglichkeit von Tyburnia, Belgravia 
und Kenſington erfült der die ſchwächlichen Frivolitäten der 
Rue Rivoli und der Strada de Toledo mitten in Paris und 
Madrid bineingepflanzt, der in zehntanfend Ctädten Kahlts, 
Dede, Schwarzes an die Stele von Farbe, Reiz und Leben 
gefept hat, das vieredige Loch an die Stelle des zierlich ge- 
zeichneten Fenſters und der ſchattigen Pforte, den vieredigen 
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Umriß des Hauſes an Stelle der Linien, bie einem Heiligen · 
ſchrein abgefehen, daß ein Styl, ber das gewöhnlichfte Bau- 
material nit benußen Tann und, wenn er das feinere ver- 
wendet, unerſchwinglich koftbar wird, daß ein folder Styl — 
doch mozu Worte verſchwenden mit der Ausmalung eines 
Gegenſatzes in einem Lande, das ſich praktiſch nennt, in einer 
Beit, welche den Kunftfinn in den Maſſen wieder erweden will? 
Es genügt, die einfachen Thatfahen aufzuführen: der römische 
Styl ift eine ungleihartige, mechaniſche Bildung, aus den un- 
verftandenen Stylen Anderer zufammengefeßt von einem ge- 
ſchmacloſen Geſchlecht und durch politiihe Umftände in feiner 
Entwickelung aufgehalten, ehe er die Einheit erreicht hatte, die 
allein der Kunft eine Seele giebt. Diefer Styl, theild aus 
Trümmern, theild aus den Schriften Römifcher Theoretifirer 
hergeftellt, wurde fpäter in einer anders geftalteten Geſellſchaft, 
in einem Jahrhundert der tiefften Erniedrigung auf die Paläfte 
und Kirhen Italiens umd Frankreichs angewandt, um ber 
Ueppigkeit eines Borgia zu fröhnen und dem ungläubigen 
Aberglauben eines Leo und Julius Tempel zu fhaffen. Er 
wurde niemals für dad gewöhnliche Leben benußt, er fann nie 
für daſſelbe benugt werden. Unfähig zu der Hütte binab- 
zufteigen, bläht er ſich als Theaterdekoration. Paladifh, Re 
naiffanee, Italieniſch, Louis Quatorze, Louis Quinze, wie er 
fih immer nennen mag, er ift und bleibt die Kopie einer fo- 
pirten Architektur, eine galvanifirte Pedanterie. 

Eine ſolche Architektur kann keinen Halt haben iu den 
Gemüũthern, findet Gunft nur dor vulgärem Stolz und gelehrter 
Kenerfhaft. Und ihre verderblihe Herrfhaft hat noch ein 
anderes Webel erzeugt, ſchlimmer als der verfrorene Formalismus, 
den fie nährt; wohin fie dringt, da verbreitet fich die todte 
Sleihgültigkeit gegen Die Kunft, der Krebs, der nimmer geheilt 
werden kann, fo lange die Menfchen in Häufern leben und in 
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Gebäuden zuſammenkommen, in benen fie ſich nicht herzlich 
wohl fühlen. Aber wenn einmal ein allgemein anwendbarer, 
verſtãndlicher und fehöner Styl ſich bilden wird, fo wird mit ihm 
das natürliche Wohlgefallen an der Architektur aufwachſen, wer- 
den die kalt · anmaßlichen Gefpenfter des Baftardrömifchen ſoweit 
zurückweichen, daß ſelbſt die Verachtung fie nicht mehr erreichen 
ann. Und möge man nicht glauben, daß die Nüdkchr zu 
früherer Vortrefflichkeit gleichbedeutend jei mit der kopirten Kunft, 
die ſtets ein Todtes fein wird. Die Gothik, fo zauberiſch fie 
mar, bat nie ihre volle Entwickelung erreicht; wir haben nur 
den Faden aufzunehmen, wo der Dilettant ihn fallen ließ, und 
mit den viel größeren Mitteln, die uns zu Gebote ftehen, fort- 
zuſpinnen. 

Die Beiſpiele, die und am Nächſten liegen, find Kirchen, 
Gebäude, melde der höchſten Kunft das reichte Feld bieten 
und fih am Häufigften bis auf unfere Tage erhalten haben. 
Aber die eigenthũmliche Glorie des Gothiſchen in allen feinen 
Bhafen ift ed, daß es ſich zu jederlei Gebäude glei 
gut ſchickt. Kein anderer Styl ift fo erhaben und fo bemüthig 
zugleih, fo gehorfam dem Zwecke und fo frei in der Ausfüh- 
zung und dem Einzelnen. Wie einft an dem Münfter, fo ber- 
fuhr man damald auch an dem Wohnhaufe; man baute auf 
dem Lande wie in der Stadt. Die Gothik war nicht eine 
Arditektur, wie die Aeghptiſche und Griechiſche, die für die 
Religion rein bewahrt ward, nicht wie die Römiſche, die fi 
nicht zu der Privatwohnung herablaffen Tonnte, ohne von ihrem 
Weſen einzubüßen; fondern wie Sonne, Luft und Himmel 
ſchickte fie fich zu Kirche und Palaft, Werkftatt und Rathhaus, 
Hütte und Burg; nahm fie ein jedes Material und gewann 
ihm ab, was es leiften konnte, von dem Marmor in fhueeiger 
Quader und purpurgeäbderter Tafel bis zu dem Lehm des Fel- 
des. und dem. Geröll des Steinbruhs; war fie zu Haufe in 
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Waarengewölben und ſtädtiſchen Gaflen nicht weniger, als 
wo der Herrenſiß das Landſchaftsbild belebt mit feinen grauen 
oder röthlihen Giebeln, oder die Waldkapelle in die Felswand 
oder die Berglehne eingenifcht fteht, wie ein Tabernakel köſtlich 
ans Metall getrieben. Und befonders ſollte beadtet werden, 
daß die Gothit allein ed vermag, die Wohnung des Armen 
zu verihönern. Das ift keine leere Redensart; das Alles läßt 
fi auf das Strengfte nachweiſen durch alle Jahrhunderte des 
Rundbogen- und des Spigbogenftyle. Es bedarf feiner weit- 
bergeholten, künſtlichen, alterthumskundigen Beweiſe für die 
Vorzůglichkeit der Gothit; fie ift, kurz gefagt, der Eine Styl, 
der unter ben befondern Umijtänden, die feine Entwicklung be- 
gleiteten, alles das Befte, mas die Welt in Konftruftion und 
Drnament erfunden bat, in fi vereinigt. Yon dem anſpruchs · 
lofeften Dienft des Nüglihen bis zu dem erhabenften Kultus 
des Schönen hat diefe edle Kunftform jedem Anfprud zu ge 
nügen gewußt; unbehindert durch die Verſchiedenheit des Klimas, 
in ihr nur Gelegenheiten zur Entfaltung don Schönheit und 
Imedmäßigkeit findend; die genügfamfte in den Mitteln, die 
teichfte in der Verwendung, die berftändlichfte, anfprechendfte 
und vollendetfte in ben Reſultaten. Die Anforderungen des 
Menſchen an die Baukunft verändern fidy nicht weſentlich; fie 
gehören zu den Dingen, von denen gefagt ift, daß fie gemefen 
find und mieder fein werden. Auf welcher Seite aljo fteht der 
gelunde Menfhenverftand? Wozu nad ummöglihen neuen 
Formen fuchen oder Style wieder auftiihen, die Baſtarde, die 
leblos, die unpraltifc find, während Menfchen mit unſern Rei 
gungen und Empfindungen, mit unferm Blute die Aufgabe 
ſchon einmal, vollkommen und für immer gelöft haben?" 

Bu dem Theil der Kunftausftellung, der fi auf Architektur 
bezieht, hat Preußen jehr reihe Beiträge geliefert, die man ik 
Großen in drei Klaſſen teilen kann, je nachdem ſie darſtellen 
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entweder ältere, hauptfächlich gothiſche Bauwerke, oder Gebäude, 
die aus der Schinkelſchen, gräcifirenden Schule hervorgegangen find, 
oder Verfuche in anderen Stylen. Adlerin Berlin hat den erften 
Band feiner Ziegelbauten ausgelegt, der ſich mit der Mark be- 
ſchaftigt und ungeahnte Schäge aufſchließt; Böttiher das 
teftonifche Syſtem Altgriehenlands; v. Diebitfch Neifeftudien 
und architektonifhe Skizzen; Hitzig die Viktoriaftraße, die Ber- 
Iiner Börfe, modelirt von Dankberg, und zwei Hefte mit 
Riſſen; Knoblauch die Zeichnungen zu der neuen Synagoge 
in Berlin, mit ihren verwegenen Gewölben im maurifhen Styl; 
das Palais ded Grafen Arnim-Boygenburg am Parifer Plap 
und das Behr'ſche Haus in der Wilhelmsſtraße; Quaſt feine 
Baudenkmale; Runge die Biegelbauten Italiens; Salzen- 
berg die Dentmale der ältejten chriſtlichen Baukunſt in Kon- 
ftantinopel; v. Stillfried jeine Alterthümer und Kunftdent. 
male des Hohenzollernfhen Haufes; Stüler die Beichnungen 
zu dem Neuen Mujeum — die publizierten Werke alle in dem 
Berlage von Ernft und Korn in Berlin erſchienen, die außer- 
dem fünf Bande Schinkeliher Entwürfe, die Strack ſchen 
Beihuungen von Babelsberg und den elften Jahrgang ihres 
Magazins audgeftellt haben. Der englifhe Katalog der be 
treffenden Abteilung enthält nicht weniger ald 646 Nummern 
und liefert dem überzeugenden Beweis, daß die Bothit allen 
Anſprũchen der Gegenwart zu genügen weiß. Der Berlinek 
namentlich follte e8 nicht verjänmen, die zahlreichen Landhäuſer, 
große und Meine, mit den italienifhen Gebäuden in der Um- 
gegend don Potsdam zu vergleihen. Für die nenen Minifterien 
bat freilich die Regierung, das heißt Lord Palmerſton, dem 
Entrourf im Renaiſſanceſtyl den Vorzug gegeben; aber wenn 
er wollte, fönute der edle Lord auf dieſer Ansitelung lernen, 
daß fein Hauptgrund, ein gothifche® Gebäude mäfle: dantie 
Räume haben, umrichtig iſt. 
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In der frangöfifchen Abtheilung herrſcht weniger die Kunſt 
als die Religion und die Politil. Von den 37 Gebäuden, 
deren Beihnungen don Architekten anögeftelt find, find nicht 
weniger ald 27 Kirchen, Kapellen und andere Baumerke zw 
KReligions zwecken. Daneben hat ſich aber auch diesmal wieder 
dad Minifterium für Aderbau, Handel und öffentliche Arbeiten 
betheiligt und augenſcheinlich aus Gründen, in denen die In- 
duftrie und die Baukunſt nicht die erfte Stelle einnehmen. Man 
hat es darauf angelegt, der Welt ein Bild davon zu geben, 
was die „napoleonifhe Idee“ für Frankreich geleiftet habe, und 
dies Bild erfcheint dem flüchtigen Beſchauer um fo größer, als 
man in der Regel unterlaffen hat, das Datum des Baues an- 
zugeben. Daffelbe findet ſich regelmäßig nur bei den Arbeiten 
der Ichten zehn Jahre und bei einzelnen großen Unternehmungen, 
die längft im Auslande befannt find, mie bei den 1858 mit 
fo viel Gepränge eingetveihten Hafenbauten von Cherbourg. 
Wäre es zu verwundern, wenn das Publikum alles Uebrige 
Napoleon III. zuſchriebe, auch das, mas unter feiner Regierung 
aur vollendet ift? 

Diefe franzöfifcge Ausſtellung umfaßt überhaupt 52 Bau- 
ten, von denen 31 in Modellen, einige nur in Photographien, 
die übrigen in Zeichnungen dargeftelt find. Die bei Weiten 
gräßefte Zahl kann mur den Sachverſtäudigen beichäftigen. 
Ar. 1251 bezieht fih auf einen Steinbruch bei Marconffis im 
Departement der Seine und Dife, den die Stadt Paris er- 
worben und in Betrieb gejegt hat, um das Material zur 
Straßenpflafterung zu gervinnen. Brüher wurden die Felſen 
wit Pulner gefprengt, die Blöde mit dem Haudhammer zero 
ſchlagen und die Steine auf dem Rüden herausgetragen. Die 
Koſten famen bad, und der feine Staub übte eine fo mörde- 
riſche Wirkung auf die Gefundhrit der Arbeiter, daß diefelben 
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fhine, angegeben von dem Ingenieur Laudet, dargeſtellt in 
einem Modell von 21; der natürlihen Größe, zerichlägt ver · 
mittelft eines Hammers von 1200 Pfund die Blöde und hebt 
die Steine auf eine Eiſenbahn. unfzigtantend Pflafterfteine 
tofteten fonft 11,200 Franken und fo md fo viel Iahre von 
Menſchenleben, und often jept nur 9200 Franken. Ich kann 
bier nachholen, daß der Amerifaner Blake das Modell einer 
Maſchine ausgeftellt hat, melde die Steine fo weit zertränmert, 
als es für den Chauffeebau erforderlich ift; fie gleicht dem 
Rachen eines Raubthiers und beißt fo lange, bis bie Steine 
durch einen Roſt in der untern Kinnlade hindurch fallen können. 
Nr. 1251 ift das Modell eines Leuchtthurms von Schmiede- 
eifen für Port de France in Neu-Ealedonien; er font am 
eine der Einfahrten durch das Korallenriff zu ftehen, deffen ich 
in dem Artifel über die Kolonien erwähnt habe. Daneben 
findet fih das Modell eines Leuchtfeners, welches je 20 Se 
Hunden weiß, roth und grün erfcheint; die Vermehrung der 
Leuchtthũrme hat ein dringendes Bedürfniß nach Vorrichtungen 
erzeugt, welche eine Verwechſelung verhüten. Hier war die zw 
überindende Schwierigkeit, alle Lichtftrahlen in eine ſchmale 
Bone zu werfen und abwechſelnd anders zu färben, ohne eine 
zu Boftfpielige Vermehrung der Linfenringe. In derfelben Ab- 
theilung fignrirt die Kehler Rheinbrüde, erbant „pour dtendre 
les relations entre la France et P’Allemagne.* Drei 
Nummern beziehen fi anf die Abfangung und Einfafjung von 
Mineralwäflern, in Plombieres, dem Keffel der Medea, in dem 
das alte Europa jung gekocht worden, in Bagnere-be-Luhon 
und in Uſſat. Wichtiger für den Staatsmann und Volks virth 
vI8 für den Baumeifter ift ein Atlas mit Karten und Riffen 
über die Berväfferungsanlagen von Carpentras, Departement 
Vaucluſe, wichtig als ein erfter Schritt, um die Nachtheile der 
Bodenzerfplitterung auszugleichen. Der Boden ift der Art, 
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daß ihm nur durch Weberriefelung Erträge abzugewinnen find; 
Stüde Land von der Größe eines guten Teppich® laſſen ſich 
aber nicht für fi überriefeln. Unter Anleitung eines Gefeges, 
welches deutſchen Verordnungen nachgebildet ift, haben ſich die 
ſturren, eiferfüchtigen Atome zu großen Vereinen zufammenge- 
than, je nah dem Gefälle des Terrains, und gemeinſchaftliche 
Werke angelegt. Ein Hauptkanal nimmt das Waller aus der 
Durance und entleert fi in den Fluß Aigues, nahdem er ein 
ausgedehntes Adergeflecht gefpeift hat. Der Kanal felbft iſt 
88,357 Meter lang, feine fünf großen Abzweigungen 32,719; 
die Beinen Riefelgräben, filioles, 362,588, zufammen 478,665. 
Die ganze Anlage ift auf 27,000 Hektaren berechnet und für 
9000, die 18 Landgemeinden angehören, in Thätigkeit. Ein 
Spndifat ans jedem Verein beforgt die Anlagen auf dem Ge- 
biete deffelben, ein Ausſchuß ans allen Syndifaten den Haupt- 
tanal. Ein Gegenftüd dazu find die Enttwäfferungsanlagen in 
dem ehemaligen Fürſtenthum Dombes, Departement Ain. Eine 
Flãche von 100,000 Hektaren wird feit alten Zeiten in der 
Art benupt, daß man das Land zwei Iahre lang in Teiche 
verwandelt, und nachdem dieſelben ausgefifht und abgelaflen 
find, ein Jahr lang mit Früchten beftellt. Die natürliche Folge 
find Fieber und eine decimirte Bevölkerung. Der ausgelegte 
Atlas enthält nur die Vermeſſung und Rivellirung diefes fonder- 
bar geftalteten Zerrains, noch feinen Plan der auszuführenden 
Arbeiten. “ 
Nicht weniger als 11 Nummern, theild Modelle, theils 
Karten, theils Photographien beziehen fih auf die öffentlichen 
Arbeiten in Paris und hauptſächlich auf die Entwäſſerung und 
Bewäfferung. No. 45 eine geologifhe Karte des Untergrundes 
von Paris, ſoweit er erforfcht ift, 15 Milimeter auf 100 Meter, 
&romolithographirt von Ch. Lemercier. No. 46, in demfelben 
Maßftabe und bei demfelben Verleger erſchieuen, eine Karte 
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ber unterirdiſchen Waſſeradern. Ro. 44 ein Atlas in 17 Blät- 
tern über die Katakomben, Maapftab 1 auf 1000. Ro. 38 
Atlas der Kloafen und Modell der Cloca maxima von 
Asnidres, an denen man ftudiren kann, wie Kloafen nicht an- 
gelegt werden follen. Ro. 39 Karte der Waflerleitungen von 
Baris, Modell des Behälters von Paſſh, Modell des eben- 
dafelbft von dem deutſchen Ingenieur Kind ausgeführten ar- 
tefiihen Brunnend. Ro. 43 ein Album über die Squares, 
Öffentlihen Gärten und Promenaden von Paris. Endlich 
Ro. 49 ein Nivellement Frankreichs, ausgeführt von Bardaloue. 
Die Parifer Werke haben alle einen gewiſſen Werth für Städte, 
in denen man mit ähnlihen Anlagen befhäftigt ift; von den 
übrigen, namentlid den Brüden- und Straßenbauten, halte ich 
viele durchaus nicht für bemerkenswerth. 

Ohne ‘Zweifel hätte man aus Preußen eine mindeftens 
ebenfo intereflante Ausftellung beſchaffen fönnen, wenn man 
die „Baunusführungen des Preußiſchen Staates“, die wenigftens 
1848 noch erfchienen, mit den dazu gehörigen Riſſen eingefchidt 
hätte. Ich will übrigens gar nicht fagen, daß das wünſchens · 
werth geweſen wäre; die Regierung bei uns hat nicht das Be- 
dürfniß einer mise en scöne, wie in Frankreich; und als 
Proben deffen, was bei und in öffentlihen Arbeiten geleiftet 
wird, genügen die zwei Modelle: von der Dirſchauer Brüde 
und von dem Elbing-Oberländifchen Kanale, No. 1338. Jedes 
diefer Bauwerke ift ſehenswerther, ald gar manches, um deffen 
willen der deutfche Reifende im Auslande einen Umweg nimmt; 
wie viel reifende Deutſche überfchlagen einen Zug, um die 
Weichſelbrũcken auch von der Seite anzufehen? Die Größe der 
Bauten und ihre geſchmadvolle Form fpringt in die Augenz 
die Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, und der twiffen- 
ſchaftliche Sinn, mit dem die Aufgabe gelöft ift, werden durch 
das Modell und die beigegebene Befchreibung dentlih. Die 
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Brüde bei Dirſchau ift 2668 Fuß lang, mit ſechs Deffnungen, 
die bei Marienburg 8904 Fuß, mit nur einem Pfeiler. Weil 
die Weichfel von Süden nad) Rorden fließt, in ihren oberen 
Laufe eher aufthaut, als in ihrem untern, alſo einen gewaltigen 
Eisgang mit gefährlichen Stopfungen hat, waren fehr weite 
Deffnungen nothwendig; und je länger die Joche, deſto mehr 
hatten natürlich die Pfeiler zu tragen. Beide Brüden find 
Gitterbrüden, deren Welen man fi Mar maden kann, indem 
man fih ein Brett erft auf die flache Seite, daun auf die 
ſchmale Kante gelegt und beidemal belaftet benft. Wem flach 
gelegt, fo wird eine geringe Laſt, fo wird die eigene Schwere 
des Brettes hinreihen, daffelbe zu biegen; wenn auf die Kate 
geftellt, twird eine ungeheuere Belaftung erforderlich fein, e8 zu 
zerbrechen, vorausgeſetzt, daß es nicht ausweichen kann. Und 
zwar erklärt fi der große Wiberftand daraus, daß die Faſern 
in der unteru Hälfte des Brettes zerriffen, in der obern ge 
ftaucht werben müffen, wenn das Brett brechen fol. Ein fol- 
ches Brett ftelen die Wände einer Gitterbrüde dar, und die 
QDuerverbindungen oben und unten, welche das Ausweichen 
verhüten, machen da8 Ganze gleichſam zu einem hohlen Balten. 
Es leuchtet ferner ein, daß Spannung und Drud auf jedem 
Punkte zwiſchen einem Pfeiler und der Mitte des Joches 
anders find. Demgemäß ift für einen jeden Stab der 37 Fuß 
hohen Gittertvände die erforderliche Stärke berechnet worden, 
während englifhe Ingenieure in folhen Fällen im Pauſch und 
Bogen verfahren. Damit ift freilich nur eine geringe Erfparung 
an Eifen, aber ein dauernder Gewinn für die Wiffenfchaft er- 
reiht. Das zweite Model ftelt unſern Trollhätte-Kanal bar. 
Die berühmten Schleufen in der Gotha-Elf haben, wenn ich 
mich vecht entfinne — ich reife ohne Bibliothek — eine Höhe 
von 110 Fuß; die Kanalftreden des preußifchen Oberlandes 
liegen 225 Fuß über dem Waſſerſpiegel der untern Strede, 
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melde in ben Elbingfluß und durch diefen in das friſche Haff 
führt. Die Verbindung mird nicht durch Schleufen, fondern, 
billiger und ſchneller, durch fchiefe Ebenen unterhalten. Iſt ein 
Schiff an dem Ende der oberen Kanalftrede angelangt, fo wird 
unter dafjelbe, während es noch ſchwimmt, ein großer Wagen 
gefahren; vermittelt deffelben wird es alsdann herausgezogen 
und über eine geneigte Ebene von 65 Fuß auf einem Schienen 
wege herabgelaflen; und fo fort an drei anderen Stellen. Das 
Auffteigen gefchieht in derfelben Weiſe; und wenn es ſich fo 
trifft, daß gleichzeitig ein Schiff hinauf, eins hinab geht, fo 
dient das binabgehende als Gewicht zum Hinanfziehen des 
andern. Der erforderlihe Ueberſchuß von Kraft und, wenn 
kein thalgehendes Schiff da ift, die ganze Kraft wird durch ein 
rũcſchlãchtiges Wafferrad von 27 Buß Durchmeſſer gewonnen. 
Die Dauer der Fahrt über die vier Ebenen beträgt mit Einfluß 
des Einfahrens der Schiffe auf den Wagen und des Abfahrens 
don demfelben durchſchnittlich 15 Minuten, alfo nicht mehr als zur 
Vülung oder Entleerung einer einzigen Schleufe gehören würde. 
Klett & Eo. in Nürnberg haben ein Modell von einem Stüd 
der Mainzer Rheinbrüce ausgeftellt. Diefelbe ift im Ganzen 
83375 Zuß lang mit vier Hauptöffnungen von je 332 Fuß. 
Eie ift aud eine Gitterbrüde, aber nach dem Pauly’ihen Sy- 
fteme, deſſen Eigenthümlichfeit darin befteht, daß die Gurtungen 
nad ihrer ganzen Länge gleichen Kräften zu twiderftehen haben. 

Die an Engländer und Branzofen zahlreich vertheilten 
Preiſe find häufig geredhtfertigt durch „boldness of design“ 
Kühnheit der Konzeption; und in der That find Preife ertheilt 
für Bauten, mit deren Entwürfen ein deutſcher Banbefliffener 
durh das Eramen gefallen wäre. Ich habe viel über Die 
Kapitel gehört, muß es aber andern überlaffen, daffelbe öffent- 
lich zu behandeln. 

In dem englifhen Katalog ift in diefer Klaſſe, der zehn- 
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ten, eine Unterabtheilung gemacht: Sanitary Improvements 
and Constructions, Anlagen und Verbeſſerungen für die Ge 
fundheitspflege; und es find in dieſer Unterabtheilung, bie fi 
namentlich mit der Bentilation und dem Kloakenweſen beſchäftigt, 
in England prämürt 17 Ausfteler, in Frankreich 7, in Belgien 4, 
in Schweden 3, in Defterreih 3, in Rußland 1, in Deutich- 
land 1 und zwar ein Hamburger wegen eines Nachtſtuhls, in 
Preußen alfo feiner. Die große Zahl und die Mannigfaltig- 
keit don Ventilationsapparaten bemweift, daß man anderswo das 
Bebürfniß anerkennt und an der Löfung der Aufgabe nicht ver- 
zweifelt; und die gänzlihe Vernachläſſigung des Gegenftandes 
in Preußen, das nicht einmal einen Verſuch aufzumeifen hat, 
wird es rechtfertigen, immer wieder darauf zurüdzutommen. 
Das Bedürfniß ift am leichteften nachzuweiſen an den Hofpi- 
tälern, wo es ſich jeder nicht verfchnupften Rafe fühlbar macht. 
Nach dem gegenwärtigen Stande unferes Wiſſens haben mir 
davon auszugehen, daß der Menſch in einer Stunde 300 Liter 
(feanzöfiihe Quart, gleich $ deutfchen) Luft mit 12 Liter Kohlen- 
fäure ausathmet, daß wenn die Luft gut bleiben fol, fortwäh- 
end das Zweihundertfahe der ausgeathmeten an frifher Luft 
zugeführt werden muß, und daß unter Berüdfihtigung der f. g. 
freiwilligen Bentilation, durch die Fenfter und Wände, in 
Krankenhäufern ftündlih 60 Kubikmeter oder 540 Kubikfuß fri- 
ſcher Luft zuzuführen find; ferner, daß eine fo reichliche Luft- 
erneuerung nicht Durch ben Drud der äußeren Atmofphäre und ben 
Gewichtsunterſchied der fälteren und der wärmeren Luft, alfo durch 
eine Deffnung oben und eine unten, fondern nur durch eine mecha · 
nifche Bentilation erreicht werden kann; endlich, daß zwei Metho- 
den mechaniſcher Ventilation noch um ben Vorzug mit einander 
kãmpfen, das Eintreiben frifcher Luft und das Auspumpen oder 
Ausfaugen der verdorbenen. Das Hofpital, welches für daß beft- 
ventilirte in London gilt und jedenfalls die größefte Sorgfalt 
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erforderte, das in Brompton, für Bruſtkranke, Hat die ziveite 
Methode angenommen und in folgender Weife ausgeführt. Von 
jedem Zimmer und jedem Korridor läuft dicht unter der Dede 
ein Kanal aus, deſſen Durchſchnitt nach der Bahl der Betten und 
nad der ermittelten Geſchwindigkeit der Luftftrömung berechnet 
ift. Ale dieſe Kanäle treffen in einem großen Ventilationsſchaft 
zuſammen, für den eigens ein Thurm an dem Gebäude ange 
bracht iſt. Auf der Höhe des Thurmes ift um diefen Schaft 
ein großer tingförmiger Keffel gelegt, angefüllt mit Wafler, das 
ſtets auf 40 bis 50° Reaumur erhalten wird und die Wafdı- 
tüchen und Badewannen fpeift. Das obere Stück des Schaftes 
ift alfo immer warm, erwärmt und verdünnt die darin befind- 
liche Luft und macht fie mit Lebendigkeit auffteigen, wirkt alfo 
auf die Luft in den Zimmern wie eine Saugpumpe. In jedes 
Zimmer und jeden Korridor mündet dicht über dem Fußboden 
ein anderer Kanal. Alle diefe Kanäle laufen aus von einem 
größeren, der unter dem Flur der erften Etage liegt, mit der 
äußern Luft in Verbindung fteht und dur eine mitten darin 
liegende Röhre mit heißem Wafler erwärmt werden fann. Als 
ich das Hofpital befuchte, um mir die Ventilation anzufehen, 
im Suli, war diefe Wafferheizung nicht in Thätigkeit; in der 
tälteren Jahreszeit erwärmt man das Waller fo weit, als noth- 
wendig ift, um die verlangte Temperatur in den Zimmern zu 
erhalten. Der Hergang ift alsdann, um ifn der vollkommenen 
Deutlichkeit wegen noch einmal zufammenzufaffen, fo: die äußere 
Kuft tritt in dem unterirdifchen Kanal, ftreicht über die ertvärmte 
Röhre, tritt in das Zimmer, enttveicht durch den Thurm. Defen, 
Kamine oder andere Heizeinri—htungen find in den Zimmern 
nicht vorhanden. Ich will hinzufügen, daß in dem ſtark be- 
feßten Krankenhauſe auch nicht die leifefte Spur von Spital- 
geruch zu bemerken war; die Luft war, wie die Engländer 
fagen, sweet. Wo man das andere Syſtem, das Eintreiben 
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feifcher Luft, angenommen hat, bedarf man eines kräftig wir - 
Tenden Fächerrades; das Modell eines folhen, das in dem 
Militärlazaretd in Wien in Thätigfeit ift, findet fi in der 
Öfterreichifchen Abtheilung, Nr. 630. Beigegeben find Zeich- 
nungen und Pläne der ganzen Anlagen zur Erwärnung und 
Lüftung dieſes Lazarethes, e8 wäre aber wohl nuplos, fih mit 
einer Beſchreibung derfelben zu bemühen. 

Für Räume, in denen nur Gefunde und nur auf fürzere 
Beit fih aufhalten, wären folhe Vorrichtungen zu koſtſpielig. 
Die Engländer find daher unermüdlich in Erfindung einfacherer, 
freilich derber wirkender Einrichtungen für Theater, Konzert- 
füle, Kirchen, Schulen, Gerichtölofale. Die Ausftellung hat 
eine Menge von Modellen aufzumeifen, von denen ich zwei er- 
wãhnen wi, das eine, teil ich mid) oft bom feiner Zweck - 
mäßigfeit überzeugt habe, das andere, weil ich es verſucht zu 
fehen wũnſchte. Das erfte beruht auf der Beobachtung, daB, 
wenn eine in die Dede eines Zimmers eingefchte ſenkrechte 
Nöhre, duch eine dünne Scheidetvand getheilt ift, fih vom 
felbt zwei Luftftrömungen entwickeln, eine auffteigende, welche 
die Zimmerluft abführt, und eine abfteigende, welche friſche 
Luft zuführt. Das zweite ift von Howorth angegeben. Aus 
der Dede des zu lüftenden Raumes fteigt ein Blechrohr bis 
über das Dad hinaus und trägt eine Kappe, die vermittelſt 
Heiner und fehr empfindlicher Flügel von der leifeften Luft- 
ſtrömung in Rotation gefeßt toird. Mit ber Kappe dicht fi 
eine in dem Rohr ftedende fehraubenförnige Röhre, die etwa 
der Schlange eines Kühlfaffes gleicht. Der Erfindet behauptet 
hun, daß in diefer Schraube, und dank ihrer Drehung ein viel 
ftärferer Luftftrom nach oben entftehe als in einer geraden und 
finftehenden Röhre von gleichem Durchmeſſer, daß vermittelft 
derfelben das Zimmer ansgepumpt werde. Eine phyſikaliſche 
Erklärung der Erſcheinung ift mir nicht befannt; aber wir find 
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über die Statik der Luft überhaupt noch fehr im Dunkeln und 
es geht nichts über Verſuche. 

Bon den Vorrichtungen für Privatwohnungen Habe ih 
toiederholt den Arnottfhen chimney ventilator empfohlen, ein 
Ventil, das in das Kaminrohr führt und auch in ein ruſſiſches 
Rohr geführt werden könnte. Bei meiner diesmaligen An- 
weſenheit in London habe ich aber erfahren, daß nach längerem 
Gebrand fih ſtets um die Klappe her Rußſpuren einfinden, 
ein erheblicher Nachtheil bei gut tapezirten Zimmern. Bei 
einem Neubau läßt ſich diefer Uebelſtand allerdings leicht ver- 
meiden, indem man neben deny Schoruftein ein kleines Rohr 
aufführt, dad durch deu Schornftein erwärmt wird, aber feinen 
Rauch aufzunehmen hat. Für alte Häuſer ſcheint mir von 
den auögeftellten Ventilatoren der befte der von Cooke, deſſen 
Patent eine Gefelliaft, die Ventilation and Sanitary Im- 
provements Company, angefanft hat. Die Geſellſchaft zählt 
unter ihren Direktoren einige der erften mediziniſchen Autoritäten 
und arbeitet angeblid mit einem Kapital von 30,000 £. Sie 
Hat viel günftige Bcugniffe von Aerzten, Baubeamten und 
Schulmännern aufzuweiſen. Der Ventilator ift im Wefen das 
längſt bekannte „Sliegenfenfter‘, das man in Deutſchland in 
Speifefammern und Milhfammern ficht. Er befteht aus einem 
feinen Drahtnetz, das aber in horizontale Falten gelegt ift, fo 
daß man es mehr oder weniger öffnen kann. Die feinen Löcher 
verhindern einen fühlbaren Bug, und nad deu beigebrachten 
Atteſten ift nicht zu bezweifeln, daß ſich auch durch ein ſolches 
Geflecht zweierlei Ströme entwideln, eingehende und ausgehende. 
Der Ventilator nimmt die ganze Breite einer Scheibe rin und 
an feinem unteren Rande ift eine zweite Scheibe befeftigt, die 
auf und nieder fteigt, je nachdem das Drahtgeflecht zufaınmen- 
gefaltet oder geöffnet wird. 

Ueber die Baumaterialien kann nur ein Sachverſtändiger 
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urtheilen. Preußen zeichnet ſich duch einen Neihthum an 
Dachbedeckungen aus; dagegen ift die audgezeichnete Bautifch- 
lerei Berlins nur fehr dürftig vertreten. Von einzelnen Bau- 
ftüden fei zweierlei erwähnt, der Gußmarmor von Weimar 
in Berlin, in dem unter anderem drei von der Kronprinzeffin 
mobellirte Reliefs aus der englifhen Geſchichte ausgeführt find, 
und die Verwendung des Zinkes, in der Berlin ftet8 voran ge- 
weſen ift. Pohl hat jonifhe und Lorinthiihe Säulenkapitäler 
in Zinkrohguß ausgeftelt und Peters ein gothiſches Kirhen- 
fenfter, beides gleich gut ausgeführt, das letztere aber für mich 
anſprechender, weil es einen Weg zeigt, um die Schwierigfeit 
zu übertoinden, mit der die Gothik in umferen norddeutihen 
Flachlanden zu kämpfen hatte. Unfere alten Baumeifter konnten 
mit ihren Biegeln bie Zeichnung der Senfterfturze, die tracery, 
in der ein fo großer Reiz diefes Styles befteht, weder fo zart, 
noch fo übermüthig ausführen, tie ed andersiwo in Sandftein 
geſchah. Jenes Fenfter zeigt, was mit getriebenem Zink zu 
leiften ift; follte nicht daſſelbe Material in Guß für denfelben 
Zweck einer ſeht ausgedehnten Verwendung fähig fein? 


24. Die Töpferei. 


Ein weites Gebiet der Ausftellung, und gerade dasjenige, 
was dem Befucher am Meiften in die Augen fällt, in dem er 
am Leichteften zu Haufe wird, fih am Schnellften befreun- 
det und verfeindet, läßt ſich kurz bezeichnen ald Topf und 
Reffel. 

Der Topf ift vergänglicher als die Erzeugniffe der meiften 
Handwerke und doch unvermwüftliher als ale. Ein ungeſchickter 
Schlag der Hacke zerbrah die Aſchenurne, aber ein Iahr- 
tanfend hat die Scherben nicht zu zerftören vermocht. Bon 
unferer ganzen Literatur, gedrudt in diefem Jahr, wird, fo 
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meinen die Papiermüller im Stillen, nach einigen Menfchen- 
altern kein Fetzen mehr übrig fein; und aus den Schutthaufen 
von Niniveh wurden die thönernen Aktenftüde hervorgezogen, die 
Herodot benupt hat. Den Namen des Profonfuls ober Ritters, 
der in der Billa bei Lymne Gaftle feine Saifon hielt, fiſcht 
Niemand mehr aus der Nacht der Vergangenheit auf; aber auf 
feinen Weinkruken fteht lesbar der Name des Töpfers. Für 
die Geſchichte der Töpferei befigen wir daher unter allen Hand- 
werfen das vollftändigfte Archiv, das in ununterbrohener Folge 
don der jüngften Mode bis in die Grabhügel namenlofer Ge- 
ſchlechter reiht: und ſich in diefem Archive umgufehen, dazu ift 
vielleicht nie und nirgends eine günftigere Gelegenheit geboten 
worden als bier, in der Ausftelung und in dem zahlreichen 
Sammlungen, die theild für gemöhnlih, theils für die Dauer 
diejes Sommers zugänglich find. 

Das Material aller Zöpferei, der Thon, entfteht haupt- 
ſãchlich durch die Vermitterung des Granits. Der Fels bat 
ſich erft zerflüftet und zerbrödelt; alsdann haben Regenfall 
oder Meereöftrömung die feineren löslihen Beſtandtheile weg · 
gefpühlt und in Lagern gefammelt. Im Allgemeinen ift das 
in einer früheren Erdperiode gefhehen; in dem großen Thon- 
lager bei Poole finden ſich Reſte von Palmen und anderen 
Pflanzen der fubtropifchen Zone: an zwei Punkten in Devon- 
fhire und Cornwall aber geht der Prozeß nod immer vor fi 
und wird durch Menſchenhand beſchleunigt. Der mürbe Granit 
an den Abhängen des Gebirges wird losgebrochen, zerſchlagen und 
auf einer abfhüffigen Flãche ausgebreitet, über die man Waller 
leitet. Quer über diefe Fläche find in gemiffem Abftande 
Banggräben geleitet, in denen Quarzftüde und andere gröbere 
Beſtandtheile liegen bleiben. bis endlih das nur noch mit Thon 
geſchwãngerte Wafler in einen flachen Teich gelangt, in dem 
man es berbunften läßt; der Rückſtand ift Kaolin, der feine 
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Than, der das Porzellan giebt. Ucberall auf der Erde, weuige 
Bunkte ausgenommen, bat die Natur freundlicher Weile dieſe 
Arbeit beforgt, ehe der Menfh erfhien; im Paradiefe war 
gleih ein Thon, ein gar feiner Thon, zur Hand, um die Rippe 
Adams zu befleiden, die ihm unter dem Einfluß von Chloro- 
form abgenommen worden; ans den vom Kaufafus berabge- 
waſchenen Lagern wurden die Städte in Affgrien und Babylon 
erbaut. Anfangs nur an der Sonne getrodnet, dann in Feuer 
gebrannt, endlich glafirt, haben die Ziegel von Nimrud umd 
Niniveh unfern Chemikern den Beweis gelicfert, daB man 800 
Jahr vor der riftlihen Zeitrechnung mit den Oxyden von 
Zinn, Blei, Antimonium und Kupfer die Glafur zu färben ver- 
ftand. Die Römer hatten in England zwei große Töpferftätten, 
potteries, eine bei Gaftor in der Nähe von Peterborough, die 
man über einen Strich von vier deutfchen Meilen verfolgt hat, 
die andere bei Upchurch. Das in der Ießteren verfertigte Ge- 
ſchirr ift von einer ſchwarzblauen Farbe, die dem Thon durch 
den Rauch verbrannter Pflanzen gegeben zu fein ſcheint. Eine 
deitte Art von rõömiſchem Töpfergut wird von den alten Schrift- 
ftelern als ſamiſche Waare bezeichnet. Ob fie von der Iufel 
Samos eingeführt oder nur dem ächten ſamiſchen Geſchirr nad- 
geahmt sourde, ift nicht Mar; daß fie aber die werthvollſte war, 
erhellt daraus, daß die Römer fi nur mit ihr Die Mühe ge- 
geben haben, zerbrochene Stücke mit Beillammern wieder zu- 
faınmenzufliden. Sie ift von einem fehönen glänzenden Roth, 
wie die römifhe Töpferwaare vom Rhein. Die Kunft des 
farbigen Glafirens feint in der Völkerwanderung untergegangen 
zu fein. Sie erfheint zuerft wieder bei den Mauren, melde 
die Wände ihrer Paläfte mit glafirten Biegen ſchinückten. 
Solche Biegel Iernten die Pifaner kennen, als fie den Mauren 
die Infel Majorca-abnahmen im Jahre 1115, und benupten fie 
zur Verzierung ihrer Kirhen. Später lernten fie ſelbſt das 
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Verfahren und wandten e8 auf Geſchirre an; daher der Name 
Majolica, verderbt aus Majoren, oder auch NRafael- Waare, 
weil Rafael für die Herzogin von Urbino ein ſolches Service 
gezeichnet hat. Das Eigenthümliche dieſes Geſchirres ift eben 
fo ſchwer zu befcreiben, ald es durch eigene Anſchauung leicht 
aufzufaffen ift; ter jemals ein Stück ordentlich angefehen hat, 
wird die Gattung immer wieder erfennen. Den Stoff muß 
man nad der heutigen Klaſſifizirung eine Fahence nennen: zu 
fehen ift er nur an der Kehrfeite der Geſchirre, die zum Ge- 
braud beftimmten Flächen find durchweg farbig glafirt und 
zwar mit Farben, die etwas Trübes oder Dickflüſſiges haben. 
Es find das eben die Farben, über die man damals zu ber- 
fügen hatte, und da es darauf ankam, einen groben, grauen 
Stoff zu bededen, fo waren fie ganz am Plage. Eine fehr 
beliebte Form in Majolica ift die Schüffel, deren Boden mit 
Fiſchen, Schneden, Muſcheln und dergleichen in fehr ſtarkem 
Relief bedeckt ift. Dieſe Töpferei erreichte ihre Blüthe in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Gerade um Ddiefelbe Zeit und während die betreffenden 
Kunft- und Handgriffe jedem Töpfer in Toskana bekannt waren, 
fand und vervollfommnete der Franzoſe Bernard Palify in 
langen, mühſeligen Verſuchen daſſelbe Verfahren des farbigen 
Glaſirens. Vor ihm aber iſt ein anderer Franzoſe einzuſchalten, 
deſſen Namen unbekannt iſt und deſſen noch vorhandene Werke 
hier zum erſten und wahrſcheinlich zum letzten Male vereinigt 
find. Ich meine den Verfertiger des Geſchirres, das den Lich- 
habern in Frankreich als falance de Diane de Poitiers, in 
England ald Henri deux ware befannt und von ihnen mehr 
als das Föftlichfte Porzellan begehrt ift. Ueber feine Perfon ift 
viel geſchrieben und nichts ermittelt; feine Zeit fält in die Ne- 
gierungen von Franz I uud Heinrich IL; fein Wohnfig ift 
böchft wahrſcheinlich in Tours oder der Umgegend zu ſuchen; 
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von allen Vermuthungen über ſein Leben halte ich die für die 
gegründetfte, daß er urfpränglih Metallarbeiter, Goldſchmied 
geweſen fei. Von feinen Arbeiten haben fi 54 erhalten, von 
denen die Familie Rothſchild 16, das Mufeum des Loupre 7, 
das Hotel Cluny 1, dad Mufeum in Kenfington 1, der Prinz 
Galigin 1 und einige der reichten Kunftliebhaber in England 
und Frankreich den Reſt befigen. In Deutſchland ift gar nichts 
davon. Wenn man darnach aud auf einen hohen Preis vor ⸗ 
bereitet fein muß, fo ift man doch überrafcht zu erfahren, daß 
eine Waſſerkanne, 14 Zoll hoch von Fahenee vor längerer Zeit 
1200 £ gewürdigt worden ift und jegt einen viel höheren Preis 
bringen würde. Eine andere Kanne, einen Zoll höher, ift auf 
2000 £ tazirt. Bon den 54 Stüden find in dem |. g. Loan 
Mufeum, das ich ſchon erwähnt habe, 23 zu finden. Dar. 
unter fünf Gefäße, die wir heute nicht mehr gebrauchen und 
deren Beftunmung daher Mandem erft gefagt werden muß, 
aiguieres, engliſch ewers, Kannen, aus denen man ſich Waſſer 
über die Hände gießen ließ, mit Unterfägen dazu. Damals 
muß die Ueberlieferung aus den antifen Religionen noch fehr 
lebendig geweſen fein, daß nur fließendes Wafler reinigt, muß 
man noch gefühlt haben, daß man fih in einem Waſchbecken 
nicht mathematifh rein waſchen kann, weil das Wafler darin 
duch die erfte Berührung mit den ſchmutzigen Händen ſchon 
ſchmutzig wird. Uns find diefe Vorftellungen und Sitten jo 
abhanden gekommen, dab der im Allgemeinen fo genaue und 
fo ſcharf beobadtende Johnſon in feinem Wörterbuh ewer 
erflärt ald a vessel to wash hands in, ein Gefäß, in dem 
man fi die Hände wälht. Es follte dem Doktor ſchwer ge- 
worden fein, fih in einer Kanne die Häude zu wafchen, deren 
größejter Durchmeffer fünf Zoll und deren Hals beträchtlich, 
enger ift. Außerdem mehrere Leuchter, Schalen, ſechs Salz. 
näpfe und Anderes. Alle diefe Gefäße find von ziwedmäßigen, 
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dabei anmuthigen und doch edlen Formen; keine zwei Stücke 
find einander gleich, und alle ſcheinen die Erfindung des Künft- 
lers zu fein, menigftens hat fih für feines ein Mufter nad- 
weiſen laflen; gab es doc auch damals noch feine Mufeen. Den 
Kunftihulen ift ein großer Dienft damit ertviefen, daß Abbil- 
dungen aller 54 Stüde in farbigem Steindruck erſchienen find 
(Recueil de toutes les pitces connues jusqu’& ce jour 
de la Faience Frangaise dite de Henri Deux par H. et 
C. Delange. Paris, 1861). Die überaus reihe Verzierung 
ift zwiefacher Art, aufgefegt und eingelegt. Die erftere iſt uns, 
freilich in roher Form, geläufig an dem Bunzlauer Gefcirr, 
die zweite kommt, fobiel ich weiß, heute nicht vor. Sie gleicht 
ganz dem Niello, das die Königliche Eifengießerei in Berlin fo 
vortrefflich liefert, und befteht aus farbigen Thonſtüũckchen, die 
in das Gefäß eingebrüdt find, ehe es in den Dfen kam. An 
den meiſten Gefäßen find beide Arten der Verzierung verwandt. 
Ich begnüge mid mit der Beichreibung der einen Kanne, im 
Befig von Mr. Hollingworth Magnial. Der Körper ift eiför- 
mig, tings mit eingelegten Arabeöfen verziert, in denen der 
Buchſtabe G fih häufig wiederholt; wo das Gefäß am meite- 
ften, find vier Medufenmasten aufgefegt. Der Fuß ift mit 
Reliefleiften von Mufcheln und Engeltöpfen verziert. Der 
Hals, ebenfalls reich eingelegt, beſteht aus zwei glodenförmigen 
Stüden, mit den ſchmalen Enden zufammengefügt, der Ausguß 
aus einer Mufchel, der Griff aus einer Sirene, den Kopf nad 
unten, welche die Arme auf den Körper des Gefäßes ftügt, und 
deren Füße in zwei Schlangen auslaufen. Die ſchönen Umriffe 
des Ganzen und die Ruhe bei ſoviel Reichthum der Verzierung 
laſſen fich freilich nicht befehreiben. Ein franzöfifcher Ausiteller, A vif- 
feau in Tours, Nr. 3342, hat fi in Nahahmungen verſucht. 

Paliſſy's Leben und Arbeiten find befannt. Vom Haufe 
aus ein Glasmaler, ſehte er viele Jahre daran, eine Glaſur 
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zu finden, wie man fie in Italien längft fannte, und brachte 
endlich die prächtige, gläuzende Emaille zu Stande, an der 
feine Geſchirre mit einen halben Blick zu erkennen find; wahr- 
ſcheinlich mit Hülfe von keltiſchen Traditionen, die fi) durch 
die fpätere Römerzeit uud die Stürme der Völkerwanderung 
in Limoges erhalten hatten. Das Material, das er berar- 
beitete, unterſcheidet fih von allen früheren Fahencen dadurch, 
daß e8 viel mehr Kiefelerde und viel weniger Kalt enthält. 
Die Engländer hatten nichts in der Töpferei geleiftet, bis 
die Gebrüder Elers aus Nürnberg 1690 nad Staffordfhire 
kamen. Handwerksneid vertrieb fie, aber nicht eher, als bis 
man ihnen die beffere Behandlung des Materials und die 
geſchmackvolleren Formen abgefehen hatte; don ihmen datirt 
ein kunſtmäßiger und fünftlerifher Betrieb der ordinären Tö- 
pferei in England. Wenn wir dad Geſchirr don Delft und 
einiges andere, das in dem Mufenm in Kenfington und in 
andern Sammlungen zu verfolgen it, überfpriugen, fo find 
wir nun bei dem Porzellan angelangt, das Böttcher 1709 den 
Chineſen naherfand. Trotß aller Vorſichtsmaßregeln der ſäch 
ſiſchen Regierung verbreitete das Verfahren ſich im Laufe des 
18. Jahrhunderts nad Berlin, München, Petersburg und Sé 
pres, und bon den Geheimniffen, die auf der Albrechtsburg fo 
ängſtlich gehütet wurden, ift in Meißen nur eine eigenthümliche 
Art von Vergoldung in Matt und Glanz zurüdgeblieben. 
Das erfte englifche Porzellan wurde in dem Dorfe Chelſea 
gemacht, das jegt eine Vorftadt von London ift. Der Herzog 
bon Buckingham hatte dafelbft 1676 durch venetianifhe Ar- 
beiter eine Glashütte angelegt, von der allerlei fabelhafte 
Pinge berichtet werden, namentlich daß fie Kaolin aus China 
babe kommen laffen. Beſſer beglanbigt ift die Nachricht, daß 
die Gebrüder Elers, and Staffordihire vertrieben, ald Theilhaber 
in die Fabrik eingetreten feien und jie in eine Porzellanmnanu- 
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faktur verwandelt haben. Gewiß ift, daß Georg II. Arbeiter, 
Modelle und Material aus Sachſen befhaffte, und daß Chelſea 
die Schule uud Mutter der englifchen Porzellan-Induftrie ge- 
worden ift. Die Anlage ging im Jahre 1750 ein; die Mo- , 
delle und ein Theil der Arbeiter Tamen nad Derby, wo im 
nãchſten Jahre eine Fabrik eröffnet wurde. Es folgten Reckingham, 
Leeds, Briſtol, im Jahre 1772 Worcefter, heute noch eine der 
beften, und andere Babrifen, deren Namen dem Sammler wohl 
befannt find. Nebenher gingen bie ganz originellen Arbeiten 
Wedgwoods, geboren 1730, der eine eigenthümliche, fteingutartige 
Maſſe zu Meffergriffen erfand und endlich, mit Hülfe des großen 
Malers Flaxmann, zu fo viel [hönen Werken, namentlich zu den 
Vaſen, Kameen, Medaillons in blau und meiß zu verarbeiten 
Iernte. Bon Wedgwood ftammt die tableware oder, wie man 
fie heute gerwöhnlich nennt, Queen’s ware, das gemöhnliche 
engliſche Tiſchgeſchirr, ausgezeichnet durch ſchöne Glaſur und die 
Feſtigkeit gegen einen derben Stoß und einen plöglihen Tem- 
peraturtechfel, von ihm der Jaſper, eine Miſchung, welche bie 
Eigenfhaft hat, von getviffen metallifhen Farben ganz durd» 
drungen zu werden. An dem öftlihen Hauptportal der Aus- 
ftelung ſteht eine Bildſäule des Mannes, der ald Lehmkneter 
anfing und der englifchen Töpferei die Ueberlegenheit über alle 
anderen Länder gab, die auch auf diefer Ausjtellung wieder 
auf das Klarfte herbortritt. 

Die Maffen, die aus Thon hergeftellt werden, Tatın man 
darnach unterſcheiden, ob fie mehr ober weniger dem Glafe 
ähnlich find. Wenn man fie fo ordnet, fo kommt an das eine 
Ende der Reihe der gemöhnliche Mauerftein zu ftchen, an das 
andere das Frittenporzellan und in die Mitte das Steingut, 
u dem Mauerfteine haben mir zu ftellen das Irdengefcirr, 
die Maffen, die zu Bauornamenten benußt werben, die Bayen- 
cen, die fein oder ordinär, je nachdem die Glafur durchſichtig 
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ift oder nicht, und die Terracotta. Zum Steingut gehören die 
Klinker, deren man fi zu Wafferbauten bedient, und das 
Wedgwood. Das Porzellan wird heute in drei Gattungen 
unterfhieden: erſtens „ächtes,“ purcelaine dure, das eigentlich 
das tWeichere ift, aber nicht fo leicht fpringt, zweitens Statuen- 
porzellan, drittens Sritten, porcelaine tendre, das durchſcheinend, 
glasartig ift. Das Statuenporzellan ift wieder von dreierlei Art: 
ächtes Porzellan, nur unglafirt, von den Engländern statuary 
genannt; Carrara, das fo viel wie möglih dem weißen Marmor 
ähnlich gemacht wird, weißer und von meiherem Anfehen 
ald das ädıte; endlich parifches, Parian, franzöſiſch paros, von 
einem gelblihen Ton, wachsartig, wärmer, etwa wie die Gib- 
ſon'ſche Venus, und nach meinem Geihmad das fchönfte, weil 
es die Schatten dunkler erfcheinen läßt, alfo auch die Rundungen 
beffer herausbringt, ald das weiße und als der Marmor. 
Die Zahl der englifhen Ausfteller beträgt in diefer, der 
35. Klaffe 68, der franzöfiihen 39, der preußifhen 26, der 
öfterreihifhen 9, der italienischen 13; die übrigen Staaten 
tommen nad der Quantität faum in Betracht. Rußland hat 
einige Prachtvaſen, eiförmig, etwas mager von Geftalt, mit 
bortrefflihen Gemälden, höchſt wahrſcheinlich das Werk aus- 
ländifher Künftler; Dänemark ſehr hübfhe Biscnitfiguren und 
ein außerordentlich zart gemaltes Frühſtücksgeſchirr für zwei 
Perſonen, unzweifelhaft diefelben beiden mohlbeleibten Perſonen, 
deren Metalftatuetten in der Nähe ftehen, den König und die 
Gräfin Danner. Ic will mit der franzöfiihen Induftrie an- 
fangen, weil fie zu nüplihen Vergleihungen mit den übrigen 
und mit ihren eigenen früheren Leiftungen Anlaß giebt. Die 
zahlreichſten Beiträge hat Sövres geliefert, wie 1855, wo ih 
immer wieder zu den bier Vafen mit ben vier Jahreszeiten 
zurũckkehrte. Es Hat, ſchrieb ic damals, einen unerſchöpflichen 
Reiz, den Gegenftand der älteften Symbolit des Menfchen- 
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geihlechts in Formen dergeftalt zu fehen, die aus dem friſchen 
Leben herausgegriffen find und aus dem Volle. In den äl- 
teften Dentmälern menſchlicher Thätigfeit, in den Thierkreiſen 
der Indier und Meritaner, in dem Ideenfreife, auf den man 
aus feinem ſchwãchlichen fpäten Abglanz einen Rückſchluß machen 
Tann, in uralter Weisheit, deren traumhafte Erinnerung unfere 
Kindermärden, deren unbewußtes Produkt unfere Zeitrehnung 
und mandes andere Befigthum find, in dem Druidenkreis, wie 
in dem Komtoirfalender fteht der Kreislauf der Jahreszeiten 
geichrieben, mit ihm der Kreislauf der vier Menfchenalter, mit 
ihm, was alles Denken und alles Träumen je aus der Einheit 
und der Dreiheit gemacht hat. Der Künftler, der die Vaſen 
angegeben, der Elfaffer Dieterle, Hat uns nicht den Pfeil, 
das Kaninden, dad Haus und das Schiff der Azteken gemalt, 
nod einen andern der Chklen von Symbolen, die unferm 
Wiſſen nit fo fern, aber unferm Leben nicht näher ftehen. 
Er malt uns ein Mädchen, die junge Vögel füttert, umgeben 
von Rofen, ein junges Weib, das Garben bindet, umgeben 
von Aehren, Kornblumen und Klatichrofen, eine Matrone, die 
Neifig fammelt, umgeben von Herbftzeitlofen und Hagebutten, 
von Laub, bier falb, dort no einmal auffladernd in den 
brennenden Farben der erfterbenden Vegetation, eine Greifin 
am Spinnroden, umgeben von dem unfterblihen Grün der 
twinterlihen Stehpalme — alles Geftalten, wie fie unter und 
wandeln. Das ift fein Hautgout für eine blafirte Minorität, 
die Langeweile genug, wenn aud oft zu wenig Sinn hat, die 
Literaturen durchzukoſten, das ift demokratiſche Kunft, ein Klang 
aus der Zukunft. Die vier Figuren find mit einer Volendung 
ausgeführt, wie nur irgend ein Stück der Ausftellung, das 
Laubwerk aber nicht in der Tabaksdojenmalerei, die podagriſtiſche 
Kenner durch doppelte Brille bewundern, fondern mit einer Ked- 
heit, die bewunderungswürdig und in der modernen Hof- und 
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Staats · Kunſt ohne Beifpiel ift. Die geknickten Roggenhalme find 
töftlih, als hätte die VBinderin fie von dem leide gefchüttelt. 

Damals gab es in Frankreich noch Menſchen, die für 
fi) daten und empfanden. Wenn aud auf den Bonlevards 
und mit der Wahlurne beficgt, Iebte in der Literatur und Kunft 
noch etivad don der Demokratie, die unter Lonis Philipp als 
eine ecclesia pressa aufgewachſen war. Heute ift die Demo- 
kratie verfälſcht, vergiftet, Fiberal-fonfervativ „organifirt* durch 
den Epefutor der Napoleonifchen Idee; heute denken und 
empfinden die Sranzefen nur, mas zu denken und zu empfin- 
den fie durch den Kaifer, die Herren Mocquard und de Ia 
Gueronniere „eingeladen“ werden, es fei denn, daß fie die 
Freiheit benutzen, fi zu Seiner Majeſtät getrenen Oppofition 
zu Schlagen, das heißt zu der erhabenen Perfon, melde bie 
Zukunftskronen von Etrurien, Ungarn, Merito und Weftphalen 
auf ihrem Haupte bereinigt und einftweilen mit der rothen 
Müße Gimpel fängt, in Sranfreih und anderswo. Die Fran- 
zofen haben jeßt beffere Rinnſteine, billigere Kohlen, ſchachern 
mehr, fabriziren mehr bon dem, mozu nur eine Hand oder 
eine Maſchine gehört, aber auf alles, wozu Geift oder Gemüth 
gehört, ift der Bonaparlismus wie ein Mehlthau gefallen, auch 
auf diefen Zweig der Kunft. Pie Vireftion don Söpres hat 
ſich angeftrengt, die Regierung S. M. auch durd einen neuen 
Sthl in der Porzellanmanufaltur zu verherrlihen und hat ein 
Dutzend Vafen geliefert in Grün, das nicht grün, in Blau, 
das nicht blau, in Roth, das nicht roth, in Gelb, das nicht 
gelb ift, in ſchmutigen Farben, die aus fo miberftrebenden 
Elementen zufammengerührt zu fein ſcheinen, wie die gegen- 
märtige „Sreiheit" der Franzoſen. Daß die Chinefen ein 
ähnliches Grün haben, ift feine Rechtfertigung, und umfotveniger 
als man ihnen noch nicht den Kunftgriff abgelernt hat, durch 
den fie ihre ftumpfen Farben beleben, nämlich die Glafur in 
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unzählige feine Riffe zerfpringen und alfo irifiren, in Regen · 
bogenfarben ſchillern zu maden. Das Auge lechzte nach reinen 
Farben und ward wahrhaft erquickt durch die eine Vaſe neben 
den Gobelins, eine Nahahmung der Dieterlefhen, mit einem 
farbigen Bilde, Mohn und Aehren auf weißem Grunde. Auch 
in der franzöfifhen Privatinduftrie fehlt e8 an einem urkräftigen 
Triebe, wie er feit Wedgwood in der englifchen herrſcht. Man 
haſcht nad Neuem und bringt es doch nur zu Nahahmungen 
von Alten; imitations de porcelaine de Chine, porcelaine 
guillochee imitant les pierres precieuses, imitation des 
poteries &trusques, pätes imitant les nacres, P’ivoire et 
Y’e&meraude, porcelaine tendre imitant l’ancienne porce- 
laine de Sèevres. Diefe Sachen find fehr hübſch anzufehen, 
manche aber haben den Charakter des Porzellans ganz ver- 
loren, und von allen ift zu fagen, daß fie nicht für einen 
großen Bedarf, fondern für ausnahmsweiſe reihe Leute gemadjt 
find, für Milionäre. Für the million, wie der Engländer 
fagt, für die Milionen ift wenig da, und dies Wenige meiftend 
BVorzellan und entſprechend theuer. Es fehlt in Frankreich an 
einem Geſchirr wie die Queen’sware, dauerhaft, billig, forgfältig 
behandelt. Freilich hat man billiges Porzellan, aber es ift auch 
danach; mit diefer Einſchränkung paßt anf die ganze franzöfifche 
Ausftelung, was der eine Fabrikant von feinem Schaufenfter jagt: 

Que le millionaire, que la töte couronnde s’arr&tant 
devant cette vitrine magistrale; là sont pour de grands 
choix les plus magnifiques pieces qu'ait envoydes l'in- 
dustrie frangaise; que ls fortune aristocratique, le vi- 
siteur delicat et difficile cherchent de ces piöces sa- 
vamment congues, finement &tudides: ily a de ce bijoux 
coquets, de ces oeuvres exceptionelles, &laborees dans 
Tetude du cabinet. Quenfin celui dont les aspirations 
distinguees rövent le beau, condamne qu'il est au bon. 
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marche, veuille une de ces bonnes emplettes qui ne 
laissent aucun regret et qu’un chiffre tranquille rend 
possibles; il peut s’arr&ter devant cette vitrine accessible 
& tout. Läßt ſich fo etwas überfegen? 

Unter den Prachtſtücken find diesmal zu viel objets de 
fantaisie; ich vermiffe zwei Ansftellee von 1855, Dubois und 
SIonhannean, und Stüde, wie die beiden Vaſen, die fie ge- 
Hiefert hatten, mit dem Feſt der Ceres und dem Bacchanten- 
gelage. Als Fortichritte gegen 1855 bezeichnen die Franzoſen 
felbft folgende Punkte: Formung durch Mafchinen, allgemeinere 
Verwendung der Steinkohlen anftatt des Holzes, Anwendung 
des Quftdrudes, um die Maffe in die Formen zu preffen, Be- 
nutzung des Sauerftoffes und anderer Gaſe, um die metallifchen 
Farben zu nuaneiren, Vervollkommnung der Lithohromie, bes 
farbigen Steindruds, von dem Macé 1855 die erfte Anmwen- 
dung gemacht hatte. 

Unter dem englifhen Porzellan find wenig oder gar feine 
Bhantafiegegenftände; das Meiſte ift auf einen derben Gebrauch 
berechnet, und was nicht, das fteht höher ald die franzöfiichen 
Künftlichfeiten, iſt Kunſtwerk. Die Umriffe jind Mar und feit, 
und in der Farbengebung fo viel Maaß beobachtet, daß das 
Material erkennbar bleibt; man weiß, braucht nicht zu errathen, man 
bat Porzellan vor fih. Nur eine Fabrik, die vorhin erwähnte in 
Woreeſter, hat in Roccoeco gearbeitet. An dem Tafelgeſchirr, 
auch dem allerkoftbarften, ift nie der Imel dem Schmuck ge- 
opfert; das Gefcirr ift zum Effen da, and no nonsense about 
it. Die Firma Wedgwood hat zwei Schränke ausgeſtellt, 
einen mit alter Waare, wie der Stifter fie lieferte, und einen 
mit Majolifen. Mit dem gefunden Sinn, der fih in dem 
Haufe vererbt zu haben feheint, hat man die Majofiken aus 
Fayenre gemacht, nicht etwa das edlere Porzellan unter den 
diden Farben verſteckt, noch fih in den Farben fllavifh an 
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die italienifhen Vorbilder gehalten, fondern die volfommneren 
Mittel, die und zu Gebote ftehen, benugt und nur den Ton 
beibehalten. Wenn einmal heute Majoliken gemacht werden 
ſollen, wie es die Mode und freilich fonft nichts gebietet, fo 
möüffen fie fo gemacht werben. Copeland hat neben einem 
großen Reichthum an Gefchirren eine koloſſale Vaſe geftellt, die 
ich mit einem Vorbehalt zu Gunften der Berliner Fabrik für 
die befte der ganzen Ausftellung erklären mödte Sie ift 
eiförmig, glatt, und trägt auf dem meißen Grunde ein breites 
Blumengewinde, in dem wenige Grundfarben mannigfach ſchattirt 
find. Die Eiform, nad) meinem Urtheil überhaupt die ſchönſte, 
ift von den glüdlichjten Verhältniffen; und fo ſcharf ihre Um- 
riſſe ſich auf den Hintergrund zeichnen, fo weich liegen die Yar- 
ben des Kranzed auf dem tadellojen Weis. Mit Recht find 
die Engländer ſtolz auf diefes Stüd; denn wenn daffelbe auch 
von einem Franzoſen gezeichnet fein follte, wie e8 mit vielen 
anderen englifchen Porzellanfahen ertwiefenermaßen der Fall ift, 
fo hätte e8 doch der Franzoſe dem Fräftigeren Boden und der 
gefünderen Luft, in die er verfegt ift, zu danken, daß er nicht 
dahin gekommen ift, wo die Künftler von Sövres heute find. 
Roſe, der in Paris das fhöne Service ausgeftellt, das die 
Stadt London zur Bewirthung des Kaiſers hatte machen laffen, 
bewährt feinen Ruf, die delifateften Farben glüdlih aus dem 
Dfen zu bringen. Ein früher wenig genannter, diesmal durch 
gelungene Verſuche auf ben verfchiedenften Feldern ſehr her- 
vortretender Fabrifant ift Sir James Duke. Ich nenne von 
ihm einige Bafen und Schüffeln in der Manier Paliſſh's; 
Terracotten mit emaillirten Gemälden darauf; jhön gemaltes 
Brittenporzellan, namentlich eine meergrüne Vaſe mit Vögeln; 
einen Fruchtkorb, getragen von drei fipenden Figuren in Parian 
mit Gold, vortrefflich modellirt und ohne Fehl aus dem Ofen 
gebracht; endlich mehre Verſuche in ſchwarzem Porzellan, der 
23* 
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Grund matt, die Figuren glänzend, ähnlich wie in der Damaft- 
weberei. Davenport, Banks u. Co. zeigen eine reihe Aus. 
wahl der ſchönen Tafelgeſchirre, die einen fo guten Abfag in 
Deutfhland gefunden haben, darunter ein fehr appetitlihes in 
Dunkelblau und Gold. Die Einführung von englifhem Ge- 
ſchirr in Deutſchland wird hoffentlich and die Sitte einbürgern, 
die Schüffeln verdeckt aufzutragen. Jede Schüffel, mag fie 
Fleiſch oder ein paar Kartoffeln enthalten, mag fie in Windfor 
oder in der ärmften Hütte auf den Tiſch fommen, hat einen 
Dedel, wenn er groß ift, von Metall, wenn Hein, von Fayence 
oder Porzellan. In Speifehäufern mit ſtarkem Verkehr beftcht 
er aus Blech, und hat einen flachen Boden, fo daß der Kellner 
eine Menge Schüffeln auf einander paden Tann. In der Mitte 
des Bodens befinbet ſich ein vertiefter Knopf, an dem man den 
Dedel aufhebt. Es braucht kaum gefagt zu werden, daß der 
Dedel nit nur die Wärme zufammenbält, fondern auch zu 
dem gefunden Appetite beiträgt, mit dem man fi in England 
an die Speifen madıt. 

Sehr pugend und wahrſcheinlich nit im Verhältniß theuer 
find die ganz eigenthümlihen Vaſen von Goß in Stofe on- 
Trent. Die Maffe ift Biscuit (parian); darauf liegt ein 
Relief von neßförmig verfchlungenen Arabesken in Grün und 
Gold, offenbar von türkiſcher oder indiſcher Goldihmidtsarbeit 
entlehnt. Man glaubt ein Filigrangefhmeide mit Ebdelfteinen 
zu fehen, das um das Gefäß gehängt, aber mit richtigem Ge- 
fühl Hat der Künftler es vermieden, die Täufhung zu meit 
treiben zu wollen. Nicht daffelbe läßt fih von Granger aus 
Borcefter fagen, der Schalen und Käftchen aus durchbrochenem 
Biscuit .auögeftelt Hat, in der Geftalt und in dem Ton des 
Weiß fo ähnlih dem Elfenbein, daß man es dafür halten 
würde, fo lange man es nur anfieht, und daß man, wenn 
die Berührung die Täuſchung zerftört hat, fi fragen muß, was 
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das Ding vorftellen fol, porzellanenes Elfenbein ober elfen- 
beinerne® Porzellan. Bon Minton, berühmt durd feine far- 
bigen Biegel, ift die große Majolica · Fontaine unter dem öft- 
lihen Dome, mit der ich mich nicht befreunden kann — ein 
Gebirge von ſchmächtigen Cherubim, die ihre Flügel unter den 
Armen dur über dem Bauche zufammenfalten und unten in 
Hermen auslaufen, von pausbädigen Amoretten, bon Tritonen, 
Delphinen und krauſen Bierrathen, aus dem hier und da ein, 
dünner Wafferftrahl auffteigt und in Sprühregen nieberfällt. 
Es ift zu viel Majolica und zu wenig Waffer. Ich kann mir 
feinen Ort denken, wo diefe Fontaine an ihrem Plage wäre; 
für ein Haus ift fie viel zu groß, für unfere Parks zu bunt 
und verſchnörkelt, für den Garten des Schah von Perjien zu 
chriſtlich und zu unruhig. Wenn nit ein Mynheer ſich er- 
barmt und fie zwiſchen feine mit buntem Sand und Mufcheln 
bepflanzten Beete ſetzt, fo wird fie wohl unter den Raritäten 
von Sydenham ihr Ende finden. Ich möchte bezweifeln, daß 
Leon Arnoug, ein franzöfiiher Flüchtling, dem feit zehn Jahren 
die fünftlerifhe Leitung don Mintons Fabrik anvertraut  ift, 
die Zeichnung zu dieſer Arbeit angegeben Hat. Neben der 
Kunſtſchule, die der Prinz Albert geftiftet, haben die Franzoſen, 
die theil® bei der Mettung der Geſellſchaft vertrieben wurden, 
theild der geretteten Gefellfchaft freitillig aus dem Wege gingen, 
einen fo fihtbaren Einfluß auf die feinere englifhe Töpferei 
geübt, daß die mohlgemäfteten Lakaien des „Konftitutionnel*, 
die Nachfolger von Mimi Veron, im Mai d. I. einen Jammer · 
artikel über folhen Mangel an Patriotismus auftimmten. Was 
das Material der englifchen Töpferei angeht, fo war es mir 
neu, and der ſchon erwähnten Liverpooler Sammlung zu er- 
fahren, daß die Gauriemufdel, Cyprea moneta, eingeführt 
und zu Porzellan verwandt wird. 

Auch der königlich ſächſiſchen Porzellanmanufaltur in 
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Meißen, nicht. wie die Engländer hartnädig ſagen, in Dres · 
den, ſcheint etwas friſches, demokratiſches Blut noth zu thun. 
Als ich zum erſtenmale dieſen langen Tiſch voll Roecocco ſah, 
dieſen Wald von Blumen, Schäferinnen, gepuderten Herren, und 
geflügelten Göttinnnen, auf den die Marchſchen Statuen ernſt 
und ftreng herabſchauen, fiel mir der Ritter von La Mancha 
ein, der zu feinem erften Abentener auszieht und ſich norftellt, 
wie der Geſchichtsſchreiber dereinft die Erzählung feiner Helden- 
taten beginnen werde. 

„Raum hatte der lichtvolle Apollo begonnen, die goldigen 
Bogen feines fhönen Haares über die weite Oberflähe der 
Erde auszubreiten, kaum hatten die taufendfarbigen Vögelchen 
mit ihrer zarten füßen Harmonie das erfte Licht der rofenfarbe 
nen Aurora begrüßt, die, Das weiche Lager ihres eiferfüchtigen 
Gatten verlaffend, den Sterblihen ſich zu zeigen fam und die 
Thürme und Balkone der Mancha mit Farben übergoß, als 
uf. w.“ Sollte eine Staatsanftalt nicht einer verkehrten Mobe 
feuern, anftatt fie zu nähren? Wozu immer und immer „nad 
Watteau' malen — ſehr fhön, es ift wahr — oder „nad 
Rubens Liebeögarten", wozu den „Olymp’ mobdelliren, wozu 
eine unendliche Mühe verwenden auf 66 Figürhen „in Spigen- 
puß“? Und mozu find die „69 natürlich ſtaffirten Vögel“ be- 
fimmt? für ein naturhiſtoriſches Mufeum? da wären fie zu 
theuer; zum Zimmerſchmuck? da find fie zu natürlich. Die 
Meipener Fabrik hat im vorigen Jahrhundert einen großen Ruf 
dadurch gewonnen, daß fie damals die beliebteften Gemälde in 
ungemein fauberer Miniaturmalerei mwiebergab; fie ſtand da— 
mit in der Seit, ihre Arbeiten ſtimmten zu der Bimmerbeforation, 
zu dem Hausrath, zu der Siteratur, zu dem Geſpräch; aber 
wo fteht fie Heute? Weg mit dem Bopfe! Der Liebhaber von 
‚alten Meißner“ mag es bei Antiquaren kaufen. 

Berlin hat auch diesmal wieder das Meifte geleiftet in 
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der Malerei auf Porzellan, die ich unterfehieden haben mil, 
von der Porzellanmalerei. Bei diefer ift die Malerei Ornament 
für das Gefäß, bei jener ift das Porzellan Material für das 
Gemälde. Das leftere trifft ganz ftreng zu bei dem meifter 
haft ausgeführten Portrait Friedrichs des Großen nach Graff 
und bei der Raphael’ihen Madonna ded Berliner Mnfeums; 
beide find auf Porzellantafeln gemalt. Es fpringt in die Augen, 
mit welcher Schwierigkeit der Künftler bei folden Kopien zu 
kãmpfen hat: es ftehen ihm nicht diefelben Farbftoffe zu Ge 
bote wie dem Maler des Driginales. Pflanzenfarben darf er 
gar nicht vertvenden, weil das Feuer fie zerftören würde, manche 
Metallfarben veräudern fi dur das Brennen, und für ge 
wiſſe Schattirungen find mineralifche Farben noch gar nicht ge 
funden. Zür diefe befonderen Schwierigkeiten wird der Maler 
auf Porzelan freilih auch durch einen befondern Erfolg be- 
lohnt; nicht allein, daß fein Werk dauerhafter it, die Glätte 
des Materiald und der Glanz der Farben geben demſelben 
auch einen eigenthünnlichen, von der Leinwandmalerei verſchiede · 
nen Charakter. Etwas anders fteht die Sache, wenn ſolche 
Kopien auf Bafen gefegt werben, befonderd wenn fie rund um 
das Gefäß laufen. Es ift alddann unmöglich, das Bild auf 
einen Blick zu überfehen und deshalb werben viele Gemälde 
fi) ein für allemal wicht zu einer folhen Darftellung eigneu. 
Auch wo nur ein Theil, etwa die Hälfte der Vaſe von einem 
Bilde bededt ift, werden die Rundungen entweder das Bild 
verſchieben, um nicht zu fagen verzerren, oder Verkürzerungen 
und Verlängerungen nothwendig machen. Mic dünft, Bafen- 
gemälde ſollten Originalien, follten mit Rückſicht auf die be- 
fondere Form des Materinld Fomponirt fein. Findet man ein 
Bild, das man Fennt und liebgewonnen hat, auf einer Vaſe 
wieder, fo entſteht ein gemiffer Bwiefpalt der Empfindung; mar 
weiß nicht, gehört das Bild zur Vaſe oder die Vaſe zum Bilde. 
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Freilich fehlt es wohl heute an Künſtlern, die Originalien zu 
vollen Vaſengemãlden liefern möchten. 

Für die großen Berliner Vaſen find die Gemälde recht 
glühlih gewählt; der „Zriumphzug des Könige Wein“ von 
Schrötter verträgt es wohl, ftühtweife angefehen zu werden, 
wie jeder Aufzug; „Naufitaa und Ulyſſes“ fält im Original 
etwas auseinander, die Prinzeffin kutſchirt davon, Ulyſſes bleibt 
ftehen und fieht ihr nicht einmal nach — was an dem Original 
eine Unvollkommenheit fein mag, wird bier ein Vorzug; aud 
die weiblihen Figuren im Schilf und die Rubens ſchen Kinder- 
gruppen verlangen nicht, auf einmal überfehen zu werden. So 
große Kompofitionen kommen fonft auf der Austellung nicht 
vor, und über die Vortrefflichkeit der Technik ift nur Eine 
Stimme. Die Form, der wir in der Berliner Ausftelung am 
Häufigften begegnen, ift die fogenannte Urbinovafe; fie erſcheint 
funfzehnmal mit ſchwebenden Figuren nah Kaulbach, mit zahl- 
reichen Anfihten von Potsdam, mit dem Bildniß der Kron- 
prinzeffin, mit Meernhmphen auf einem Grunde von Platina- 
lüftre. Daneben dorifche Bafen mit ornamentalem Fried, Wein- 
tühler im Majolicaftyl mit den erwähnten Rubensſchen Kindern 
bemalt, Weimarfhe Vafen mit Watteaugruppen, Braunſchweiger, 
Chineſiſche, „Indo-hinefishe" Vaſen, Voltaire-Vafen, Noccoceo- 
Bafen, ein antiker Krug mit Ziegen, eine Renaiſſanceſchale mit 
Anfihten von Babelsberg und anderes. Sich auf den Werth 
diefer verſchiedenen Formen einlaffen, hieße ein gutes Stück 
Kunſtgeſchichte ſchreiben; nut an den Roccoccobaſen kann ich 
nicht ohne eine Bemerkung vorũbergehen: daß ich fie lieber 
weggewünſcht hätte. Daß eine Anftalt mit fo reihen Mitteln 
und fo manmigfaltigen Leiftungen wie die Berliner Manufaktur, 
auch diefe Form Herzuftellen vermag, wäre ohne Probe zu glau- 
ben; und ein Rutzen oder Genuß ift davon nicht abzufehen. 
Die Vaſen find blau, unter der Bauchung von einer goldenen 
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Schärpe umſchlungen, welche die Rundung eingedrüdt bat, 
als fei fie um dem noch meiden Thon geſchlungen worden; 
das ift ein Widerfinn wenigſtens für das unbefangene Auge. 
Es ift ſchon in Berlin bei der vorläufigen Ausftelung der für 
London beftimmten Gegenftände bemerkt worden, daß die jo 
verſchiedenen Style einander beeinträchtigen. Das ift aud hier 
und in nod höherem Grade der Fall, weil die Sachen auf 
einen verhältnißmäßig Meinen Raum zufammengedrängt werden 
mußten. Auf einem runden Tiſche und einem kreisförmigen, 
der ihn umgiebt, find außer diefen Vaſen eine Menge plaſtiſcher 
Arbeiten in Biscuit, ein großer Tafelauffag im NRoccoccoge- 
ſchmack, mehre vollftändige Tifchfervice, japaneſiſche Kaffeefernice 
und eine Menge anderer Dinge untergebradt, und man muß 
«8 deshalb doppelt bedauern, daß die eine tiefige Vaſe, melde 
den Mittelpunkt bilden follte und dem Auge einen Ruhepunkt 
gewährt haben würde, im Ofen verunglüdt ift. 

Dekorirtes Porzellan haben ferner Tielfh in Breslau, 
der fi durch feine grüne Lüſtremaſſe, fehr geeignet für ben 
maurifhen und indiſchen Styl, auszeichnet, Müller in Berlin, 
der ſich befonders auf Kreidezeihnungen in gelbem Grunde ge- 
legt hat, und Rothenbach in Breslau ausgeftelt. Schom- 
burg u. Co. in Moabit bei-Berlin haben einen fehr erfreuli- 
hen Schritt auf dem Wege gethan, auf dem die Engländer 
uns fo weit voraus find; fie haben eine Maffe hergeftellt, von 
ihnen Danerporzellan genannt, welche beim Sieden und bei 
gefteigerten Higgraden nicht fpringt, alſo zu Kaffeemaschinen 
und Theekeffeln, für Spirituslampen und Gaskocher verwendet 
werden kann. Feines Steingut hat nur Dryander in Saar 
brüden geliefert. Unfer ordinäres Irdengefhirr fehlt ganz 
March in Charlottenburg hat die vier Evangeliften, mahr- 
ſcheinlich nach Thorwaldfen, aus einer eigenthümlihen Terra- 
eotta, die fi vortrefflich zu Bauornamenten eignet. Bon 
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unfern vorzüglicen Defen mit weißer Schmelgglafur Hat nur 
Strap! in Frankfurt ein Exemplar geftelt. Von den ebenfo 
vorzüglihen Mauerfteinen des Havelbedens, namentlih den 
Joachimsthalern, habe id) nichts bemerkt; Steine erfter Qualität 
find in England fo übermäßig tbeuer, daß vielleicht ein Ge- 
ſchaft dahin zu machen wäre Ein ſãchſiſcher Fabrifant hat 
Geſchirt von durchlaſſendem Thon ausgeftellt; nad meinem 
Notizbuch heißt er Harkort aus Altenburg, in dem Kataloge 
babe ich ihm vergebens durch das Gewimmel von thüringiſchen 
Baterläudern nachgeſpürt. Wer er auch fein möge, zu feinen 
und feiner Abnehmer Beften wünſche ich, daß er ſich für zwei 
Schillinge einen rothen engliſchen Butterfühler verſchaffen und 
Tünftig zum Mufter nehmen möge. Ein folder Kühler befteht 
aus einem flahen Teller und einer Glode, alles unglaſirt bis 
anf die Unterfeite des Tellers; der Mantel der Glode ift 
doppelt, fo daß der Zwiſchenraum mit Waffer gefült werden 
Tann; der Knauf der Glocke ift durchbohrt und in dem Zeller 
befindet fi ein Kranz von feinen Löchern, fo daß ein fort- 
währender Luftzug durch die Glode ftattfindet und das an der 
innern Seite der Glocke ausfchwigende Waſſer ebenfo ſchnell 
verdampft, wie das nad) außen durchſchlageude. 

Die öſterreichiſche Porzellaninduſtrie ift befonders um 
Karlsbad zu Haufe, wo Kaolin, wo Feldfpath und Quarz in 
vorzũglicher Beſchaffenheit und in Ueberfluß vorhanden find, 
und in Herend in Ungarn, wo es Morig Fiſcher gelungen ift, 
Kaolin aus einer Gebirgsart herzuſtellen. Die Fiſcherſche Babrif 
hat einen alten, aud von Alexander v. Humboldt bezeug- 
ten Ruf wegen ihrer vollkommenen Nachahmung des feinen 
chineſiſchen Geſchirres; fie hat mit ihrer großen Vaſe das dine- 
ſiſche Grün beffer getroffen als Sevres. Die kaiſerliche Fabrik 
in Wien, die ältefte nad) der Meißner, hat über 900 Gegen- 
ftände ausgeftellt, meiſtens hartes Porzellan. Die Statuetten 
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finb vortrefflih, in der Kunftmalerei läßt man ſich nicht auf 
fo Großes ein, mie in Berlin; das. Bedeutendfte ift ein Mo- 
riamur pro rege nostro Maria Theresia in Palifiy’s 
Manier. Das gewöhnliche Tiſchporzellan ſcheint vorzugsweiſe 
in Smichow bei Prag verfertigt zu werden. 

Das porcelaine tendre bildet den Uebergang zum @lafe. 
In den Gräbern von Benihaffan, mehr denn 2000 Jahr vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung erbaut, wenn die Chronologen Recht 
haben, find Glasbläſer abgebildet, und mandes, was feitdem 
gewonnen, ift wieder verloren gegangen. Ale Künfte Kunkels 
und der Venetianer find noch nicht wiedergefunden; die Glas- 
fenfter des Mittelalter8 find noch nicht erreicht, und in den 
tömifchen Schriftftellern geht cine Geſchichte um von einem 
Glasbecher, den man verbiegen und wieder zurecht hammern 
konnte. Die Wanderung, welche die Glasinduftrie durch Europa 
gemacht hat, und der Einfluß der örtlich verfchiedenen Mtateria- 
lien laſſen fich auf der Ausftellung noch fehr wohl erkennen. 
Bon Benedig Fam die Kunft nad Böhmen und Deutſchland, 
von da nad Franfreih, von da nad England. In Venedig 
krankt fie und gefält fi in moſaikähnlichen Arbeiten; fo auch 
in Mailand. Das böhmifche Gefchirr ift das billigfte, Teichtefte 
und haltbarſte, läßt ſich aber nicht gut vergolden. In Kryſtall- 
glas hatte biß vor etwa 15 Jahren England das Monopol; 
und troß der glüdlihen Konkurrenz, die ihm Baccarat, St. Louis 
und Clichy feitden maden, mar bis zu dem Handelövertrage 
die Einführung fremder Kryftallgläfer in Frankreich unterfagt. 
In Elihy hat man in menerer Beit duch Anwendung von Zink 
und Boray anftatt des Bleied und der Kiefelfäure Kryftall- 
glas von einer außerordentlihen Härte und Klarheit erhalten, 
das, unfhäpbar für optifhe Inftrumente, einem allgemeineren 
Gebrauche noch große Schwierigkeiten entgegenfeßt, weil es ſich 
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ſchwer ſchleifen und vergolden läßt. Bontemps, dem dieſe 
Entdeckung zu verdanken, iſt nach Englaud ausgewandert und 
arbeitet für die Firma Chance Brothers in Birmingham, die 
denn auch mit ihren Linfen den Preis davon getragen bat. 
Für die Verarbeitung des Glaſes hat der Jurybericht von 
Lord de Mauleh, einer der beften, die über die Londoner 
Ansftelung von 1851 erftattet worden find, den Grundfag 
dorangeftellt und, unbefümmert um Mode und öffentliche 
Meinung, in der Beurtheilung durchgeführt, daß ein gläferne® 
Erzeugniß nicht ſchön ift, wenn e8 die beiden weſentlichen Eigen- 
ſchaften des Glaſes, feine Zerbrechlichkeit und feine Durchfichtig · 
keit, unbeachtet läßt oder, nın mich fo auszudrücken, beleidigt. 
Je öfter man die Ansftellung anfieht und mit den älteren Ar- 
beiten vergleicht, defto ficherer wird man fi) darüber, Daß der 
Grundfag richtig ift und im Intereffe eines gefunden Gefhmades 
nicht fharf genug gehandhabt werden kann. Weg alfo mit 
den dünnftieligen Weingläfern, die man anzufaffen ſich ſcheut! 
Die alten Künftler machten hin und wieder auch ſolche Gläfer, 
aber fie umfaßten die Stelle, wo Keld und Stiel zufammen- 
treffen, mit einem Goldringe, um die Beforgniß des Zerbrechens, 
wenn nicht für Die Hand, do für das Auge zu bejeitigen. 
Weg mit den diden Maffen, dunkeln Farben und überreichen 
Bergoldungen! Weg mit den dunfelblauen Vaſen von Clichh, 
denen das Kompliment gemacht wird, man könne fie kaum bon 
dem porcelaine tendre aus Sèvres unterfeiden! Man mache 
entweder Porzellan oder Glas, aber nicht ein Ding, dad, wie 
die Engländer fagen, weder Filch, noch Vogel, noch guter Pökel. 
häriug if. Auch das Milchglas und die noch undurchſichtigere 
päte de riz find nur da geredhtfertigt, wo ein beftimmter Zweck 
die Undurchfictigkeit erfordert. Störend ift die Durchfichtig- 
teit bei den Statuetten, die aus Defterreih, von Steigerwald 
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und von einigen franzöfifchen Fabrikanten ausgeftellt find. Eine 
Statue muß undurchſichtig fein, wie der menſchliche Körper, den 
fie darftelt; jedenfalls folte man den älteren Büften ans Berg- 
kryſtall den Kunftgriff abfehen, nur das Geſicht matt zu laſſen 
und das Haar und die Kleidung blank zu poliren. Durchweg 
in demfelben Ton gehalten, fieht eine gläferne Statue vollends 
fade aus. 

Auffallend im Vergleich mit den vorhergehenden Aus- 
ftellungen ift die Menge der gemalten Fenſter aus England 
und Frankreich, meiſtens für Kirchen beftimmt. In Englaud 
bemüht ſich die ecclesiological society, die wir fhon bei der 
religiöfen Tiſchlerei kennen lernten, die Heiligenbilder, die fie 
nicht ohne Gefahr in dic Kirche bringen kann, wenigſtens durch) 
die Fenſter hereinfehen zu laflen; im Frankreich ift feit dem 
2. Dezember eine große Frömmigkeit im Kirchenputze einge- 
tiffen. In der Manier find die beiden bekannten Richtungen 
vertreten, die alte, die weniger malt als fombolifirt, weniger 
die Aufmerkfamkeit fefeln und von dem, mas in der Kirche 
vorgeht, abziehen, als das ſchreiende Tageslicht dämpfen, Die 
Lüde in der farbigen Wand harmoniſch ausfüllen wil, und die 
neuere, die perfpeftivifh nnd mit Licht und Schatten malen 
will und gegen bie einleuchtende Schwierigkeit eines Stoffes, 
der ganz Licht ift, ankämpft, fo gut fie kann. Die volllom- 
menften Nahahmungen alter Malerei haben die Franzoſen 
Eoffetier nnd Didron geliefert; Nicod bat die pompeja- 
nifhe Kolorirung auf Glasfenfter angewandt. In Spiegelglas 
tampfen noch immer die Belgier und die Fabrik in Stol- 
berg bei Aachen um den erften Rang. In gefchnittenem Glas. 
geihirr, cut glass, ift England unerreiht. Die reichfte Aus- 
ftelung von böhmiſchem Glafe hat die bekannte Firma Lob- 
mager gemacht, deren Candelaber den Eingang zu der öfter- 
reichiſchen Abtheilung zieren, aber vor Lord de Mauley nicht 
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alle beftehen würden; freilich ift das „Alnbaftergias“ fo ſchön, 
daß man ihm gern Indulgenz ertheilt. Steigerwald im 
Baiern hat diesmal nicht fo riefige Stüde geliefert wie im 
- Paris und hat eine Nebenbuhlerin in der Iofephinenhütte 
in Schlefien. Die ſchönen und eigenthümlichen Arbeiten von 
Hedert in Berlin braucht man dem preußifhen Leſer nicht 
zu befchreiben. 


s 
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25. In Guildhall. 


London, 18. Juli. Wenn ich das geftrige Feſt, vom 
dem ich mich in dieſem Augenblide noch nicht ganz erholt habe, 
für englifche Lefer zu befchreiben hätte, fo würde ich fprechen 
bon extraordinary splendour, von den „Raufmannsfürften 
Englands“, von einer „Milchſtraße von Schönheiten‘ und 
würde fchließen mit der Verfiherung, daß „die Anordnungen 
den höchiten Kredit auf alle dabei Betheiligten reflektirten“. 
Da ich aber für Deutſche fehreibe, die bei den Engländern in 
dem Rufe ftehen, fehr wiſſenſchaftlich zu fein, mit andern Wor- 
ten ſehr nach Wahrheit zu dürften, und da ich überdies den 
jonderbaren Vortheil genieße, mich nicht als Gaſt der Feftgeber 
betrachten zu dürfen, fo werde ich einfach erzählen, was ich ge- 
ſehen und geleiftet habe. Den Anfang will ich mit den Lei- 
ftungen machen, denn fie find groß und berfettet mit Dulden 
und dürfen mir als überverdienftliche Werke angerechnet werben, 
wenn ich einmal in meinen Pflichten läſſig bin. Das Feſt 
wurde gegeben von der „Corporation“ ber City. Corporation 
heißt anf Deutſch Magiftrat und Stadtverordnete mit etwas 
an Zünften. Die City ift die Altftadt, der Kern des munder- 
baren Dinges, welches London heißt, und deflen Grenzen durch 
verſchiedene Parlamentsakte verfdieden und durch den Eprad)- 
gebrauch gar wicht beſtimmt find. Daß die Großhändler zwar 
ihre Comtoire in der City haben, aber nicht dafelbft wohnen, 
alfo aud nicht Gemeindebürger find, daß vielmehr die Corpo- 
ration im Ganzen aus Tiefenbachern befteht, darf als befannt 
doransgefeßt werden, wenn auch Monſieur Ariftide de Grand- 
pierre und feine Lefer nod immer die orthodor franzöfifche 
Vorftellung haben, daß der Lordmayor oder Oberbürgermeifter 
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über der Königin ftehe, weil fie nicht ohne feine Etlaubniß im 
die City kommen dürfe. Sobald von dem Vorhaben, ein Feft 
zu geben, etwas verlantet hatte, wurden alle, die zur Eorpo- 
tation gehören ober irgend wie mit ihr zufammenhängen, bon 
Vettern und Bafen bis ins vierte Glied um Einladungen be- 
ſtürmt. Für die Vertreter auswärtiger Blätter follen Billets 
auögegeben worden fein, aber an die Adrefle find fie nicht ge- 
langt; und Nadfragen haben nur daſſelbe Ergebniß geliefert 
wie die parlamentarische Unterfuhung über den Verbleib der 
20,000 nad der Krim geſchickten Mäntel: weg find fie, aber 
Jedermann ift unſchuldig. Auch auf Verwendung der Kom- 
miffarien des Zollvereins waren feine Preßkarten zu erhalten, 
was aber durchaus nicht an dem Willen oder der Thätigkeit 
der betreffenden Herren Ing. Woran denn fonft? darüber werde 
ich nichts fagen; denn obwohl ich mic ganz Fomfortabel fühle, 
fo bin ih dod nicht fo übermüthig, in ein Wespenneft zu 
ſchlagen. Es find fo viele Preußen hier und fie haben fo viel 
Belegenheit, Beobachtungen zu machen, daß fie nad) ihrer Rüd- 
kehr felbft eine öffentlihe Meinung über das, was zum Grunde 
liegt, veranftalten fönnen. Als Beitrag zu diefen Beobad- 
tungen empfehle ich ihnen den heutigen Leitartifel der „Times“, 
der das Univerfum davon in Kenntniß feßt, daß die Meinen 
deutſchen Staaten vor längerer Zeit in eine Verbindung ge- 
treten feien, genannt Bollverein, daß Preußen jegt feine 
Abſicht erklärt habe, fi diefem Verein anzuſchließen, 
ja daß Ausfihten auf einen ähnlichen Schritt Oeſterreichs bor- 
handen fein — und das, nachdem jeder Londoner eilf Wochen 
lang die Ausftelung, den Katalog und die Zeitungsberichte vor 
Augen gehabt und natürlich die gediegenften Urtheile über Die 
Induftrie des Bollvereins, auf Englifh gefprohen Solferin, 
gewonnen und von ſich gegeben hat! Ich empfehle ferner, diefe 
Nummer der „Times zu Laufen, mitzunehmen und aufzube- 
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wahren; denn wer nad) einiger Beit ſich auf diefen Präzebenz- 
fall berufen, etiva einen Bmeifel äußern mollte, ob es noth- 
wendig fei, den beſchränkten Raum deutſcher Zeitungen ge- 
wiffenhaft mit den Erörterungen der englischen zu füllen, ber 
würde fiher auf Denfer ftoßen, die ihm logiſch bemeifen, daß 
die „Zimes" das nicht gefagt habe, weil es unmöglich fei, daß 
fic fo etwas fagen könne. 

Je näher der Tag rüdte, deſto ſchwieriger wurde es, 
Billets zu haben; und je fehrieriger es wurde, defto mehr 
wuchs natürlich der Reiz; es gab ein furdtbares intellettuelles 
Gedränge, in dem einer dem andern das Knie auf die Bruft 
feßte. Einige Stunden vor dein Beginn des Feſtes hatte ih 
anf einem Schleichwege die Einladungsfarte, 10 Zoll lang und 
8 Zoll breit, die ih, wie der Glaſer eine Fenſterſcheibe, unter 
dem Arme tragen mußte; denn melde Tafche hätte das lin- 
gethüm beherbergen können? Das Konzert, das um 8 Uhr be 
gann, habe ih verfäumt. Um 10 Uhr trennte ich mich von 
einer Geſellſchaft, in der ich lieber geblieben wäre, hatte drei 
Meilen, natürlih im Regen, zu fahren, Toilette zu machen, 
wieder fünf Meilen, natürlich im Negen, zu fahren und langte 
gegen Mitternacht an. Ein Theil des Vorhofes war in einen 
hübſch und einfach deforirten Empfangsfaal verwandelt. Das 
Gebäude befteht aus einer Halle mit gothifhen Wänden und 
Benftern, aber flaher Dede, 153 Fuß lang, 50 Fuß breit, 
52 Fuß hoc, einem geräumigen Keller, genannt Krypte, und 
einem Kanindenbau von Gängen, Höfen, Treppen, und 
meiften® Heinen Zimmern, in denen ein Polizeigericht, ein Tlei- 
mes Civilgeriht und eine Anzahl ftädtifher Büreaus unterge- 
bradt find. Die Räume und ihre Ausſchmückung waren nicht 
im Entfernteften mit dem Hotel de Ville in Paris oder dem 
Berliner Opernhaufe zu vergleihen. Man Hat oft davon ge- 
ſprochen, ein neues Gebäude aufzuführen, aber die Ausgabe 
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über der Königin ftehe, weil fie nicht ohne feine Erlaubniß in 
die Eity fommen dürfe. Sobald von dem Vorhaben, ein Feſt 
zu geben, etwas verlautet hatte, wurden alle, die zur Corpo - 
vation gehören oder irgend mie mit ihr zufammenhängen, von 
Vettern und Bafen bis ins vierte Glied um Einladungen be- 
ſtütmt. Für die Vertreter auswärtiger Blätter follen Billets 
ausgegeben worden fein, aber an die Adreſſe find fie nicht ge- 
langt; und Nachfragen haben nur daffelbe Ergebniß geliefert 
wie die parlamentarifhe Unterfuhung über den Verbleib der 
20,000 nad der Krim geſchickten Mäntel: weg find fie, aber 
Iedermann ift unſchuldig. Auch auf Verwendung der Kom- 
miffarien des Zollvereins waren feine Preßkarten zu erhalten, 
was aber durchaus nit an dem Willen oder der Thätigkeit 
der betreffenden Herren lag. Woran denn fonft? darüber werde 
ich nichts fagen; denn obwohl ich mid ganz Lonıfortabel fühle, 
fo bin ih dod nicht fo übermüthig, in ein Weöpenneft zu 
ſchlagen. Es find fo viele Preußen Hier und fie haben fo viel 
Belegenheit, Beobachtungen zu machen, daß fie nad} ihrer Rüd- 
kehr felbft eine öffentliche Meinung über das, was zum Grunde 
liegt, veranftalten können. Als Beitrag zu diefen Beobach . 
tungen empfehle ich ihnen den heutigen Leitartifel der „Times“, 
der dad Univerfum davon in Kenntniß feßt, daß die Meinen 
deutſchen Staaten vor längerer Beit in eine Verbindung ge- 
treten feien, genannt Bolberein, daß Preußen jegt feine 
Abſicht erflärt habe, fi diefem Verein anzuſchließen, 
ja daß Ausfihten auf einen ähnlihen Schritt Oeſterreichs bor- 
handen feien — und das, nachdem jeder Londoner eilf Wochen 
lang die Ausftelung, den Katalog und die Zeitungsberichte vor 
Augen gehabt und natürlich die gediegenften Urtheile über die 
Induftrie des Zolvereins, auf Englifh geſprochen Solferin, 
gewonnen und von ſich gegeben hatl Ich empfehle ferner, dieſe 
Nummer der „Times* zu kaufen, mitzunehmen und aufzube- 


— 39 — 


wahren; denn wer nad) einiger Zeit ſich auf dieſen Präzedenz- 
fall berufen, etiva einen Bmeifel äußern wollte, ob es noth- 
wendig fei, den beſchränkten Raum deutſcher Beitungen ge- 
wiſſenhaft mit den Erörterungen der englifhen zu füllen, der 
mürde fiher auf Denker ftoßen, die ihm logiſch beweiſen, daß 
die „Times“ das nicht gefagt habe, weil e8 unmöglich fei, daß 
fie fo etwas fagen könne. 

Je näher der Tag rüdte, deſto ſchwieriger wurde es, 
Billets zu haben; und je ſchwieriger ed murde, defto mehr 
wuchs natürlich der Reiz; es gab ein furchtbares intelektuelles 
Gedränge, in dem einer dem andern das Knie auf die Bruft 
feßte. Einige Stunden vor dem Begiun des Feſtes hatte ich 
anf einem Schleihmege die Einladungsfarte, 10 Bol lang und 
8 Boll breit, die ih, mie der Glaſer eine Fenfterfcheibe, unter 
dem Arme tragen mußte; denn welche Taſche hätte das Un- 
gethũm beherbergen können? Das Konzert, das um 8 Uhr be 
gann, habe ih verfänmt. Um 10 Uhr trennte id) mich von 
einer Geſellſchaft, in der ich lieber geblieben wäre, hatte drei 
Meilen, natürlich im Regen, zu fahren, Zoilette zu machen, 
wieder fünf Meilen, natürlich im Regen, zu fahren und langte 
gegen Mitternacht an. Ein Theil des Vorhofes war in einen 
hũbſch und einfach deforirten Empfangsfaal verwandelt. Das 
Gebäude befteht aus einer Halle mit gothifhen Wänden und 
Benftern, aber flaher Dede, 153 Fuß lang, 50 Fuß breit, 
52 Fuß hoch, einem geräumigen Keller, genannt Krypte, und 
einem Kanindenbau von Gängen, Höfhen, Treppen, und 
meiftend Heinen Zimmern, in denen ein Polizeigericht, ein klei⸗ 
mes Civilgeriht und eine Anzahl ftädtifher Bureaus unterge- 
bradt find. Die Räume und ihre Ausſchmückung waren nicht 
im Entfernteften mit dem Hotel de Ville in Paris oder dem 
Berliner Opernhanfe zu vergleihen. Man bat oft davon ge- 
ſprochen, ein neues Gebäude aufzuführen, aber die Ausgabe 

2 


— 30 — 


vertagt, bis Der koſtſpielige Kloakenbau fertig fein wird — fehr 
verftändig, denn reein ined Hemd geht über einen geftidten 
Rod. Die Verzierung hatte etwas peinlich Unruhiges. Gog 
und Magog, zivei Niefen, die mit den wilden Männern vom 
Harz und mit anderen berühmten Leuten verwandt find durch 
einen Stammbaum, den aufzurollen mir heute die Zeit uud 
die Hülfsmittel fehlen, waren in die Ede gedrängt worden, 
um allegorif—hen Figuren Play zu machen, die heutzutage eine 
ſehr gefhji@te und maßvbolle Hand erfordern. Eine große weiße 
Dame ftellte, wie ich erfuhr, die City vor; zwei andere, die 
eine mit einer Druderpreffe, die andere mit einer Bibel, Die 
SIournaliftit und die Neligionsfreiheit. Eine Wand war mit 
einem Bilde des Ausftellungsgebäudes von 1851, der Büfte 
des Prinzen Albert und einer Zeihnung ded Denkmals, das 
jener Ansftellung errichtet werden foll, eine andere mit dem 
gegenwärtigen Ausftelungögebäude verziert und der Raum zivi- 
ſchen diefen größeren Stüden mit Ramensverzeihniffen der 
1851 und diesmal mit Medaillen bedachten Ausfteller, mit 
Wappen der Gilden umd heraldifhen Ungeheuer, alles von 
Pappe, ausgefült. Auffallend für den Seftländer muß e8 ge- 
weſen fein, daß der Fußboden diefer zum Tanzen beftimmten 
Halle mit einem Teppich belegt war. Aus einem Zenfter in 
der Ede eines Beinen Zimmers fah man in einen Heinen Hof, 
in dem Speingbrunnen und Waſſerfälle in einen grünlichen 
Lichte fpielten. Die Krypte mar mit einer höchſt abfonder- 
lichen Tapete behangen. Auf einem Stoff wie Kaffeefad waren, 
wie es ſchien, mit Kohle, Röthel und einigen anderen groben 
Farben Figuren gemalt, die bald an aztetiſche Hierogihphen, 
bald an die Pictographie des Peaux rouges erinnerten und 
hin und wieder duch lateiniſche Inſchriften in angelſächſiſchen 
Buchſtaben erläutert waren. Ich habe einige diefer Inſchriften 
abgefhrieben: Michaelis et hic transierunt flumen. — Hic 
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Harold Dux trahebat. — Nuntü Wilielmi Ducis vene- 
runt. — Hic Willem dedit Haroldo arma. — Ein ſehr 
ſtarker Herr don der Corporation, der mich bei der Befchäfti- 
gung bemerkte, war fo freundlich mir zu fagen, er Tönne tell’ 
me all about it. Indeſſen beſchränkte ſich die Information, 
die ih von ihm erhielt, darauf, daß diefe Tapeten fehr alt und 
ſehr merkwürdig feien. Ein Kellner, der das Geſpräch mit am 
gehört und das Geficht dabei vorgezogen hatte, ließ ſich nadj- 
ber abfragen, daß mur drei Stüde alt und die andern nad 
ihrem Mufter gemacht feien. An der Dekorirung anderer 
Räume mar mandes von einer Einfachheit, die in diefem 
Centralfeuer der Kivilifation ettvas Erquidendes hatte. An 
zwei Thüren z. B. waren gedrudte Zettel augeſchlagen mit ben 
- Worten Entree und Sortie; darunter hatte ein beſonders vor- 
ſorglicher Vater der Stadt im legten Augenblide mit Mund- 
lad zwei Stüde bläulihen Aktenpapiers geklcht, auf denen mit 
einem Schwefelholz die Ueberſetzung gefhrieben ftand: Way 
in und Way out. 

Die Geſellſchaft, die 3000 Köpfe ſtark war, zählte einige 
Minifter, die meiften Gefandten, aus Sachſen ſehr viele Aus- 
fteller, aus Defterreih die Bureaubeamten der Ausftellungs- 
tommiffion und aus Norwegen die Kommis, die den Dienft in 
der Ausftellung verſehen. Mau hörte häufig ein Engliſch, das 
Ausländern nicht zum Studium der Grammatik und der Aus 
ipradhe zu empfehlen wäre. Als ich einmal eine Viertelftunde 
lang in einem engen Gange hinter einer Dame eingefeilt war 
und zum Zeitvertreib ihren äußerſt komplizirten Kopfpup fe 
lange zu unterſuchen mir borgenommen hatte, bis ih mir alle 
feine Theile und ihre Ineinanderfügung mit gefchloffenen Augen 
würde vorftelen können, wurde ich durch die Worte, die fie an 

- ihren Begleiter richtete: Look at them flowers! in einem 
Stade erſchredt, der nicht gefhildert, nur mitempfunden werden 
. 4° 
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kann. Was überhaupt die Damen betrifft, ſo muß ich als 
wiſſenfchaftlicher Menſch auf die Gefahr hin, als böſer Arifto- 
krat zur Laterne verurtheilt zu werden, crflären, daß die in 
Chiswick und Hatficld viel hübfher waren. Gegeffen wurde 
mörderlih. Unter den Speifen erregten einige thurmartige 
Gerichte meine befondere Aufmerkfamteit. Rings an den 
fhräge auffteigenden Unterbau waren Seekrebſe gelchnt, die 
Köpfe nach oben; da aber diefe Geſchöpfe ſich bekanntermaßen 
rũckwãrts bewegen, fo blieb mir die Idee des Künſtlers zwei · 
felhaft. Waren die Krebfe gedacht anftürmend und von dem 
Berlangen erfüllt, fi des oben befindlihen Gegenftandes zu 
bemädhtigen? Oder waren fie aufzufaffen als von diefem hoch- 
geftellten Gegenftande wie Emanationen ausgehend und in die 
niedere Welt Hinabfteigend? Dieſe Gegenjtände beftanden in“ 
Büften aus Blancmange, und zwar an dem einen Gericht der 
Büfte Viktor Emanuels, an dem ziveiten des Prinzen bon 
Wales, an dem dritten einer Dame, die von einigen für Ita- 
lien, von anderen, in die Gcheimniffe der Diplomatie Einge- 
tveihten, für die zukünftige Prinzeffin von Wales erklärt wurde. 
Da ich vorher einen Zeller mock turtle gegefien hatte, fo kann 
ich aus eigener Erfahrung nur über Selger und Früchte ur 
theilen, die‘ vortrefflich waren. Ich ſchließe mit einer Phrafe, 
die ich in einer der heutigen Zeitungen finde, und deren Ver- 
faffer das Büffet gründlicher umterfucht zu haben ſcheint: „Der 
Erfolg des Feſtes war vollftändig, und wer daran theilgenommen, 
wird anf daffelbe zurückſehen als anf eine der Landmarken, die 
hoch über dem Nivean gewöhnlicher Erinnerungen ftehen.“ 
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26. Metall. 


Das ältefte Metallgefäß wird wohl der Keffel geweſen 
fein, und das ältefte Material, in dem er vorkommt, ift die ' 
Bronze. Im der Bronze find heute die Franzoſen ebenjo un- 
beftritten die erften, twie die Engländer im Thon. Der Reichthum 
ihrer Ausftelung erinnert an die Befchreibungen von Athen 
und Rhodus; aber diefer Vergleih, fo rühmlid er auf der 
einen Seite ift, befagt auch, daß die Franzoſen fi auf einem 
feit den älteften Zeiten ausgetretenen Pfade bewegen. Die 
Deutſchen und die Engländer haben in der künſtleriſchen Be 
Handlung der Metalle Gebiete betreten, die den Alten ver- 
ſchloſſen waren, die Dentihen durch ihre Leiftungen in Guß- 
eifen, die Engländer durch die Behandlung des Silbers, dur 
die Erfindung des Plattirend und duch die Entwidlung der 

. Galvanoplaftit. Den größeften Raum unter den Franzoſen 
nimmt Barbedienne mit feiner 40 Schritt langen Aufitellung 
ein; und wer damit begonnen bat, diefe Statuen und Gefäße 
zu muftern, zu denen die Autike und Michel Angelo die Vor- 
bilder geliefert, dem wird alles Andere fade oder fehreiend vor · 
kommen, bis er auf die Arbeiten ftößt, die Lerolle nad 
Modellen und Beihnungen von Cordier auögeführt hat. 
Unter ihnen findet er die Antite nicht nur kopirt, wie Milon 
bon Eroton, den griechiſchen Tiſch, die etruskiſche Vaſe, das 
Näucergefäß, fondern für moderne Bedürfniffe, für Lampen, 
Pendulen, Kronleugter, mit Sinn und Geſchmack nahgeahmt. 
Die Aufgabe war allerdings leichter, al unter gewöhnlichen 
Berhältniffen, weil die bezeichneten Geräthe zum größeften 
Theil für das pompejanifhe Haus des Prinzen Napoleon, alfo 
für eine verwandte Umgebung beftimmt find, um fo leichter, 
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als in dem fafhionablen Badeort Pompeji allerlei Style zu- 
fammenfloflen; aber fie blieb immer ſchwierig genug, um nur 
durch das Bufammenmirken ausgezeichneter Künftler und Alter- 
thumskenner glüclich gelöft zu werden. Die Alten hatten feine 
Bendeluhten; eine Form, ein Gehäuſe zu benugen, das ihnen 
zu andern Zwecken gedient hatte, wäre eine fehr rohe Löfung 
geweſen; es am darauf an, Geftalten zu finden, wie die Alten 
fie gefhaffen haben würden, wenn fie Uhren gleich den unferigen 
gehabt hätten. Es war eine Aufgabe, ähnlich der, welde ein 
guter Weberfeger zu löfen hat: ſich fo auszudrüden, mie der 
Berfaffer gethan haben würde, wenn er in der andern Spradfe 
gefhrieben hätte. An dem einen Stüd, einer etruskiſchen Uhr, 
dient das Gehäufe als Sig für die Minerva, die Patronin 
der Mechanik, die Erfinderin des Webſtuhls, die Göttin, die 
von dem ganzen Olyınp ihre Zeit am Nüglichften verwendete, 
die menigften Allotria trieb. Der Kopf und das Nadte find 
von Aluminium, das Gewand von Bronze, das Uhrgehäufe 
von farbigem Marınor. An allen diefen Arbeiten ift die Be- 
nutzung der reihen Schäge zu erkennen, die fürzlid aus dem 
Mufenm Campana nad Paris gekommen find. Derſelbe 
Künftler hat eine Reihe von polychromen Bildfäulen, zum Theit 
in Lebensgröße geliefert, an denen die Mifchung des Metalles 
dergeftalt gewählt ift, daß fie die natürliche Farbe von Arabern, 
Mauren und dunkeln Mifchracen miedergiebt. An den zwei 
arabiſchen Frauen feheint diefer Erfolg einfach durch die In- 
fanmenfegung der Bronze, ohne zugeſetzte Farbe, erreicht zu 
fein. Das Gefiht, von dem reinften arabifhen Typus, die 
Hände und die Füße, die nie in einen Schub gepreßt waren, 
find don Erz, den Körper verhült ein Mantel von Onht 
marmor in ſchweren, prächtigen Falten. Yon der Portraitbüfte 
einer Moreske giebt der Künftler felbft folgende Beſchreibung: 

„Ihre eigenthümliche Schönheit ift das glückliche Produft 
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einer Mifhung von maurifhem und negeriihem Blute. Aber 
das mauriſche Element, das fie von dem Vater hat, nähert 
fie dem europäiſchen Typus. Die vollommene Regelmäßigkeit 
ihrer Züge erimmert an die fräftigen Schönheiten, denen man 
zuweilen in unferen mittäglihen Provinzen begegnet. Ihre 
ungemein ausdrudsvolle Phyfiognomie hat das Schmachtende 
amd Weiche der Italienerin, aber erwärmt von dem Feuer des 
Orients. Auf ihrer Stirn lieſt man die tiefen Berechnungen 
ihrer defpotifhen Leidenſchaften. Ihre magnetifhen Augen 
ziehen untoiderftehlih den Gegenftand ihres Verlangens an ſich 
"und, begreifen mit einem weiten Blid das ganze Land der 
Traäume. Ihre bizarre Tracht, die im Innern ded Landes 
Wlihe, bringt die Reize der Perſon auf eine tounderbare 
Weiſe zue Geltung. Im den Wogen ihres Haares ſchwimmen 
Hedenrofen, verloren und ſich dod zu einem Kranze fügend. 
Unter dem Drud des Mieders nähern fi einander in Liebe 
ihre dunkeln Brüfte, die ein goldgeftidtes Hemd halb verhüllt 
und ganz erkennen läßt. Dieſe ſchwarze Aſpaſia zählt unter 
ihren &roberungen einen fehr gelehrten und bis dahin jehr 
befonnenen PHilofophen, der vor ihr feine Vernunft abgefchtvo- 
ven hat und das unterhaltende Geſchichtchen des Sokrates, „das 
Genie, gezäumt und gefattelt von Amor“, noch einmal durd- 
zufpielen entſchloſſen iſt.“ 

Ich geſtehe, daß ich ohne die Erläuterung nicht alles das 
aus der Büſte herausgeleſen haben würde; auch kann ich die 
Wißbegier des Leſers nach dem Namen des gezäumten und 
geſattelten Philoſophen nicht befriedigen, und um das Merk 
zu genießen, muß ich den Namen Afpafia vergeffen, vergeffen, 
daß es nicht ein Perikles fein kann, der zu ihren Füßen fügt, 
fein Genie, fondern höchſtens ein fleißiges Mitglied der Aka- 
demie der Wiffenfhaften. Es ift ſchade, daß diefe wieder er- 
wachende Kunft der farbigen Bildnerei in Metall einen ihrer 
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als in dem fafhionablen Badeort Pompeji allerlei Style zu- 
fammenflofien; aber fie blieb immer fEhtoierig genug, um nur 
durch das Zuſammenwirken ausgezeichneter Künftler und Alter- 
thumöfenner glüdlich gelöft zu werden. Die Alten hatten feine 
Bendeluhren; eine Form, ein Gehäufe zu benußen, das ihnen 
zu andern Zwecken gedient hatte, wärs eine fehr rohe Löfung 
geweſen; es fam darauf an, Geftalten zu finden, wie bie Alten 
fie gefhaffen haben würden, wenn fie Uhren gleich den unferigen 
gehabt hätten. Es war eine Aufgabe, ähnlich der, welde ein 
guter Ueberfeßer zu löfen hat: fih fo auszudrüden, wie der 
Verfaffer gethan haben würde, wenn er in der andern Spradfe 
gefhrieben hätte. An dem einen Stüd, einer etruskiſchen Uhr, 
dient das Gehäufe ald Sig für die Minerva, die Patronin 
der Mechanik, die Erfinderin des Webjtuhls, die Göttin, die 
bon dem ganzen Olymp ihre Zeit am-Nüglichften verwendete, 
die wenigſten Allotria trieb. Der Kopf und das Radte find 
von Aluminium, dad Gewand don Bronze, das Uhrgehäufe 
von farbigem Marınor. An allen diefen Arbeiten ift die Be- 
nutzung der reihen Schäge zu erkennen, die kürzlich aus dem 
Muſeum Campana nah Paris gekommen find. Derfelbe 
Künftler hat eine Reihe von polhchromen Bildfäulen, zum Theil 
in Lebensgröße geliefert, an denen die Miſchung des Metalles 
dergeftalt gewählt ift, daß fie die natürliche Farbe von Arabern, 
Mauren und dunkeln Mifchracen miedergiebt. An den zwei 
arabifhen Frauen ſcheint diefer Erfolg einfah durch die Zn. 
fammenfegung der Bronze, ohne zugefete Farbe, erreicht zu 
fein. Das Gefiht, von dem reinften arabifhen Typus, die 
Hände und die Füße, die nie in einen Schuh ygepreßt waren, 
find von Erz, den Körper verhält cin Mantel von Onpg- 
marmor in ſchweren, prächtigen Falten. Yon der Portraitbüfte 
einer Moreske giebt der Künftler felbft folgende Veſchreibung: 

„Ihre eigenthümliche Schönheit ift das glückliche Produkt 
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einer Mifhung von mauriſchem und negerifchem Blute. Aber 
das mauriſche Element, das fie von dem Bater hat, nähert 
fie dem europäifhen Typus. Die volllommene Regelmäßigkeit 
ihrer Züge erinnert an die kräftigen Schönheiten, denen man 
zuweilen in unferen mittäglihen Provinzen begegnet. Ihre 
ungemein ausdrucksvolle Phyſiognomie hat das Schmachtende 
und Weiche der Italienerin, aber erwärmt von dem Feuer des 
Drients. Auf ihrer Stirn lieſt man die tiefen Berechnungen 
ihrer defpotifchen Leidenfchaften. Ihre magnetifchen Augen 
ziehen untoiderftehlich den Gegenftand ihres Verlangens an ſich 
"und. begreifen mit einem weiten Blid das ganze Land der 
Träume. Ihre bizarre Tracht, die im Innern des Landes 
liche, bringt die Reize der Perfon auf eine munderbare 
Weife zur Geltung. In den Wogen ihres Haares ſchwimmen 
Hedentofen, verloren und fih doch zu einem Kranze fügend. 
Unter dem Drud des Miederd nähern fi einander in Liebe 
ihre dunkeln Brüfte, die ein goldgeftidtes Hemd halb verhüllt 
und ganz erkennen läßt. Diefe ſchwarze Aſpaſia zählt unter 
ihren Eroberungen einen fehr gelehrten und bis dahin jehr 
befonnenen Philofophen, der vor ihr feine Vernunft abgeſchwo · 
ren hat und das unterhaltende Geſchichtchen des Sokrates, „das 
Genie, gezäumt und gefattelt von Amor“, noch einmal durd- 
zufpielen entfchloffen ift.“ 

Ich geftehe, daß ich ohne die Erläuterung nicht alles das 
and der Büfte herausgelefen Haben würde; auch kann ich bie 
Wißbegier des Leſers nach dem Namen des gezäumten und 
geattelten Philoſophen nicht befriedigen; und um das Werk 
zu genießen, muß ich den Namen Afpafia vergefien, vergeffen, 
daß e8 nicht ein Perifles fein kann, der zu ihren Füßen figt, 
fein Genie, fondern höchftens ein fleifiges Mitglied der Aka- 
demie der Wiffenfchaften. Es ift ſchade, daß diefe wieder er- 
wachende Kunft der farbigen Bildnerei in Metall einen ihrer 
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gelungenſten Erftlingsverfuhe an einer Courtifane zu machen 
hatte; aber die Künftler in dem wiedergebornen Frankreich 
feinen nicht viel Wahl zu haben. Wer erinnerte fih nicht 
von der Gemãldeausſtellung von 1855 eines großen Portrait- 
bildes, das eine Dame, umgeben von ihren Gejellihafterinnen 
darftellte, und des Vergleihes, der fich jedem Befchauer in 
denfelben Worten aufdrängtel — Das war eine Büfte; wünfcht 
der Leſer auch eine Statuette deſſelben Künftlerd von ihm jelbft 
beſchrieben zu hören, fo wähle ih „die Tänzerin von Tunis“, 
ausgeführt in Gold, Silber und Emaille. 

„Iſt es nöthig, den Ort und die Zuſchauer zu beicreiben ?* 
Unfere Maler, unfere Dichter, unfere Romanfcpriftiteler und 
felbft unfere Reifen haben uns ja mit den orientalijhen Sitteg 
hinlãnglich vertraut: gemacht. Wer kenute denn nicht heutzutage 
den Meinen von Bogengängen eingeſchloſſenen Hof mit feinem 
Springbrunnen uud feinem Orangenbaum, mit feinen Lidt- 
und Schattencffeften, feiner fühlen und gewürzigen Luft? Wer 
hätte nicht ſchon irgendwo einige diefer ernften und bedächtigen 
Figuren mit vollen Bärten, in Turban, Kaftan und Pantoffeln 
nieberfauern und fi volftändig verjenfen fehen in den weichen 
Divan, einen Tſchibuk oder ein Narghile rauchend zu einer 
Taſſe Kaffee oder einem Glafe Sorbet? Wer hätte es nicht 
verſucht, einen Zug, einen Blick, ein Lächeln zu erhafhen von 
den halbverhüllten Köpfen, die in verzehrender Neugier fih 
über den Balkon Ichnen oder an die Gitter des Fenſters drüden? 
Seien wir alfo ganz bei der Sache, bei der Tänzerin und 
ihrem Tanz. Die Arme über den Kopf erhoben und ein Tuch 
in jeder Hand, tritt die Tänzerin auf einen kleinen Teppid, 
dor dem die Erleuchtung fteht, eine einzige Kerze, eine Er 
leuchtung, von der freilich wenig Licht, aber viel Fantaſtik aus 
ſtrzmt. Auf ein Zeichen mit der Mandoline beginnt ber 
Tanz: abwechfelnd drei Schritt rũckwärts und drei Schritt vor- 
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wärtö; freilich nicht viel für den Fuß; aber die Arme arbeiten flatt 
ihrer, laffen die Tücher fpielen, und mas läßt die Tänzerin fie 
nicht alle fagen, mit welden Bligen durchfurchen fie die Luft, 
melde Löftlihen Arabesken geben ihre weihen, flinken, immer 
wechſelnden Bewegungen! Rad einem züchtigen Vorfpiel, einem 
ſchũchternen Stottern wird die Sprache der Leidenfhaft immer 
lebhajter, immer dringender, immer deutlicher; die Arme ſinken 
endlich erihöpft und verweigern den Dienft, aber fie kämpft 
fort oder vielmehr fie liefert eine nene Schlacht. Der Tanz, 
der fi in der Büſte konzentrirt, fteigert fh bald zum De- 
lirium; auf weichen Wellenfhlag folgt ein tolles Stürmen, 
ein wahnfinniger Aufſchwung; der Körper empört ſich gegen 
die erzwungene Unthätigkeit der Glieder. Die Kehle keucht, 
die Bruft wogt, der Rüden frümınt fi, les seins bondissent, 
les hanches se devergondent, die Gelenke krachen und bie 
Sehnen find gefpannt zum Meißen, bis endlich die Tänzerin 
mit erfchöpfter Kraft plöglich inne hält, den Kopf zurücgemorfen 
und Halb ohumächtig. Im diefem Augenblid vergeffen die 
Zuſchauer über ihrer Begeifterung jede Rückſicht. Sie erheben 
fi in Getũmmel, ftürzen fi auf die Tänzerin über Pfeifen, 
Rarghiles, Tiſche, Taffen und Gefdirr hinweg. Die einen 
drüden Zechinen anf ihre ſchweißtriefende Stirn oder ftreifen 
Berlengehänge und goldene Ringe auf ihren Hals, ihre Arme, 
ihre Knöchel, andere werfen fürftlihe Reichthümer zu ihren 
Füßen nieder. Dieſe üppigen Tänze veraulaſſen furchtbare 
Eiferfuchtöfcenen, blutige Kämpfe. Im Algier erlaubt die 
Polizei fie nur felten, und nur en petit comite.“ 

Das follen „die Sitten des Orients“ fein! Ach, die Fran- 
zofen hätten ganz andere Dinge von den Morgeuländern zu 
lernen, als verfälſchten Haſchiſch effen und tunefiihe Täuzerinnen 
feciren. Und was fagt man zu diefen Erläuterungen, bie ber 
Künfsler felber giebt, zu diefen Betteln, die er feinen Figuren 
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in den Mund und den Rezenfenten in bie Hand ftedt? Ich 
habe At davon genommen, weil der Kunftgeiff wohl Nad- 
ahmung finden wird, und biefe Notiz für jemanden, der ein- 
mal eine Gefchichte des Verfalles fchreiben will, ebenfo merth- 
doll fein dürfte, wie die Auskunft, die Balzac über Entſtehung 
der Iiterarifchen Meclame, des Wortes und der Sache, giebt. 

„Im Iahre 1821 waren die Journale Herren über Leben 
und Tod der geiftigen Schöpfungen nnd der buchhändleriſchen 
Unternehmungen. Eine Erwähnung von menigen Beilen unter 
den vermifchten Nachrichten wurde entſetzlich theuer bezahlt. 
In den Bureaus der Redaktionen und auf dem Schlachtfelde 
felbft, in der Druderei, mo am Abend das Schließen der 
Form über die Aufnahme dieſes oder jenes Artikels entichied, 
beftand die Einrichtung, daß die großen Verleger ſich eigen 
einen Literaten bielten, der folhe Erwähnungen zu redigiren 
und in wenig Worten viel zu fagen wußte. Diefe unbekannten 
Journaliſten, die erft bezahlt wurden, wenn der Artikel er- 
ſchienen war, blieben häufig die ganze Nacht in der Druderei, 
um die Aufnahmen der größeren Artitel, für die, Gott weiß 
durch melde Mittel, eine Stelle gewonnen mar, oder jener 
Meinen Anzeigen, die feitdem und daher den Namen r&clames 
erhielten, zu übertachen.“ 

Barbedienne und Lerolle zufammen vertreten die Haupt- 
richtungen in der franzöfif—hen Bronze, womit wir nicht fagen 
mollen, daß fie nicht von dem einen oder andern der zahlreichen 
Aufteller in einzelnen Stũcken übertroffen feien, namentlich von 
Denidre, Barbezat, Mage, Thiebaut, Peyrol. Moig- 
niez und Mene find groß in Thiergeftalten, Marchand in 
den Gegenftänden, an die man zunächſt bei dem Worte Luzus- 
bronze denkt. Boy, Löfenre, Lambin, Robin, Benard, 
Soubert, Meroh, haben fi vorzugsmeife auf bronzirtes 
Zink gelegt, der zulegt Genannte insbefondere auf Statuetten, 
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theils Topirt, theil® nad Gemälden ausgeführt. Wir erinnern 
und aus feinem reihen Lager folgender Geftalten, die in der 
Regel paartveife zuſammen gehören: Fauſt, Margarethe, Ru- 
bens, Columbus, Ban Dehck, Shakefpeare, Hogarth, Milton, 
Galilaei, Paul und Virginie. Man ftöpt fi anfangs an der 
Täufhung, an ber Unäãchtheit; aber die matte, fledige Natur- 
farbe des Zinks erfordert eine Bedeckung, und es ift immerhin 
ein Gewinn, daß fhöne Formen auch dem unbemittelten Lieb- 
haber zugänglich werden. Eine andere Gruppe franzöfifher 
Ausfteler hat Ausgezeichnetes geleiftet in Eifenguß, und zwar 
in koloſſalen Stüden, vor allen Durenne. Er zeigt einen 
Eber und andere Thiergeftalten in Rohguß, an denen mir auf- 
fält, daß fie ein viel helleres Kolorit haben als bie aus deut- 
{hen Hütten, namentlich aus der Ilfeburger hervorgegangenen 
Rohgüffe; anderes bronzirt, z. B. einen Hund, noch anderes 
weiß angeftrichen, tie die Diana. Diefe letztere Art der De- 
Torirung, ber Täuſchung, will mir nicht gefallen, weil fie das 
Weſen des Stoffes, des Metalles, ganz berftedt; es giebt Fein 
Metall von diefer Kreidefarbe. Noch andere endlih, unter 
denen Feriquidres zu nennen, haben mannichfache, zum Theil 
newe Anwendungen der Galvanoplaftit gemacht, 3. B. durch 
das Niederſchlagen verfchiedener Metalle etwas der eingelegten 
Arbeit Aehnliches hervorgebracht. Yon der einen Anwendung 
ift ſchwer zu fagen, ob fie alt oder neu, Kupfer auf einen 
Kern von Eifen niedergefchlagen; denn einige der von Layard 
gefundenen Stüde bemeifen, daß die Afigrier ſchon darauf 
gefallen waren, um ſchlanke Gebilde haltbarer zu machen; 
natürlich goffen fie Bronze um das Eifen. 

Den Webergang zu den edlen Metallen bildet das Alu- 
minium, das die Sranzofen zuerft, 1855, in Barrenform gezeigt 
und in defien Behandlung fie bis Heute dem erften Rang be 
hauptet haben. Es ift mahrfcheinlih da8 am meiteften ver- 
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breitete Metall, denn es iſt die metalliſche Baſis alles reinen 
Thons. In Pulverform war es ſchon Davh bekannt, und 
Wöhler und andere deutſche Chemiker beſchäftigten ſich damit; 
aber erſt St. Elair Deville gelangte dahin, es feſt darzuſtellen, 
und die kleinen Barren, die ſich ſo ſchwer anſahen und ſo 
leicht aufhoben, gehörten zu den Löten der Pariſer Ausftelung. 
Das fpezifiihe Getvicht des Aluminium ift nämlih 2,5, d. 5. 
es ift nur zwei und ein halb mal jo ſchwer ald Waſſer; gleic- 
wohl orydirt es ſich ſchwerer, läuft nicht fo leicht an, als Zinn 
und Sink, ja felbft ald Silber. Seine Fabrikation hat fi 
ſchnell entwickelt, ſet man auf Grönland ein Mineral, Cryolit, 
gefunden hat, aus dem es vermittelit eines ganz einfachen 
Schmelzungsprogefic herzuftellen if. Morin, Nr. 49, Srant- 
reich, Hat dieſes Rohmaterial ausgeftellt und die zahlreichſten 
Anwendungen des Metalld gezeigt, darunter auch Pofamentier- 
waaren, Schnüre, Duafte, Stidereien von Aluminium. Der 
Benutzung deffelben in der Uhrmacherei, zu Reißzeugen und 
ähnlichen Inftrumenten, fo wie der Legirungen mit Kupfer 
Habe ich ſchon früher erwähnt. Die Aluniniumbronze zeichnet 
fi) aus durch ihre Leichtigkeit, ihre Zeftigfeit gegen die Ein- 
wirkung der Luft und ihren goldähnlihen Glanz. Pie von 
dem Engländer Attenborongh auögeftellten Löffel aus einer 
Miſchung von 10 Theilen Aluminium und 5 Theilen Kupfer, 
find nur duch das Gewicht von Gold zu unterfheiden. Auch 
die Luftfciffer folen fhon ein Auge auf dieſes fo leichte und 
fo dehnbare Metall geworfen haben. Die größefte Ausftelung 
in edlen Metallen, dem Raume nad, hat die befannte Firma 
Chriftoffle aus Paris geliefert, und das größefte Stüd bar- 
unter ift der filberne Tafelauffag für das Hötel de Ville, eine 
20 Fuß lange Gruppe, beftehend aus einem Schiff, dem Wap- 
penzeichen der Stadt Paris, umgeben von Seepferden, Tritonen 
und Delphinen, alles auf einer Spiegelplatte ftehend, und bei 
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Lampenlicht gewiß fehr prächtig anzufehen. Der Bettel, der 
daran hängt, verleitete mic) anfangs zu einem Irrtum; id; 
las darauf in großen Buchſtaben 
donne 
par Mr. le Senateur-Prefet 
und bewunderte die Freigebigfeit des Herrn Hausmann. Bei 
näherer Befihtigung aber entdeckte ich darüber in Meinerer 
Schrift die Worte: 
execute d’apr&s le programme. 

In den Preisgefchenten hat Chriftoffle fih von der My- 
thologie losgemacht und einige Arbeiten geliefert, die eine ge- 
tiffe Verwandtfhaft mit den beften Werken der Berliner 
Silberſchmiede haben, namentlich den Pokal für die concours 
regionaux, die Ausftellungen aus den drei Aderbaubezirken, 
deffen Embleme, darunter eine Mähmafhine, alle ans der 
Wirklichkeit genommen find. Ein türfifches Kaffeegeſchirr mit 
den vorfhriftsmäßigen zehn Taſſen bemeift, daß man auch 
Sgweckmãßiges aus Algier aufnimmt, und ein Tafelfervice des 
Kaifers für hundert Perfonen, daß die allerhöchfte Chatoulle 
wohl gefühlt ift, wie e8 aud immer mit dem Staatsſchatz be- 
ftelt fein mag. 

Die parifer Goldarbeiten und Schmudfahen find zu be- 
kannt, alles, was darin erfunden und erfonnen ift, wird zur 
ſchnell ausgeführt und nachgeahmt, als daß hier viel darüber 
zu fagen wäre. Heil dem Mannel glüdlich ift er zu preifen, 
der an dieſen Schränten mit Gold und Kohle, mit Edelfteinen 
und Glas, mit Kränzen und Sternen, mit Orden und Gebet- 
ſchnũren, mit Uhrgehängen und Hemdenfnöpfen, mit Diademen 
und Ketten, an diefer vanity fair, ohne Wunſch vorübergeht! 
Abgefehen von der Bierlihleit der Formen und der Frucht 
barkeit / der Phantafie behaupten die Sranzofen in zwei Punk . 
ten ihre alte Weberlegenheit, in Emaille und fünftlihen Edel- 
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einen. Ob die Alten es verftanden haben, Metall zu email. 
liren, darüber ſchwebt ein Streit, der fih hauptfähli um 
einen eghptiſchen Schmuck in dem Leydener Muſeum zu drehen 
Teint. Im Allgemeinen erreichten fie, was und die Emaille 
leiftet, durch farbige Harzmaffen und durd eine außerordentlich 
feine, mitrosfopifhe Moſaik; und der Umftand, daß man keine 
Emaille da gefunden bat, wo fie gewiß vorzugsweiſe ange 
wendet tworden tmäre, an den Augen farbiger Bildfäulen, unter- 
ftügt die Aeußerung des griedifchen Rhetors Philoftrat, der 
im 3. Jahrhundert unferer Zeitrehnung am Hofe des Septi- 
mius Severus lebte: „Man erzählt, daß die Barbaren, die 
dem Ocean zunäcft wohnen, Farben auf glühendes Erz auf- 
tragen; die Farben vereinigen fih mit dem Metalle, werden fo 
Hart wie Stein, und das Bild, das fie darftellen, erhält fich.” 
Die große Schwierigkeit, eine Maſſe herzuftelen und fo zu be 
Handeln, daß fie fi bei’ der Erhigung und Abkühlung gleid- 
mãßig mit dem Metall ausdehnt und zufammenzieht, beſchräukte 
das Emailliren lange Zeit auf Meine Flächen und ift auch 
in dem emaillitten Kochgeſchirr noch immer nicht übertunden. 
Die größefte, mir bekannte Anwendung für Kunftzwede, waren 
die dier Evangeliften, ganze Figuren in Lebensgröße, auf Eifen, 
welche die Fabrik von Sövres 1855 ausgeftellt hatte. Bon 
den Parifer Goldſchmieden, die damald mit Auszeihnung zu 
nennen waren, hat Rudolpbi auch diesmal wieder vortzeff- 
liche Emaillen geliefert. Unächte Steine find von Bender 
und von Savarh in der größeften Vollkommenheit bergeftelt; 
es braucht wohl kaum gefagt zu werben, daß nicht von far- 
bigem Glaſe die Rede ift, fondern von einer Maffe, die aus 
den Beftaudtheilen der ächten Steine gebildet und dem Ratur- 
vrodufte fo ähnlich ift, daß der Laie fie gar nicht mehr unter- 
ſcheiden kann. Es ift feine verwegene Prophezeiung, daß ein- 
mal auch der Sadperftändige ein Kennzeichen mehr haben und 
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der Werth der Edelfteine nur noch durch die Fabrikationskoſten 
beſtimmt fein wird. Anders verhält es ſich mit den unächten 
Berlen, die Eonftant, Valès & Co. aus einer grünlichen 
Glasmafle und den Schuppen des Weißfiſches verfertigen. Die 
toiltürlide Erzeugung ächter Perlen durch eine befondere Be- 
handlung der Aufter hat bisher nicht glücen wollen. Die 
Ehinefen, welche keine Heiligenbilder von Meffing in die Mufchel 
zwãngen und nad) Iahren in Perlen verwandelt heransziehen, 
müffen irgend einen Kunftgeiff befigen, den wir nicht kennen; 
denn in Schottland, wo es viel Werlenauftern giebt, bejchäftigt 
man fi) feit lange angelegentlidh, aber erfolglos mit der Sache. 
Auch Linne's, zu feiner Zeit vielbefprodenes Geheimniß, jept 
in den Händen eines Engländere, muß fi nicht bewährt 
Haben. Sehr reich ift die franzöſiſche Abtheilung auch an 
kirchlicher Goldſchmiedsarbeit; auch Granger, der 1855 ein 
volftändiges Lager von Bũhnenſchmuck ausgeftellt hatte, arbeitet 
diesmal in dem kirchlichen Fache. Dem Herrn mit dem Pferde- 
fuß, falls er als distinguished visitor die Ausftellung befucht 
haben follte, muß bange geworden fein beim Anblick aller der 
Inftrumente, die zuleßt gegen ihn gerichtet find. 

England, tie gefagt, hält es hauptfählih mit Silber- 
geſchirr, getriebenem und durch den galvanifhen Strom nieber- 
geſchlagenem; und der erfte Ausfteller der Maſſe nad, ift der 
bekannte Elfington, an dem ich 1855 viel anszufeßen fand 
oder, wie mande Leute meinten, viel ſchlechte Laune ausgelaffen 
Gabe. Und fiche da! cr hat diesmal keine Medaille erhalten: 
nur feine beiden franzöſiſchen Mobellenre, Morel und 
Billms, find für das, was fie geliefert, prämiirt worden. 
Freilich hat es den franzöfiihen Geſchworenen, unterftügt von 
einigen andern, einen harten Kampf gefoftet, gegen die Eng- 
länder durchzudringen, welche aud in der Induftrie und Kunft 
die Negel anwenden; quod quis per alium facit, ipse fe- 
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eisse dieitur. Unſere zahlreichen Landsleute in den engliſchen 
Eiſengießereien, Maſchinenbauanſtalten, chemiſchen Fabriken u. ſ. w. 
haben keine ſo kräftigen Fürſprecher gefunden. Aehnlich iſt es 
mit der Preisvertheilung an die engliſchen Goldſchmiede zuge- 
gangen. Hunt und Roskell, denen in den erften Wochen 
der Ausſtellung die englifhen Blätter ein ſolches Hofiannah 
fangen, darauf die übrigen secundum ordinem, find leer aus- 
gegangen, aber ihre Mobdelleure, der Elfaffer Vechte und der 
Engländer Armftead haben Medaillen erhalten. Ebenfo der 
Italiener Monti, der die beften Saden für Hancod mo- 
dellirt hat; daß diefe Firma außerdem für ihre eigenen Leiftungen 
mit einer Medaille bedacht worden ift, macht da8 Webergehen 
von Elfington um fo bedeutungsvoller. Wenn man übrigens 
den Parifer Arbeiten ebenfo auf den Grund gegangen wäre, 
fo würde mahrfceinlih dem einen oder andern Londoner Gold- 
ſchmiedsgeſellen eine Medaille zugefallen fein; denn mie. der 
englifhe Iumelier fi für ein Stüd erften Ranges die Zeich · 
nung aus Paris ſchicken oder von einem Franzoſen machen 
läßt, fo fchieft der Parifer, wenn er das Acuferfte leiften will, 
feine Zeichnung nach London zur’ Ausführung. Da die Zeit fo- 
weit dorgerüdt ift, daß diefe Berichte Niemandem mehr ald 
Wegweiſer dienen können, hätte es keinen Bmed, mid bei 
dem Schrank von Emanuel, feinem geſchnittenen Topaz, 
dem Spiegel des Sultans, bei London und Ryder’s 
großem Smaragd und alle: den andern Herrlichkeiten aufzu- 
halten, die ein Beſucher der Ausftellung gefehen haben muß, 
damit er fagen Tönne, er habe fie gefehen. Etwas Neues auf 
diefem Gebiete find die größeren Arbeiten in blaßrother Koralle, 
mie fie fi nennen, in der That aus dem Innern einer ſchönen 
Muſchel, die man fih in dem Schrank von den Bahamas- 
SIufeln anfchen fann. Anziehender als alles das war für mid 
der abgelegene Schrank von Tennant.aus London, mit einer 


— 385 — 


ſchönen Sammlung von rohen Edelſteinen und Halbedelſteinen, 
mit Rückſicht auf die Juwelierkunſt ausgewählt. Man fand 
dort nit nur ausgezeichnet ſchöne Eremplare von feltnen 
Mineralien, wie von Labrador-Feldfpath, Isländiſch em Dop- 
pelfpath, Sardonyr, brafilianifhem Roſenquarz, ſondern 
konnte auch feine Beobachtungen über die beiden Metho- 
den des Schleifend machen, die indifhe und die europäifche. 
Die Inder gehen in der Regel nicht darauf aus, den Steinen 
die Formen zu geben, die wir mit unferm abftraften Wefen 
regelmäßige“ nennen, und die man langweilige nennen Tönnte, 
die Formen von Körpern, wie die Stereometrie fie zu Ton- 
ftruiren und zu berechnen verfteht, fondern man ſucht die ur- 
fprünglihe Geftalt des Steines foviel wie möglich zu erhal. 
ten, fohleift ihn zu tie einen Kirfhenkern, eine Nuß, eine 
Mandel, ein Ei, lauter Formen, die in einem andern Sinne 
ſehr regelmäßig, von fehr tief liegenden Regeln oder Gefepen 
beberrfcht find. Namentlich die Wehrgehänge find mit ſolchen 
Steinen verziert. Auch bei diefer- Methode kommen zuweilen 
ſehr ftereometrifche Formen heraus, nämlich wenn der Stein 
regelmäßig Erpftallifirt ift. Der Koh-inur ift auf beide Arten 
behandelt worden; der Franzoſe Tav ernier, Hofjumelier bon 
Aurungzeb, ſchliff ihn eiförmig; die Königin Victoria ließ ihn 
1854 mit Verluft eines Dritteld der Subftanz auf europäifche 
Weiſe regelmäßig machen. 

Unter den deutſchen Metallarbeiten wollen wir alfo das - 
Gußeiſen voranftellen. Die Entftchung der feinen Eifengießerei, 
in der Berlin den erften Rang in der Melt behauptet, erzählt 
man in England, 3. B. im Katalog des geologifhen Muſeums, 
fo. Um die Zeit, als Preußen fih zu dem letzten Kampfe gegen 
Napoleon rüftete, zeichneten die Frauen fich befonders aus durch 
ihren Haß gegen den Unterdrüder und Verderber. Eine harte 
Schule hatte fie gelehrt, ihre Liebe, ihre Begeifterung, ihre-Ilu- 
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fionen nicht mehr, wie es in Deutſchland üblich iſt, in einem 
Kultus ausländiſcher Heroen zu verzetteln, fondern auf das 
Boterland zufammenzudrängen.. Sie ſchictten ihr Geſchmeide 
in die Münze, und ein junges Mädchen, die keinen anderen 
Schmud zu vergeben hatte, opferte ihre fhönen Loden. As 
Anerkenntniß folher Spenden gaben ihnen die Regierung Ringe 
und Meine Kreuze von Eifen mit der Infhrift: Gold für 
Eifen. „Solde Spartanergefhmeide“, fagt dad Handbook 
of Northern Germany, „werden bis auf den heutigen Tag 
als koſtbare Befipthümer aufbewahrt.” Um diefer Ringe willen 
babe man zuerft die Kunftgriffe gelernt, da8 Gußeifen zu feinen 
Arbeiten zu verwenden. Ich kann hier nicht-feftftellen, ob die 
Erzählung richtig ift, wünfche aber, daß fie es fei, daß jedes: 
Stüf von feinem Eifenguß daran erinnern möge, wozu damals 
das Gußeifen und das Schmiedeeifen diente. Die Fönig- 
liche Gießerei ift duch neun Gegenftände vertreten, unter denen 
ic die Vafe, cifelirt und mit Silber eingelegt, voranftellen 
wũtde, aud wenn fie nicht von der Iurh befonderd erwähnt 
twäre. Das um den Bauch der Vaſe laufende Basrelief zeigt 
auf der einen Seite die Boruffia, auf der andern die Eris, 
gezeichnet von Stüler. Die andern Stüde laffe ih in .der 
Reihe folgen, in der fie im Katalog ftehen: Standbild Friedrich 
Wilhelms IIL, das Modell von Drake; Büſten des Kron- 
prinzen und der Kronprinzeffin, nad Originalien von Hagen; 
ein finnig gedachter Kandelaber, gezeichnet von Heffe; ein 
Lampenftänder, gezeichnet von Strad; zwei Altarleuchter, ein 
Zaufftänder, ein Kandelaber für Kirchen, von Stüler. Wenn 
es nod.nöthig wäre, zum Lobe diefer Arbeiten etwas zu fagen, 
fo würde ich hervorheben, daß fich "Feiner der Zeichner durch 
die Meifterfhaft der Gießerei in der Behandlung des Eifens 
bat zu Künfteleien verloden laffen, fondern daß alle den ernften 
Charakter bewahrt haben, den das Material erfordert. Ich 


glaube, es wäre im Intereffe des Gefhäfts geweſen, auch einige 
Heinere Stüde, die ſich zu Kaminauffägen eigneten, und Schmud- 
fahen auszuftellen; die letzteren würden wahrſcheinlich einen 
guten Markt finden, weil man in England fehr lange und fehr 
geriffenhaft trauert; fi übrigens durch das complimentary 
mourning, d. 5. das Trauern, das einem nicht zu Herzen 
geht, nicht abhalten läßt, in Gefelfchaften, fogar auf Bälle zu 
gehen. Ich erinnere mid, daß auf einem großen Valle eine 
komplimentariſch trauernde Dame die Spigen und Juwelen der 
andern damit ausſtach, daß fie einen volftändigen Schmuck von 
Berliner Gußeifen auf einem weißen Kleide trug. Von der 
Ilſenburger Gießerei Habe ich die Rohgũſſe ſchon beſprochen, alfo 
nur noch der gebeizten Sachen zu erwähnen, namentlich der 
ſchönen Frucht · Körbe, an denen ſehr früh ein Zettel mit „Ver- 
kauft· erſchien. Welche Aufmerkfamkeit man längft in England 
den Arbeiten dieſer Hütte geſchenkt hat, ift daran zu erkennen, 
daß man in dem geologifchen Mufeum fi ein Stück im Roh 
guß mit dem Formfande daran verfhafft und den "Ießteren 
chemiſch zerlegt hat. Ich ſchreibe die Analyfe ab, die man viel- 
leicht in Itfeburg felbft nicht Fennt: Silica 7902,; Alumina 13,72; 
Eifenorydul 2,50; Kalt Spur, Magnefia 0,71; Potaffium 4,50. 
Die Einfiedelnfhe Gießerei in Lauchhammer, eine würdige 
Genoffin der beiden anderen, hat die mannigfachſte Aufftellung 
gemadt, von Kaminen und Defen, Utenfilien für bie Tafel, 
den Schreib- und den Putztiſch und Statuetten von Luther, 
Leffing, Holbein, Schiller und Göthe; die Iegteren fehr gut aber 
ſehr theuer. Der Preiscourant diefer Gießerei erinnert mic) 
an eine Bemerkung, die ich ſchon früher, unter anderem bei 
der Berliner Porzelanmanufaktur, hätte machen können. Bei 
Gegenftänden von betrãchtlichem Werthe, insbefondere bei Kunft- 
werten, ift e8 nicht zweckmäßig, die Preife. erft in deutſcher 
Münze auszurechnen und dann mit peinliher Genauigkeit in 
. 25° 
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englifche zu überfepen. Es läßt geradezu komiſch, wenn der 
Preis eines Gegenftandes beftimmt ift, etwa auf 20 £ 38, oder 
- auf 1s 7d. Eins von beiden: man gebe enttveder die Preife 
nur in deutſcher Münze an und überlaffe e8 dem englifhen 
Kaufliebhaber, fie zu überfegen; oder. man nehme rumde, in 
England üblihe Summen, 20 Guineen und 18 Pence. 

In den übrigen deutſchen Staaten, auch in Oeſterreich, 
iſt in Kunfteifenguß nichts ähnliches geleiftet. Won anderem 
Eifengut find zu nennen die emaillirten Kochgeſchirre bon 
Bartelmus in Neu-Ioahimsthal in Böhmen, von Märkh 
und Geimen in Komorau ebendafelbft, von F. W. Kraufe 
in Neufalz bei Liegnig, von der Henriettenhütte eben- 
dafelbft, von Schultheiß in St. Georgen in Baden; die guten 
und billigen verzinnten Eifenlöffel von Epftein in Lublinig 
bei Oppeln und von Kerf Erben in Platten in Böhmen; die 
Hufeifen von Varenkamp in Düffeldorf; die Geldſchränke 
von Wertheim und Wiefe in Wien, von Arnheim und 
von Fabian in Berlin, Kolefh in Stettin, Sommer- 
meher u. Co. in Magdeburg, Neumann in Königsberg, 
Afendorpf in Bremen; die Gasröhren der Geſellſchaft für 
Eifeninduftrie in Prag; endlich der Draht, in deffen Fabrikation 
Deutſchland die erfte Stelle einzunehmen ſcheint. Won der Jurh 
find "mit großer Anszeihnung genannt worden: Graf Egger 
in Kärnthen, Bauer, Biberbach in Nürnberg wegen platen- 
ten Drahtes, Hedel in Trier wegen feiner Drahtfeile, wichtig 
für Bergwerke, Schiffe und Dampfpflüge, Hobreder, Witte 
und Herbers in Hamm wegen Eifendraht; Heckels Erben, 
Shmidtmer in Nürnberg, Scheiblein in Roth, alle drei 
toegen Gold- und Silberdraht; Puth in Blanfenftein wegen 
Gußſtahldraht. Ich bedaure, daß ich von dem [hmiedebaren 
Gußeiſen von Stoß in Stuttgart nichts al8 eben den Namen 
anzugeben weiß. 


— 389'— 


Ein Artikel, in dem wir ganz unzweifelhaft den Vorrang 
behaupten, find die Tadirten Klempnerwaaren. Die Tiſche von 
Vetter in Ludwigsburg, Deffner in Eplingen, Ehrhard 
und Söhne in Schwäbiſch Gmünd, mit Vogelbauern, Präfentir- 
tellern, Schlüffelfpindchen, Wachsſtockbũchſen und hundertlei ähn- 
lichen Dingen, nüßlich, zierlich geformt und billig, waren ſtets 
von Kaufliebhabern, befonders weiblichen Geſchlechtes, umdrängt. 
Freilich werden dieſe Waaren nicht eher Eingang finden, als 
bis einzelne Kleinhändler in London fi ausſchließlich damit 
abgeben; wer englifhe Waaren ähnlicher Art führt und nicht 
ganz unabhängig von dem Fabrikanten ift, darf ſich nicht da- 
nit befaſſen. Dem einen Artikel, wenn ich nicht irre, von 
Deffner, ift auch in Deutfchland Verbreitung zu wünfcen; es. 
ift ein Wafhbeden für den Hausflur, von lackirtem Blech, 
mittelft zweier Hafen an der Wand zu befeitigen, und ein 
Heiner, ebenfo befeftigter Eimer darüber mit einem Hahn, durch 
den man fih das Waffer kann über die Hände laufen laſſen. 
Auch don den englifchen Blechwaaren ift eins fehr empfehlens · 
werth, der Indirte Reiſekoffer, der viel leichter ift, als Holz, beffer 
ſchließt, als Holz 'oder Leder, von den Mäufen nicht angegriffen 
terden Tan, immer fanber zu halten ift und fo gefällig aus · 
fieht, daß man ihn zur Aufbewahrung von Papieren in die 
Stube ftelen fan. . Die weißlackirten Kragen (Watermörder) 
von Bleh find auf Reifen fehr bequem, weil man fie jeden 
Morgen felbft waſchen kann, alfo mit einem Exemplar ausreicht. 

Die zweite Metallinduftrie, die in Deutſchland und be- 
fonders- in Berlin gepflegt und eigenthümlich enttwidelt wird, 
ift die in Zink. Das getriebene gothifche Fenſter von Fr. Peters 
und die gegoffenen Säulenfapitäler von Pohl find fhon bei 
den Bauornamenten erwähnt worden. C. von Diebitfc hat 
den Stoff, der fo millig Form und Farbe annimmt, benugt, 
um in dem maurifhen Styl, aus dem er befauntlid ein be- 
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fonderes Studium gemacht hat, einen prächtigen, fünfzehn Fuß 
hohen Blumenbehälter herzuftellen. Das vielgegliederte Werk 
erinnert an die Alhambra, geht aber über diefelbe hinaus durch 
die Menfcengeftalten, die nachzubilden der Koran verbietet. 
Ein mwürfelförmiger Unterbau, mit Kindergruppen in Hautrelief 
verziert, trägt einen fäulenartigen Schaft und biefer eine weite 
Blumenfhaale von außerordentlich zarten Umriffen, bedsdt mit 
Basreliefs. Bu dem einen diefer Bildwerke, dem Minifterium 
Hohenzollern, das die zur Abfendung nad London beftimmten 
Gegenftände vorzeigt, würden wir ein arabifhes Motto empfeh- 
len, das der Weſſit Harun al Raſchid's fid zur Warnung im 
Glück und zum Troft in Widermärtigfeit gewählt hatte: „Auch 
dies wird vorübergehen.” Wie ſchön würde die Schaale fih 
1851 in den Glaspalaft gefhidt haben, als das Laub ber 
Ulmen noch zart und die Phantafie noch jung warl Das größefte 
Werk von Geiß ift der ſchwediſche Zweikampf, in galvanifirtem 
Binfguß ausgeführt nach Modellen des Profeffors Molin in 
Stodholm. Da die Gruppe vor der Abfendung nad London 
einige Tage in dem Atelier zu fehen mar, ſo wird fie den 
meiften Berliner Kunftfreunden bekannt fein." Sie bezieht fich 
auf eine Sitte, die fonft in Schweden unter dem Landvolk be- 
ftand und in abgelegenen Thälern noch beftehen foll: die Kämpfer, 
völlig entkleidet, werden Bruſt gegen Bruſt duch einen Riemen, 
der um ihre Hüften läuft, zufammengefoppelt; jeder hat in der 
rechten Fauſt ein kurzes Meffer, wie ein Schufterfnief, pon 
deffen Klinge er ein, zwei ober mehr Zoll vorftehen läßt, je 
nachdem die Forderung lautet; jeder bemüht fih, die Waffe 
des Gegners dadurch von fi) abzuhalten, daß er mit der 
linten Hand ihn am rechten Handgelente padt. Eine Stel 
Tung, wie dazu erfonnen, das Spiel der Muskeln zu furchtbar 
ſchöner Entfaltung zu bringen! An dem Unterfaß zeigen bier 
Reliefs, uralten Muftern nachgebildet und mit Runenfchrift, 
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die Entftehung und den Ausgang des Streites. Auf dem 
erften figen die beiden Freunde und zehen; auf dem zweiten 
ftredt der Eine feine Hand nad der Geliebten des Andern 
ans; auf dem dritten kämpfen fie; auf dem vierten fniet fie 
an einem Grabe. Die Gruppe war in der ſchwediſchen Ab- 
theilung audgeftellt und Tidemand's Gemälde in der nortwe- 
gifhen; den Deutfhen beißen immer die Hundel Geiß hat ferner 
geftellt eine Iuno, bronzirt, nach der Antike in dem Berliner 
Mufeum, eine Schäfergruppe, desgleihen, nach einem Mobell 
von Franz, und die Niobe der Florentiner Gallerie in weißer 
Marmorfarbe. Ich weiß nicht, ift es Einbildung oder ein 
richtiges Gefühl, daß ich diefe Farbe auf dem Zink beffer ver- 
tragen kann als auf dem Gußeifen; vieleicht liegt der Grund 
darin, daß das Weiß aus einem Zinkoxyd befteht, alfo die 
natürlihe nur etwas vervollkommnete Haut des Metalles ift. 

Die reichften Beiträge aus Berlin hat das Atelier von 
Meves geliefert,” den göttlichen Dulder Odyſſeus und den 
ſchnellfüßigen Achilles nah Tieck, Venus und Eupido nad 
Bagen, Thierſtücke nad) Wilhelm Wolff und andere zu Saal- 
deforationen beftimmte Gruppen nad guten Meiftern vertrefflich 
ausgeführt; alles bronzirt und fein fchraffirt, twie Die Franzoſen 
es zuerſt mit ihren echten Bronzen gethan. Diefelbe Werkftatt 
bat auch eine Auswahl gefhinädvoler Gußeiſenwaaren auf- 
geftelt. Von Binkfahen find endlih noch zu uennen zwei 
liegende Löwen von Mertins, ein Fenſter und andere Bau- 
ſtũcke für Kirhen, getrieben wie die Peters ſchen von Mulad 
und eine große Vaſe mit zwei Silenföpfen, weiß gemalt, und 
zwei bronzirte Hirſche, welche durch die Lebendigkeit des Ganges 
an das Pferd Friedrichs des Großen an dem Berliner Dent- 
mal erinnern, von Pohl. Kurheffen ſtellt Büften, Statuen 
und Thierftüte von Bimmermann in Hanau. 

In Bronze und Meffing fteht Deutſchland zurüd, an der 
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-Ausftelung gemeffen, nicht nur in Kunft- und Luxusſachen, 
fondern auch in Nüglihem und Nothwendigem. Aus der 
erften Klaffe find nur zu nennen die Arbeiten von Bernftorf 
und Eich wede (Altar für die Godehardi- Kirche in Hildes- 
heim) und die Schillerftatue von Buſch in Mainz; aus der 
zweiten die Stobmaffer’shen Lampen und die Hanauer 
Sagen, melde Ieptere nicht felten ald Parifer gehen follen; 
die „Vorrichtungen zur Vertheilung des Waſſers in Städten, * 
zahlreich in der franzöſiſchen und noch zahlreiher in der eng- 
liſchen Abtheilung, fehlen. 

Die Berliner Goldſchmiedekunſt iſt durch Sy und Wagner, 
Vollgold, Friedeberg, Meves vertreten, durch die erſte 
Firma u. a. mit dem aus freier Hand getriebenen ſilbernen 
Schilde, welchen der xheinifhe Adel dein Kronprinzen zum 
Hochzeitsgeſchenk machte, durch die zweite mit dem Ehreu - 
geſchenk der Stadt Berlin, durch die dritte mit einem ſilbernen 
Tafelauffag mit den Statuetten von zehn preußifchen Feldherren. 
Diefe Kunftwwerke find ihrer Zeit in Berlin ausgeftellt und viel- 
fach) befchrieben . worden. Es genügt daher zu ſagen, daß fie 
teingr, man könnte fagen antiker erdacht und weniger prahleriich 
ausgeführt find als die engliſchen und franzöfiichen, mit denen 
die Vergleihung am nädjiten liegt. Meves, derfelbe, deffen 
Bint- und Eifenarbeiten vorhin erwähnt find hat ein filbernes 
Schachſpiel, Kreuzfahrer und Sarazenen, geftellt, defien Eife- 
lirung don. feinem andern Stüde der ganzen Ausftellung er- 
reicht wird und ein halbes Menſchenleben gefoftet haben muß. 
Bon Goldſchmuck und Iumelierarbeit haben Frankfurt a. M. 
und Pforzheim ein ganzes Palais Rohal geliefert, aus beim 
ich das Diadem von mattem Golde mit Amethyften und Perlen 
von Becker mitnehmen würde, wenn ich es an eine entfpre- 
chende Blondine zu bergeben hätte, und wenn ber Polizeimann 
es erlaubte; denn zum Kaufen ift c8 zu theuer, obgleich die 
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Pforzheimer Sachen duch ihre Biligfeit die Entrüftung der 
Londoner Goldihmiede erregen. Die Straußenfeder von Bril- 
Ianten von Kobeck aus Wien fol vielen Damen direft und 
vielen Herren indiret unruhige Nächte verurfadht haben. Aus 
Berlin hat nur Schwarz Bijouterien ausgeftelt, darunter 
Meine Büften in Silber. 

Die beiden Schmudfteine, die Deutſchland eigenthümlich, find 
die Granate und der Bernftein, jene -aus Böhmen, diejer bon 
der Dftfee. In der Behandlung der Granate befteht eine fefte 
Tradition; man bringt nur Granaten zufammen, fo viele wie 
mõglich, und verftedt fogar da8 Gold der Faflung; fehr ge- 
wöhnlid ift es, in die Mitte eines Feldes bon facettirten 
Steinen einen größeren, in der Geftalt eines halben Eies ge- 
ſchliffenen zu ftellen, der durch diefe Form zu einem Karfunfel 
wird. Karfunkel ift nicht ein befondere® Mineral, fondern eine 
rund gefhliffene Granate; Spencer in London, hat den Ame- 
thuft ebenjo behandelt, mit fehr hübſchem Erfolge. Ih muß 
eine früher gemachte Bemerkung wiederholen, daß ein reiner 
Granatenſchmuck, fo ſchön er ift, doch einmal nicht zu jedem 
Kleide und jedem Geſichte paßt, und daß zu dem tiefen ge- 
fättigten Roth ſich doch fehr ſchöne Kontrafte in andern Steinen 
müßten finden laffen. Auch von dem Bernftein habe ich zu 
tiederholen, was ich 1855 gefagt. In der Behandlung des 
Materials oder doch in der Auswahl der eingefandten Stüde 
iſt ein ftätiger Fortſchritt zu beobachten. Er zeigt fih in dem 
Verſchwinden der nichtönußigen kleinen Nippesfahen und in 
dem bewußten und folgreihen Beitreben, dem Stoffe Anwen · 
dungen und Formen zu geben, die feiner Natur, ferner Zer- 
brechlichleit und Halbdurhfichtigkeit, eutſprechen. Ausgeſtellt 
haben K. A. Weſtphal in Stolp, Mielke in Worms und 
einige Fabrikanten aus Wien und Hamburg. 

Von den Metallarbeiten anderer, Lander finde ich außer 
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den ſchon erwähnten japaneſiſchen Bronzen nur ein Gitterthor 
für ein Landhaus, von Franei in Siena, hervorzuheben, aus 
Eifen getrieben. Es befteht aus zwei breiten Bändern, dem 
oberen von Weinlaub, dem unteren bon Aehren, verbunden 
duch ein Geflecht von Striden, und ift eben fo vorzüglich 
ausgeführt als finnig erfunden; der Bart der Gerftenähren ift 
das Aeußerſte, mas der Hammer leiften Tann. 

Beſchließen mir diefe lange. Wanderung an ben antiken 
Schmudfahen, die der Vizefönig von Egypten ausgeftellt 
«hat. Mit ein oder zwei Ausnahmen rühren fie von dem 
Leichenſchmuck der Königin Aah-Hoteh, der Mutter von Amofis, 
dem erjten Könige der achtzehnten Dynaſtie, her, die etwa 1900 
bor Ehrifto gelebt hat, — fo verfihert Mariette, der Direktor 
des Mufeums in Cairo. Ich glaube, wenn alle egyptiſchen 
Muſeen fi zufammenthäten, könnten fie nicht eine Sammlung 
aufftellen,. die. dieſem leider in ſeht ungünftiges Licht geftellten - 
Schranke gleich käme. Zunächſt fält in die Augen ein Diadem 
don maffivem Golde, auf dem zivei Sphinge den Namensring 
ber Königin halten; die Seiten und der hintere Theil des 
Reifes ift mit Lapis Lazuli, Türkifen und Karneolen befeßt. 
Daneben hängt ein Beil, da8 auf dem Stiele in Hierogiyphen 
den Stammbaum des Königs, auf der Klinge in Relief die 
Opferung eines Kriegsgefangenen trägt; ein breites Tragen- 
förmiges Halsgeſchmeide, ähnlich, dem auf der Infel Sardinien 
gefundenen, welches das britiihe Mufeum befißt, aber mit drei 
Bienen als Berloquen, die ganz klar beweiſen werben, daß 
die Familie Bonaparte die legitimfte ift; eine ſchwere Kette, 
eine Ele lang, an der ein Scarabäus von unvergleichliher 
Arbeit hängt; ein Bruſtſchmuck, auf dem der König dargeftellt 
ift zwifchen zwei Gottheiten, welche das Reinigungswaſſer über 
ihn ausgießen; endlich ein goldenes Schiff mit Ruderern von 
Silber, das eine weiblihe Beftalt in Gold, wahrſcheinlich die 
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Seele der Königin, trägt. Dieſe Gegenſtände, mit Ausnahme 
des Scabaräus, könnten unſere Goldſchmiede vielleicht in viel- 
jãhriger Arbeit nachmachen; nicht ſo die kleinen Götter- und 
Thiergeftalten von der eigenthümlichen Farbe, die als bleu 
d’Egypte 'befannt ift. 


27. Gewebe, Leder, Gnmmi. 


Bu den vier Webeftoffen, die wir benußt fehen, foweit 
unfere Kenntniß bon dein Menſchengeſchlecht zurückreicht, haben 
twir feine redenswerthe Erwerbung gemacht. Biertaufend Jahre 
haben wir von der Arbeit unferer, vermuthlich fehr uncivilifirten 
Vorfahren gezehrt; denn Arbeit hatte es gefoftet, die zwei 
Thiere und die zivei Pflanzen, das Schaf und den Seidenwurm, 
den Flachs und die Baumtolle, zu zähmen. Baummwolle kommt 
zwar wild in ziemlich brauchbarer Verfaffung vor, aber je 
näher die wilde der cultivirten fteht, deſto mäher liegt auch die 
Bermuthung, daß fie der verwilderte Abkömmling einer cul- 
tivirten ift. Eben deswegen haben wir noch viel vor une. 
Es iſt fehr übereilt zu fagen, Iute tauge nur zu Säcken und 
andern groben Geweben oder Geflechten. Die Iute allerdings, 
die dor fieben oder acht Jahren, als der ruffiihe Krieg den 
Hanfhandel ftörte, aus der erften der beften Wildniß Indiens 
geriffen und in England probirt wurde; aber wer till uns 
denn heute fagen, wie dieſe Pflanze ſich nad) zehn- nach hun- 
dert- nach taujendjähriger Kultur enttwidelt haben, was aus 
ihrer jegt fhon bemerfbaren Fähigkeit, in der Küpe die bren- 
nendften Farben anzunehmen, geworben fein wird? Denn es 
kommt ja nicht allein auf die Kultur der Pflanze an, ſondern 
auch auf die Behandlung der Fafer; unfere Vorfahren haben 
nicht nur den Flachs veredelt, fondern auch mit einem wunder- 
bar glũcklichen Griff das Röſten erfunden, das. wir erft in der 
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allerneneften Beit durch ein ſchnelleres und ſonſt zweckmäßigeres 
Verfahren zu erſetzen gelernt haben. Uebrigens liefert die eng- 
liſche Abtheilung ſchon den. Beweis, daß allerlei Anderes aus 
Jute zu machen ift ald grobe Teppiche; die Gewebe bon 
Grimond, Paterſon, Thompfon find zum Theil fehr fein 
und Smieton, Nr. 3796, hat gelungene Verſuche gemacht, 
Jute mit Baumwolle und mit Flachs zu verarbeiten. Was 
von diefer Pflanze, gilt.in noch höherem Grade von den Er. 
fagftoffen für Baummolle, die im Laufe diefes Jahres bor- 
geichlagen und auch ſchon verworfen worden find. Bon den 
Verfuchen mit Zostera marina z. ®. habe ih feine nähere 
Kenntniß, muß aber fagen, daß die Richter ſchlecht gewählt 
‚waren; der Banmtollenfpinner wird natürlich jede Faſer ver- 
werfen, die fih nicht in feine Mafchinen fügen, nicht ein 
GSefpinnft liefern will, das gleich dem baummollenen ift. Die 
Pflanze Heißt auf Englifh grass-wrack und ift gemeint, 
wenn wir im Deutſchen ſchlechtweg von Seegras fpreden; fie 
hat die Geftalt eines ſchmalen Bandes, ift im frifchen Zuftande 
grün und wird, wenn troden, erft braun, bleicht aber unter 
dem Einfluß von Sonne und Regen und wird zulept filber- 
weiß. Uebrigens babe auch ich fein Vertrauen zu ihr, denn 
fie bricht leichter in der Quere, als fie in die Länge fpaltet. 
Die fo, augenfällige und fo wenig beachtete Thatjache, 
daß unfere Kulturpflanzen zu ihrer Zähmung und Einbürgerung 
ganz ungeheure Zeiträume erfordert haben, führt auf fehr 
gewichtige Bedenken gegen die Mobdelehre, da cin Land ein 
Produkt nicht bauen dürfe, welches aus einem anderen Lande 
billiger bezogen werden fönıe. Wen diefe Wiffenfhaft. immer 
gegolten hätte, jo würde es fonderbar auf der Erde ausſehen. 
Als Roger don Sicilien 1130 weiße Maulbeerbäume, Grains 
und Arbeiter aus Griechenland hatte nad Palermo kommen 
laſſen, verging gewiß manches Jahr, daß ihm das Pfund Seide 
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theurer zu ftehen kam, ald wenn er es in der Morea gekauft 
hätte; und vollends die Sendung der byzautiniſchen Mönde 
nad China war nad dem großen Dogma „Billig kaufen, 
theuer verkaufen‘ eine ſchlechte Spekulation und arge Ver- 
geudung von Nationalvermögen geweſen. Der amerikaniſche 
Krieg, das Ausbleiben der Baumwolle, die Vertvüftung der 
Felder und die zu erwartende Ummälzung der Arbeits. und 
Kohnverhältniffe in den Südftanten haben jene Lehre und alle 
Säge, mit denen fie zufammenhängt, auf eine Probe geftelt, 
in ber fie fhlecht beftanden find. Die ganze moderne Induftrie, 
tie fie an den Geweben ſich zuerft entwidelte, in ihnen die 
tiefenmäßigften Fortſchritte gemacht hat, fo, ift fie auch durch 
die Gewebe zum erftenmale an ſich felbft irre geworben. Im 
Jahre 1791 ſchickten die vereinigten Staaten die erfte Baum- 
tolle nady England, 541 Ballen; vor einigen Jahren gingen 
in Liverpool nicht felten an einem Tage 20,000 Ballen um. 
Je ftärker die Spindel in England zog und zupfte, deſto größer 
wuchs der Woden in Amerika; je mehr das Gefpinnft ſich 
anhäufte, defto ſchneller verſchlang es der mechauiſche Webeftuhl; 
und als die Wiefen eng und die Hände knapp wurden für die- 

- Bleiche, erfand Berthollet das Bleichpulner. Auf feinem andern 
Gebiete ift die Handarbeit und die häusliche Induftrie fo fehr 
verdrängt, find fo viel Länder in Mitleidenfchaft gezogen, ift 
die Induftrie jo fehr von Zuftänden und Veränderungen, die 
außerhalb derfelben Tiegen, abhängig geworden. 

Bon Baumwollenwaaren war unter ben obwaltenden 
Verhältniffen nicht viel zu erwarten. Don den Berliner 
Fabrikanten hat kein einziger ausgeftellt, aus Preußen überhaupt 
14; aus Chemniß 3; aus Bayern 1; aus Baden 4; aus 
Hannover 1; aus Würtemberg 11. Einige ſächſiſche Babri- 
Tanten arbeiten, wie die Mufter zeigen, für die Levante. Aus 
Defterreich, two die Waflerfraft der Gebirgsbähe zum Betriebe 
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benußt wird, haben 23 Fabriken ausgeſtellt, unter denen aber 
die Spinnerei in Haratig, die größefte auf dem Peftlande, zu 
vermiflen ift. Aus England 55, von denen die aus Mandefter 
fi) zufammengethan Haben. An Neuigkeiten find mir nur 
aufgefallen die bedrudten Kattunbänder und sponge cloth, 
Schwammzeug, ein loderer, den türkiſchen Handtühern nad- 
gebildeter Stoff zur Reinigung von Mafcirkntheilen, von 
Brittain in Mancheſter (3643). An den Muftern ift feit 
1851 ein großer Fortſchritt zu bemerken, der den Kunſtſchulen 
in Renfington und in Queen Square zu banfen if. Es ift 
Sitte geworden, daß die Fabrifanten ein Thema beftimmen 
und Preife ausfeßen und aus den eingelieferten Arbeiten und 
den Beurtheilungen derfelben durch Sachverſtändige felbft Ternen. 
Man bemerkt durchweg, daß an Möbelbezügen, Tifhdeden, Tep- 
pichen, die „conventionele* Behandlung der Blumen, wie fie im 
Orient üblich ift, und die naturgetreue Darftellung nur au 
Gardinen, Vorhängen und Tapeten angewandt mird. Die 
Hemden mit Infanterie, Kavallerie und Artillerie, die Gardinen 
mit Kaffeemühlen und Rohrftühlen find verſchwunden. Im 
Allgemeinen feinen die Schülerinnen mehr Geſchick zu ent- 
wickeln als die Schüler, und ich würde zwei Mufter, eins mit 
blauer Winde, von Charlotte James und eins mit Brombeer- 
ranken von Mary Iulyan, gern diefen Blättern beifügen 
Aus Frankreich 62 Ausſteller, zu denen die Departements der 
Leite, der Rhone und der untern Seine die meifterf geftellt 
Haben. Aus Belgien 42, darunter die Regierung mit einer 
Sammlung von Geweben aus den 68 Webeſchulen in Flandern. 
Diefe Schulen verdanken ihre Entftehung- dem Bufammentreffen 
einer Linnenkriſis mit einer Hungerdnoth. Die Koften werden 
von dem Staate, von der Provinz und von der Kommune 
gemeinfhaftlich getragen. Der Lehrling tritt mit dem zwölften 
Jahre ein, erhält fofort Lohn und, wenn er ausgelernt bat, 
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aus einer Kafle, die durch Abzüge von dem Lohn gebildet 
wird, die Mittel zur Anfhaffung eines Webſtuhls. Der Un- 
terricht erfolgt in Fabriken, deren Eigenthümer ſich zum Ab- 
ſchluß entſprechender Verträge bereit finden laffen. Aus ber 
Schweiz haben 20 auögeftellt; aus Italien 16. . 
Während in der Baummollenmanufaktur, ihren Maſchinen 
und Kunfigriffen England der Lehrer des Feſtlandes getvefen 
ift, müffen wir und vor dem Leinen das Geftändniß machen, 
daß wir und die Meifterfchaft hatten von den Engländern 
entreißen laffen und mir mit der äußerften Anftrengung- es 
ihnen wieder glei thun. Ein Dußend Hemden von real Os- 
nabruck war einft in England ein beneidenswerthes Stüd 
in einer Ausftattung; und ein cbenfo feftes, feines, klares Ge- 
webe hervor zu bringen, ein Gedanke, der den Engländern gar 
nicht in den Sinn Fam. Heute ift zwifchen Belfaft und Biele- 
feld ein fo ſcharfes Rennen, daß ich eine ziemlich meitläuftige 
Rechnung habe vornehmen müffen, um auszumachen, wer das 
feinfte Gewebe geliefert hat. Das feinfte Belfafter Linnen, 
ein Stüd birdseye diaper, hat 44 Fäden Kette auf 5 Mil- 
Iimetre; das feinfte weftphälifche, von dem Herforder Verein 
für Leinen aus reinem Handgefpinnft, 8000 Fäden auf 34 Boll, 
alfo 44384 Fäden auf 5 Milimetre, wenn id richtig ge- 
rechnet habe, was ber geneigte Lefer felbft uuterfuchen kann, 
wenn er fi erinnert, daß ein Fuß Preußiſch gleich O,a1« 
Metre. Das größefte Stück von englifhem Damaſt ift das 
„Boyal Crimean Hero Table-sloth“ von Devar, das folgende 
Bildniffe zeigt: Victoria, Louis Napoleon, Cardigan (Is Lord 
Cardigan a hero? ift der Titel einer einft viel gelefenen Bro- 
ſchũre), Miss Nightingale, Prinz Fürdteblei u. a. Außer den ge- 
nannten beiden Fabrifationsftätten leiften Schlefien und Belgien 
das Meiſte. Von den Bielefelder Fabrikanten find 15 fo 
verftändig geweſen, gemeinfhaftlih auszuſtellen; follte dabei 
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der Einzelne wirklich Gefahr laufen, daß, tmas er Gutes ge- 
liefert, in der unmittelbaren Nachbarſchaft mit einem Beflern 
leidet, fo wird der Nachtheil gewiß aufgewogen durch den im- 
ponirenden Eindrud des Ganzen, der doch aud jedem Ein- 
zelnen zu Gute fommt. Weberhaupt haben in diefer Kaffe, 
die auch den Hanf begreift, 33 Preußen ausgeftellt, davon 13 
aus Schleſien. Bon den 12 Medaillen ift nad der amtlihen 
engliihen Lifte eine an A. Billmann und Söhne in 
Patſchkeh bei Breslau, Nr. 1531, ertheilt „für Ausdauer und 
gute Erfolge in der Antvendung des Schenffchen Verfahrens.“ 
Die in Deutſchland veröffentlichte Lifte enthält den Namen 
nicht; wahrſcheinlich haben die Herren Gefhwornen, wie das 
nur zu oft vorgefommen, eine Verwechſelung begangen. Die 
Franzoſen leiſten nur in feinen Cambreys etwas und ich halte 
ihr Fabrikat für das befte, obgleich die franzöfiihen Damen 
fehr erpicht darauf find, iriihen Cambrey einzufhmuggeln 
"Die Holländer, für deren Leinen wir ſonſt eine Liebhaberei 
hatten, haben etwas Damaft aufgelegt, ſcheinen ſich aber mehr 
mit Hanf, mit Segeltuh und Tauwerk zu befchäftigen: 
Seidenwaaren haben aus Frankreich 124 Ausfteller ge 
liefert, davon 81 aus dem Vepartement der Mhone, 22 von 
der Loire; aus England 62, aus Preußen 33, ans Oeſtreich 28, 
aus Belgien 5, aus Italien 123. Neu in der franzöfiihen 
Induftrie ift die Verwendung der dinefiihen und. der japa- 
nefifhen Seiden, mit denen die Franzoſen noch nicht fo gut 
umzugehen wiſſen, wie die Engländer. Unter den zur großen 
Konfumtion beftimmten englifhen Seidenwaaren ftehen Die 
irischen Poplins obenan. Es giebt nichts Kleidfamered und 
Haltbareres; ein ſolches Kleid, mit einem weißen Kragen und 
teißen Manfchetten dazu, giebt die Friſche, die an der Haus- 
tracht der Engländerinnen fo beftiht, und da die Fabrikanten 
gerade in dieſem Zweige ſich verftändiger Weile an alte, ein-' 
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fache Mufter, namentlih an Tartan Halten, fo befriedigt ber 
Stoff auch in diefer Beziehung den wähleriſchften Geſchmack. 
Die Bielefelder und die Barmener Fabrifanten Hatten ſich zu- 
fammengethan und haben das gewiß nicht zu bereuen; ihre 
Induftrie ift dadurch auf eine ganz andere Weife zur Geltung 
gefommen, als wenn fie ſich verzettelt hätten. Außer diefen 
beiden Gefammtausftelungen hat die Jury ausgezeichnet 
Andreä, vom Brud, Scheibler, Schrörs, van der 
Weſten, Hipp und Better wegen Sammet (Andrea ift auch 
wegen feiner breiten Plüfche bemerkenswerth), Heimenthal 
wegen gezwirnter Seide, Dehme in Berlin wegen Hutplüſch, 
Schumader und Schmidt, Seyfferdt nnd te Renee, 
von Bauer wegen feibener Bänder, Engelmann u. Bohnau, 
Jacobs u. Eo., Küppers u. Kniffler, Küppers u. Co. 
Maehler u. Trappan, Schröder u. Co. wegen ihrer 
Seidenzenge. Unter den zahlreihen Medaillen, die auf Italien 
gefallen, find zwei für Färbung, "eine (Bruni. in Mailand) 
für ein nıineralifches Schwarz, die andern (Revinftein u. Co. 
dafelbft) für 6000 Schattirungen von Nähfeide Aus dem 
Oeſtreichiſchen hat Italien nur eine Nummer geftelt; die meiften 
Beiträge find aus Tyrol und Wien, einige aus ber Militär- 
grenze und Siebenbürgen; unter den Ausftellern befinden ſich 
die Böglinge des ZTaubftummeninftitutd in Wien, und unter 
den Ausfuhren belaufen die Troddeln zu den Fez der Türken 
Äh auf eine beträchtlihe Summe. Ein gutes Stück Kunft- 
weberei find die Fahnen und die Standarten des, öfteeihifchen 
‚Heeres, bie auf jeder Seite ein anderes Bild tragen. 

Bir kommen zu den Wollenwaaren. Unter allen 
Käden ift der Tuchladen der am wenigſten anziehende;, Niemand 
bleibt vor dem Fenſtern ftehen, die Probekarte zu betrachten, 
Niemand geht hinein, der nicht wirklich etwas kaufen will oder, 
richtiger gefagt, etwas faufen muß. An den grauen Um- 
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ſchlägen der Tuchballen ift nichts zu fehen und wenn mir 
ihren entwicelten Inhalt befühlen, weil wir gefehen haben, daß 
amdere Leute es fo machen, fo gefchieht e8 mit dem peinigenden 
Berußtfein, daß wir eigentlich nichts davon verſtehen und 
höchftens über die Farben ein eignes Urtheil haben. Auch auf 
der Auöftellung haben die Tuche von einer ähnlichen Ungunft 
zu Feiden; das ſah man an dem flüchtigen Schritt der Beſucher, 
die fi in die Tuchgaſſen verirrt hatten, und an den erften 
Urtheilen der Blätter über den Zollverein. An englifchen und 
franzöfifchen Iournaliften war das zu eutſchuldigen; Die dent- 
chen hätten wohl vorher wiffen follen, daß unſere Tuche eine 
gute Figur machen würden. Im der That ſteht der Ruf der 
felben bei den Sachverſtändigen, die es am Nächſten angeht, 
bei den Importeuren anderer Länder, fo feit, fiud die Abſatz- 
wege fo gefichert, daß viele unferer größefien Fabrikauten fich 
gar nicht veranlaßt gefunden haben anszuftelen und daß daher 
die Ausſtellung, wenn auch don den Leiftungen, doch nicht von 
der Mafle diefes Gewerbszweiges ein richtiges Bild giebt. 
Namentlich ift die Lanjiß, die fich feit dem Jahre 1851 fo 
gewaltig entwickelt hat, ſind die Orte Spremberg, Forſt Cottbuß, 
Sommerfeld, Sorau nur fehr unvollſtändig vertreten. 

Um eine Ueberfiht zu gewinnen, wollen wir die Wollen- 
manren nach den drei natürlichen Gruppen durchgehen, Tuchen, 
Kammmollen und Teppichen. Bu Tuchen dient die im neunten 
Kapitel befchricbene Streich oder Kratzwolle (laine courte, 
laine de carde, short wool, carding wool), welche die Fähig - 
keit hat, fi zu filgen. Die Kanımmolle (laine longue, laine 
de peigne, &taim, estame, longue wool, combing .wool) 
don dem Niederungsſchaf, dem deutfhen Kandfhaf und den 
langen Merinos, liefert die glatten Wollenzeuge. Bu beiden 
Sattungen erzengt Deutſchland das reichte und vortrefflichſte 
Material; denn wenn auch an uuſern Landſchafen nicht Bafern 
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von einem Fuße und Darüber zu ſehen find, wie as den Lei- 
eefteruließen, fo werden gerade zu den feinften Stoffen die 
Wollen von nicht über 5 Bol Länge ausgewählt. Auch ſcheint 
es, daß in den Gegenden, wo die Tuchmacherei fih am blü- 
hendſten entwidelt, das Waffer ganz befonders geeignet ift; 
jedenfalls trifft das in Elberfeld mit dem türfifhen Garne zu. 
Die Tuche des Bollvereins find zufammengeftelt und in der 
Richtung von Weften nach Dften, vom Rhein nach der Ober, 
jede Abtheilung aber mit Rückſicht auf die Farben geordnet; 
fie hängen loſe, während die Engländer die ihrigen ſtramm ge- 
zogen hatten; auf die Schränke ift, wie bei den Seidenzeugen, 
etwas verwandt. Weber die Mannichfaltigkeit unſerer Tud- 
induftrie und ihre Beziehungen zum Auslande kann man fi 
am Leichteften unterrichten an ber Ausftellung von Förfter in 
Grüneberg, der feine Fabrikate in ſechs Rubriken geordnet hat: 
für Nordamerika, Weftindien und Wrafilien: für England, Hol- 
land, die Schweiz und Auftralien; für die La Plata-Staateg 
und die Weftlüfte von Südamerika; für Aegypten und die Le - 
vante; für Oftindien, China, Japan; für Deutſchland, Brant- 
reich, Italien, Skandinavien. Iedes diefer Länder macht befon- 
dere Aufprüce, entweder um des Klimas oder der Bolein- 
richtungen oder der Mode oder, was die Hauptſache ift, um 
der Gewöhnung willen. In Europa beherrſcht der Babrifant 
den Konfumenten; ich muß das Tuch tragen, was die letzte 
Meffe gebracht hat, ich mag es ſchoͤn nnd zwedmäßig finden 
oder nicht. Im Orient ift viel Geld verloren worden, fo lange 
man ſich auf Verſuche einlieh, die Barbaren mit dem Reueften 
befannt zu machen, uud wird viel Geld verdient, jeit man fich 
begnũgt, die Waaren genau fo zu machen, wie fie dort immer 
geivefen find, und richtiges Maaß und ehrliche Arbeit zu liefern. 
Auch in der Ieptern Beziehung Hat die enropäifhe Indufteie 
bittere Erfahrungen zu machen gehabt, für die nicht blos bie 
26° 
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Schuldigen zu bezahlen hatten. Der Kaufmann in Shanghai 
tũmmert fi) wenig darum, ob die freie Konkurrenz die befte 
Polizei ift; wenn er aus einem beftimmten Staate einmal ein 
Stüd mit unrichtiger Ellenzahl oder von ungleiher Befchaffen- 
heit erhalten hat, fo will er mit dem ganzen Lande nichts zu 
thun haben. Die für Ehina beftimmten Tuche heißen in Eng- 
fand feit alten Zeiten spanish stripes, fpanifhe Streifen, und 
die Bezeichnung ift aud in den deutfhen Handel übergegangen. 
Das Befte im diefen Artikel, und mehr ald England, hat 
Mayer in Eupen geleiftet. 

Da der Zollverein in Tuchen die Palme davongetragen 
hat, jo können wir die andern Länder übergehen und wollen 
nur noch drei Spezialitäten Berlins erwähnen: deu wollenen 
Plũſch, in größefter Vollkommenheit von Keben, die Stickwolle, 
in England befannt al Berlin wool, am beiten von Müller 
im Zulda und Bergmann & &o in Berlin, und die billigen, 
gleichfalls nach dem Ort genannten, wollenen und halbwollenen 
Shawls. Diefe junge Induftrie hat ſich bewunderungswürdig 
entwickelt; kaum zwanzig Jahre alt und mit den ungünftigen 
Berhältniflen einer Reſidenzſtadt kämpfend, beicäftigt fie heute 
eine Menge von Arbeitern und ein beträchtliches Kapital, lie- 
fert den wenig bemittelten Ständen eine zweckmäßige, kleidſame 
Tracht und dem Handel einen beträchtlichen Ausfuhrartifel. 
Man muß fi der alten, halbwollenen Umſchlagetücher mit den 
rohen Sarbezufammenftellungen auf den rechten Seiten und den 
langen, lofen Schußfäden auf der Kehrfeite erinnern, um dem 
Fortfehritt zu ermeffen an diefen Shawls, die auf beiden Sei- 
‚ten zu tragen, deren Weberei an den beficren Sorten fo fau- 
ber ift, daß der Laie fie für geſtickt halten könute, und in deren 
Mufter ſich die beften Vorbilder und oft eine jehr hũbſche Er- 
findung zeigen. Ich nenne z. B. von den. Artifeln der Firma 
"Brad & Eo. an denen ſich überhaupt alle Borzüge am beiten 
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vereinigt zu finden fcheinen, das Tuch mit dunfelm Grunde, 
auf dem ein weißes Mufter wie eine Spitzenmantille liegt. Die 
übrigen Ausfteler in dieſem Beige find Aron & Levh, 
D. 3. Lehmann, Beder & Auerbad, A. Schneider. 
Der indifhen Shawls habe ich fehon erwähnt; über die ihnen 
nachgebildeten franzöfifhen und englifchen finde ich feit 1855 
nichts Neues zu bemerken, ald daß fie den Vorbildern immer 
näher kommen; die beften find von Due, Brierre & Co. 
und von Fr. Hebert. Zür die beften Wollenftoffe zu Damen- 
kleidern Halte ih die Linfeys von Macdongall & Eo. in 
Inverneß (Rr. 4096); die Zeige haben breite ſenkrechte Streifen, 
getrennt durch ganz fhmale, und gleichen in Muftern und 
Barbenabftihen den Zeugen von Madagaskar und aus den 
Gräbern von Peru. Wer das große Probenbuh der Firma 
durcblättert, fehe fih auch die dahinter hängenden Tartans 
darauf an, daß fie von dem fchottifchen Landvolk gefponnen 
und auf dem Handwebſtuhl gemebt find, und überzeuge fi 
durh das Gefühl, dab Handgefpinnft ſchmiegſamer ift als 
Mafchinengarn. Damen finden ganz im der Nähe, in der Ge- 
fommtangftellung von Glasgow, einen Gegenftand, der fich ſehr 
gut zu dieſen Linſehs und Tartand ſchicken dürfte, Kragen und 
Manſchetten mit buntem Zwirn geſtickt. 

Auf die Klaſſe, in welche dieſe Kragen gehören, kann ich 
mid übrigens nicht einlaſſen; die Unterſcheidungen find fo zahl- 
reich und fo fein, dab felbft erfahrene Damen unfiher darüber 
werden. Die betreffende Iury ift angetiefen, die Kanten nach 
folgenden Rubriken zu bearbeiten: 

1. Pillow lace, ganz mit der Hand gearbeitet; a) Ba- 
lenciennes, Mecheln, Honiton, Buckiugham; b) Guipure, mit 
der krummen Nadel gearbeitet; c) Silk Lace, die Blonde ge- 
nannt wird, mern weiß, und Chantiliy, Puy, Grammont und 
Schwarz Buckingham, wenn ſchwarz; 
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2. Kanten, zu denen der Grund mit der Maſchine ge- 
macht, die Verzierung mit ber Hand gearbeitet und aufgefeßt 
ift; Brüffel, Honiton und applique lace; 

3. Nets und Duilings, mit der Mafhine gemacht, plan, 
als Bobbin-nets, Tües, Blonden, Cambrah, Mecheln, Malines, 
Brüffel, Alengon u. ſ. w.; 

4. Kanten, der Grund mit der Mafchine gemacht, die 
Verzierungen entiveder ganz. mit der Mafchine oder theils mit 
der Maſchine, theils mit der Hand gemacht, whether tambou- 
red, needle-embroidered or darned; 

5. Kanten, ganz mit der Maſchine gearbeitet, Beläge, 
fange und kurze Schleier, Schärpen, Shawls, Bolanten, 
Gardinen. 

Es gab eine Zeit, wo aud die Männer in diefem ſchwie · 
tigen Kapitel zu Haufe fein mußten; wohl und daß fie über- 
ftanden ift und nicht wieder kommen wird. In dem Teftament 
des Kardinals Alberoni findet fih folgende merkwürdige Stelle: 

„Die Mode der Halskrauſe, golille, hat einen unermeß · 
lichen Einfluß auf die Entwidelung Spaniens gehabt. Simm- 
bild der Gravität, giebt fie den geringften Bervegungen bed 
Körpers etwas Pedantiſches; der Bürgerlihe hält fo eiferfüchtig 
wie der Grande erfter Klaffe darauf, daß das fteife Stück 
Bappe nicht befhädigt wird; und der Bauer jhäßt eine Metze 
Zwiebeln, die er, die golille um den Hals, gebaut und ge 
erntet hat, höher als taufend Scheffel Weizen, die er nicht 
anders gewinnen Fönnte, ald wenn er wenigſtens mährend der 
Hälfte des Iahres feine majeftätifhe Halskrauſe daheim ließe. 
— Den Barfal des Landbaues in Spanien der geringen Ein- 
mohnerzahl zuzufchreiben, ift ein falſches, empiriſches Raifonne- 
ment. Fremde Anfiedler einladen, mar ein Fehler, den bie 
gute Abſicht kaum entfhuldigt. Würde der Spanier Leute, bie 
um zu arbeiten ſich ſechs Tage in der Woche der edlen godille 
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enttleideten, für feines Gleichen anfehen? Kann man Ausländer 
dazu einladen, fi zu einem Gegenftande der Verachtung zu 
machen?" Was fagen die Hiitoriographen des Weltgeifted dazu, 
den Verfall eines Landes von einer Halskrauſe herzuleiten? 
Auch über die Teppiche und gewürkten Tapeten bleibt we⸗ 
nig zu fagen. Die Gobelins find zum Ueberdruß beſchrieben 
uud gefiiert. An den englifchen Teppichen ift feit 4851 eine 
Klärung des Gefhmades zu bemerken; damals liefen gedanken 
loſe Rachahmung älterer und orieutaliſcher Muſter und eine 
zügellofe Erfindung wild durcheinander; jeßf ftchen in Folge 
der Kunſtſchulen und der Arbeiten von Redgrave und andern 
zwei Methoden einander mit Bewußtſein gegenüber: die ge- 
treue Darftellung von Raturgegenftänden und das orientaliſche 
Mufter, das von folden Gegenftänden nur die Motive nimmt 
Die erfte, die Rabelais ſchon fo treffend verfpottet hat, wird 
noch immer bon vielen Käufern vorgezogen, alfo aud uoch 
immer von vielen Babrifanten, z. B. von Templeton, vielleicht 
gegen befferes Willen, geliefert, aber die zweite gewinnt ſicht ˖ 
lich immer mehr Boden, und der ganz grobe Ungeſchmack, die 
Darftellung von Gebäuden, Thier- und Menſcheugeſtalten, iſt 
in England faft verſchwunden. In einer nichtenglifhen Stadt 
wurde mir einmal zugemuthet, einen Teppich in einer Stube 
zu dulden, auf dem ein Reiter in himmelblanem Gewaude, auf 
einen Goldfuchs figend, eine Dame in Rofa auf dem Sattel 
tnopf, über eine grünfpahnfarbene Wiefe mit Vergißmeinnicht 
binfpreugte. Was Tann dagegen hübſcher und korrekter fein, 
als ein Mittelſtück von meißen, verſchlungenen Kreifen mit 
Blättern darin; cin dunfelgrüner Grund mit braunen Ranken- 
muſter und dunkelrothe Eckſtũcke mit einem geometrifchen Mufter 
in Schwarz? Wenn man nur wüßte, wer es erfunden. Eine 
Reuigkeit in Eugland ift dad Gamptulicon, eine dide, außer- 
ordentlich elaftihe Maſſe aus Kort, Gummi und Guttapercha. 
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gemacht, deren es im Allgemeinen meniger in den Muftern ale 

in dem Material und der Fabrikation bedurfte. Die ſmhrnaer 
Teppihe von Geverd & Schmidt in Görlig und Kühn in 
Cottbus finden mit Recht allgemeinen Beifall, und Ding- 
linger in Berlin überhebt uns der Mühe, die Brüffeler künf- | 
tig aus England zu bezichen. Sehr erfreulich ift es auch, daß 

wir jetzt von den Cocosmatten, die fo fehr zur Reinlichteit und 

zuın Comfort beitragen, eine Fabrik im Lande haben, die 
Toepfer’ihe in Stettin. 

Die Stellen der Alten, melde davon fpreden, daß bie 
Germanen fih in See gekleidet, find häufig mißverftanden 
worden. Dieſe Belle waren fehr verfdieden von dem Schaf- 
pelz, den vor der Einführung des Tuches fogar die Senatoren 
trugen, die patres pelliti des Properz, und den Iuvenal als 
Tracht der Geizhälfe verfpottet; e8 waren Pelze, kunſtvoll bear 
beitet und f&hön verziert, namentlich Rennthierpelze, renones, 
mahrfcheinlich ſehr ähnlich den Arbeiten der Kanadier, bewun ⸗ 
dert und fehnell angenommen von den Römern, Die fich noch 
unter bier Hemden der Winterfälte zu erwehren fuchten. Im 
zweiten und dritten Jahrhundert waren deutſche Pelze in Rom 
fehr faſhionabel, und gegen das Ende de vierten unterfagte 
der Kaifer Honorius fie bei ftrengen Strafen, damit nicht die 
gothifche Tracht eine Vorläuferin der gothifhen Herrſchaft werde. 
Die Römer rechneten die Selle nad) decuriis, wovon das 
Wort Decher kommt, das die heutigen Juriſten in Deutſchland, 
Dänemark, Schweden und England ſtutzig macht, wenn es 
ihnen in dem Prozeß eines Weißgerbers vorkommt. Wie die 
ſymboliſche Bedeutung des Hermelin entſtanden, iſt nicht aus · 
gemacht. Die Prinzeſſinnen am Hofe Karls des Großen hatten 
Hermelinmäntel mit Edelfteinen befeßt; ben erften Hermelin 
auf Purpur ſcheint fi der norwegiſche Seeräuber Harold ©i- | 
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gurdſon aus der Bente des Südens und Rordens zuſammengeſtellt 
zu haben. anni Laward erjheint zu Anfang des 12. Iahr- 
hunderts in einem folhen Gewaude in einer Bolksverfammlung 
und mußte von Heinrich Stateler, dem dänifhen Therfites, viel 
Stichelreden hören. Im Mittelalter trieben die Ritter großen 
Luxus mit Pelzen und heute noch find die Befähe an der 
Staatstracht des Adels, der Richter und die Gemeindebehörden 
in England ein wichtiger Gegenftand für die Kürſchner, wäh- 
rend anderweitige Ritter ſich des Pelzes nur zu Wildfhuren 
und Fußſäcken und auf dem Wappen bedienen. Die kanadiſche 
Ausftellung mit einer reihen Sammlung von Belzen und aus- 
geftopften Thieren ift daher auch der Aufmerkfamfeit der He- 
talditer und politiſchen Neftanrateure zu empfehlen. Gegen 
den Mottenfeaß, der ſich neuerdings in dem englifhen Herme- 
lin fehr bemerkbar gemacht, hat Mr. Nicholai, Hofkürſchner der 
Königin, in dem Bericht, den er 1851 als Geſchworner er 
ftattet, fein befleres Mittel vorzuſchlagen gewußt, als tüchtiges 
Ansklopfen. 

Leder ift in großen Maffen vorhanden; das Allgemeine 
über die verſchiedenen Bereitungsweifen kennt jeber; Befonderes 
über die ausgeftellten Stüde habe ich beim Mangel fahver- 
ftändiger Kenntniß nicht zu fagen. Die Chemie hat für die 
Xederbereitung verhältnißmäßig erft wenig geleitet. Ueber ver- 
fchiedene in England patentirte Progefle zur Abkürzung der Ar · 
beit find die Urtheile ſehr getheilt, fo über die Methode von 
Spilsburg, der die Sauce mittelft einer budraulifhen Preſſe 
in bie Poren treibt, von Drafe, der mehrere Häute zu einem 
Beutel zufammennäht, denfelben mit der Sauce fült und dann 
einem ftarfen Drude ausfeßt, der den Inhalt durch die Poren 
treibt, bon Herapath und Cog, melde die Häute glatt an ein- 
ander nähen und mie Papier ohne Ende zwiſchen Walzen burdh- 
geben laſſen. Die Einzelnheiten des Verfahrens find lokal fehr 
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verſchieden, weil fie durch die vorhandenen Hänte, den billigſten 
Gerbeſtoff und die gewöhnlichſte Verwendung des Leders be 
dingt find. Shmwarzmann in Münden und Raichlen in 
Genf haben Erzeugniffe eines neuen Verfahrens auögeftelt, 
aber das Berfahren natürlich für ſich behalten. Frankfurt a. M. 
macht mit feinen ladirten Ledern den Franzoſen eine fo ge 
fährlihe Konkurrenz, daß die jury d’admission ausdrüdlid 
darauf aufmerffam macht, die großen Häufer in Paris hätten, 
um ſich beffer gegen das Ausland zu behanpten, auch das Ger- 
ben der zu Iadirenden Leder in die eigene Haid genommen. 
In der von einen Franzofen vor 30 Jahren wieder ertvedten 
Kunft, das Leder zu Tapeten und Bezügen zu preffen, haben 
George in London und Hubenicht in Wien Gutes geleiſtet. 
Unter den Kolonien fteht Nen-Süd-Waled obenan, und das 
Leder einer Bon Conſtrictor aus Brafilien, fingersdid, wunder 
bar wei und mit den Schuppen daran, habe ic wohl fchen 
erwähnt. 

Im Alterthum war bei den afiatifhen Völkern der Schuh 
das Symbol der Herrſchaft und des Befipes. Rama zieht im 
Walde feine goldgefhmücten Schuhe aus und übergiebt fie und 
mit ihnen die Herrſchaft dem Bharata. Eine dunkle Erinnerung 
daran, wahrſcheinlich fortgepflanzt durch die altteſtamentliche 
Prozedur der Wittve gegen den Schwager, der ſie nicht hei · 
rathen will, ſcheint die deutſchen Bauern geleitet zu haben, als 
fie den Schuh ald Feldzeichen aufftedten, und Karl XIL, als 
er feinen Stiefel als Präfidenten des Geheimraths nah Stod- 
holm ſchickte. 

Paris und Warſchau haben die beſten Schuhmacher der 
Welt, und. viele darunter find Deutſche. Es iſt alles da, aus- 
genommen der jpanifche Stiefel Die „niedlichen Stelzen“, 
wit denen Wilhelm Meifter bei einer geriffen Gelegenheit 
ſpielte, in unbeſchreiblicher Mannigfaltigfeit und in hinreichender 
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Anzahl, für taufend Philinen; ein Pole würde fie für Ehanı- 
yognergläfer anfehen. Daneben Reiterftiefel, die Erfindung der 
Bapplagonier, für die Gent-Gardes, und Schuhe für Gold- 
gräber mit Sohlen wie Feſtungsthore. Gummi und Gutta- 
percha in allen möglichen Anwendungen. Die Hauptſache aber 
find die sabots, die Holzſchuhe, in denen die Zranzofen, man 
möchte fagen, das Unmoͤgliche leiften. Wie wichtig ihnen das 
Kleidungsftüd ift, beweiſen die vielen bildlihen Anwendungen 
des Wortes. Sabots heißen die Klauen und Hufe der Säuge- 
ihiere, die metallenen Fußenden der Meubel, die Hemmſchuhe, 
die halbbededten Badewannen; sabot bedeutet den Pumpen- 
ftigfel, Die Schweifſpule der Knopfmacher, das Leitholz der 
Seiler, ben Simshobel der Tiſchler, die Kreifeljchnede und eine 
ſchlechte Violine. Man jagt ſprüchwöttlich: il dort comme 
un sabot, er ſchläft wie eine Rage; on l’a vu venir & Paris 
avec des sabots, er hat mit nichts angefangen; il a du foin 
dans ses sabots, er hat Geld im Kaften; elle a cassd son 
sabot, von einer jungen Dame, die Unglüd gehabt hat, und 
faire des diableries de ses sabots, den Teufel im Leibe haben. 
Die Engländer haben ſich feit dem Bundertjährigen Kriege über 
die Holgihuhe der Sranzofen moquirt und in der Krimm dem 
Himmel gedankt, daß ihre Verbündeten ihnen damit aushelfen 
Tonnten. Drollige Remefis, ein Sohn Albions in Sabats! 
Bir fehen den Klog, in der Regel aus Eiden-, Buchen, 
NRußbanm · ober Ulmenholz, erft ganz roh, dann durch einige 
Bellſchläge zugefpigt und mit einem Haden verfehen, dann 
ansgehöhlt durch ein eiferned Werkzeug, genannt der Löffel 
Dann beginnt ein Mefler Die feinere Arbeit, ſchneidet alles weg 
bis auf eine Heine Spige und ein Stüd Hadenleder und 
diefert einen Ueberſchuh, dem uur noch ein elaftiicher Riemen 
über den Fuß und der ſchwarze Lad fehlen, oder ſchnitzt das 
Ob exleder in durchbrochener Arbeit, die mit einer Unterlage 
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von Atlas einen allerliebften Morgenſchuh giebt, oder ahmt die 
Näthe und Falten, die Knöpfe oder Bänder eines Halbftiefels 
nad), an dem ber untere Theil ladirt, der obere in der natür- 
lichen Farbe des Holzes gelaffen und nur polirt wird. Die 
feineren Sachen werden fo thener uud theurer als Lederzeug; 
der ordimäre Holzihub koſtet einen halben Frank das Paar, 
wovon der Arbeiter die Hälfte verdient. Es ift auffallend, 
daß diefe billige und für Laudleute fo zwedmäßige Bekleidung 
nicht anderwärts Eingang findet. Warum ſoll der deutſche Land- 
mann aus tentonifhen Seldftgefühl ih in ſchlechten Stiefeln 
naffe Füße holen? Der franzöfiihe Baner hat nicht nur einen 
trodenen Fuß, fondern wenn es gar kalt ift, fchüttet er heiße Aſche 
in feinen Schub, Täßt fie darin, bis das Holz anfängt zu 
tauchen, zieht ihn wieder an und finbet fi äußerft behaglich. 
Die Sade ift wichtig für die Givilifation, denn cin Menſch 
mit naffen Füßen‘ ift inhuman. Und welcher Segen wäre eine 
Nachfrage nad) Sabots für die verarmende Gebirgsbevölkerung! 

Ich kann in diefer Verbindung noch einen Stoff erwähnen, 
der der mannichfachften Anwendung fähig iſt. Gummi Ela- 
ftienm braudte man vor dreißig Jahren, um Bleiftiftftriche 
weg zu löfchen. Knaben kamen hin und wicder auf den Ein- 
fall, lange, dünne Streifen aus einer Flaſche zu fhneiden und 
zu einem Ball zufammen zu wider; und die Etudenten be- 
nußten den fonderbaren Stoff ald Refrain zu einem fonber- 
baren Liede. Bor zwanzig Iahren fing man an, die Flaſchen 
auf einen Leiften zu ſchlagen und Ueberſchuhe daraus zu machen, 
oder die Blafchen gleih von Haufe aus wie einen Schuh zw 
formen. Mit diefen Schuhen fiel man häufig auf die Rafe 
ober auf andere Körpertheile, je nad) dem es fan, erhißte und 
erfältete man fi demnächſt die Füße und verdarb man fi 
die Stiefel, weil fie von der zufammengehaltenen Ausdüuſtung 
angegriffen wurben, die Handſchuh, weil man beim Auszichen 
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die Hände zu Hülfe uehmen, nnd die Tragebänder, weil man 
Äh zum Behuf der Operation büden mußte. ins diefer 
zahlreichen Leiden, das der Gummi einem zufügte, wurde un 
gefähr um diefelbe Zeit durch den Gummi befeitigt; aus dem 
Summiball ging der Gummihoſeuträger hervor. Den größten 
Verdruß aber fept es, weun man ein Loch in den Stiefel ne 
riſſen hatte; frifche Schnittflähen heilten ohne Weiteres dur 
den Drud zufanmen, aber ein Lod im Stiefel zu ftopfen, 
bemühte ſich felbft die höchſte naturwiſſenſchaftliche Inſtauz 
Meiner Städte, der Apotheker, vergebens. Vor zwanzig Jahren 
erregte bie und da jemand Aufſehen durch ein Gewand, das 
ein fonderbares Rauſchen und Kuiftern von jih gab und in 
der Kälte fo hart wurde, wie ein Brett, genant Mafintofh. 
Die Gummihofe, im ewigen Kampf mit den Trägern und deu 
Stegen, mar eine zu flüchtige Erfceinung, ald daß man ihre 
eine beſoudere Periode widmen fönute. Seit einigen Jahren 
endlich Lenmt jedermann die Gummikämne, menigftens ans 
Beitungs-Annoncen. Ich weiß feinen Stoff, der, fo lauge Zeit 
unbenupt geblieben und dann in fo kurzer Zeit fo vielfach 
außbar gemacht, ber Boden fo großer Juduſtriezweige ge- 
worden ift. 

Der weiße Saft, den gemwiffe Pflanzen, unter dem ge- 
mäßigten Himmelsftrihe Europas z. B. die Wolfsmild und 
der Mohn, von fi) geben, wenn fie verwundet werden, hat 
mit der Milh noch andere Eigenſchaften gemein als die Farbe. 
Wie bei der Mil beruht feine Undnrhfichtigkeit darauf, daß 
er aus zwei mechaniſch getrennten Stoffen beſteht, die ſich ver- 
ſchieden gegen das Licht verhalten, ans einer wäffrigen Blüffig- 
keit und aus unauflöslichen Kügelchen, die darin ſchwimmen. 
Wie bei der Milch fteigen diefe Kügelhen allmälig nad oben - 
und bilden eine Art von Sahıre, die etwa die Hälfte der Sub- 
tanz ausmacht. Damit hört aber die Aehnlichteit auf; die Sahne 
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der Milch iſt ein Fettkörper; die Sahne der milchigen Pflau- 
zenfäfte ift eine Bufammenfeßung von Kohle und Waſſerſtoff. 
In großen Maſſen wird diefer Stoff nur von tropifchen Ge · 
wãchſen gewonnen, in Oftindien, namentlih in Aſſam, von der 
Ficus elastica, in Iaba von andern Arten des Feigenbaums, 
in Brafilien und Gentralamerifa bon der Siphonia elastica, 
im indifchen Archipelagus don der Urceola elastica, einer 
Schlingpflanze von riefiger Größe, von der man duch Bapfen 
50—60 Pfund jährlich gewinnen fol, in Madagascar bon 
der Vahea gummifera und im tropifhen Amerifa von dem 
Kuhbaum, deffen Saft von den Eingeborenen getrunken wird. 
In der oftindifhen Abtheilung find Proben des rohen Stoffes 
ausgeftellt, wie die Indier ihn in Gefäßen, zumeilen in Gruben 
auffangen oder mit Hülfe von Lehmformen, die man nachher 
zerſchlägt und herausnimmt, zu Blafhen und Schuhen geftalten. 
Seine merkwürdigen Eigenfhaften wurden in Europa zuerft 
durch Condamine bekannt, der 1735 eine Denkjchrift darüber 
veröffentlichte, aber ohne Erfolg. Gegen Ende des borigen 
Sahrhunderts wurden kleine Stücke eingeführt und zum Aus · 
tischen der Bleiſtiftſtriche benutzt. Die Engländer nennen ihn 
deswegen India-rubber; die Franzoſen haben den indiſchen 
Ramen Caoutchoue beibehalten. 

In der Geftalt, in der er eingeführt wird, enthält der 
Kautſchuk eine Menge von Pflangenreften, Staub und andern 
Unreinigfeiten, die häufig betrügerifcher Weife beigemiſcht find. 
Um fie zu entfernen, läßt man ihn zweimal durch eine Ma- 
fine gehen, die eine dem Kanen ähnliche Operation bewirkt. 
Während er das erftemal zwiſchen den mit Bähnen befegten 
Eplindern zerfant wird, läßt man einen fortwährenden Strom 

von kaltem Waffer Hindurchgehen, der doppelten Zweck erfüllt, 
eine Erhigung zu verhüten und die fremden Stoffe wegzuſpülen. 
Bei der’ zweiten Operation läßt man das Wafler weg; der 
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Kantſchuk erhigt ſich durch bie Friktion, wird Mebrig mid 
ſchließt ſich au einer Maſſe zuſammen aus der man demnächſft 
durch Druck die Luftblaſen und andere Ungleichheiten entfernt. 
Anderweitige Benutzungen der fo gewonnenen reinen und gleich 
förmigen Blöcke als für das Zeichnen find nach und nad von 
den Engländern, Franzoſen und Amerikanern entdedt morden. 
Makintofh zerfhnitt die Blöde in dünne Scheiben, tränfte 
diefe in Naphta oder Terpentinfpiritus und trug fie dann auf 
gewebte Stoffe auf. Die Eigenfchaft des Kautſchuk in einer 
Temperatur, die fi) dem Gefrierpuntt des Waſſers nähert, 
feine Glaftieität zu verlieren, ein großer Uebelſtand an den 
Regenröden von Makintoſh, wurde von den Franzoſen benußt, 
um Gewebe ans Gummifäden herzuftellen. Man zerſchneidet 
die Blöde erft in Platten, dann in Fäden, zieht diefe unter 
dem Einfluß einer höhern Temperatur in die Länge, wickelt fie 
anf Spuhlen nnd fept fie dann einige Zeit der Kälte aus. 
Nachdem fie in dieſen Buflande verwoben find, und zivar im 
Anfzuge, bringt man den Stoff in eine Temperatur von 48 bis 
56 Grad Reaumur, in der die Gummifäden ſich wieder zu 
ihrer urſprũnglichen Länge und Dice zufanmenziehen. Aber 
auch in diefer Anwendung bleiben die beiden Uebelftände, daß 
der Kautſchuk in der Kälte wieder hart und unelaſtiſch wird 
und daß er in der Wärme leicht zufammentlebt. 

Dem Amerikaner GoodHear aus Newhaven in Connec- 
ticut gebührt das Verdienſt beide befeitigt zu haben durch die 
„Bulfanifirung"; der Engländer Hancod, der in engliichen 
Werten als felbftftändiger Erfinder genannt wird, fogar mit 
gänzlicher Uchergehung Goodyears, hat durch chemiſche Analyfe 
der Goodyeard’ihen Fabrikate das Necept gefunden. Seinen 

" Ramen bat dies Verfahren daher, daß der Kautſchuk mit 
Schwefel gefättigt wird, entweder troden unter der Preffe oder 
in einer Auflöfung, und dann einer Temperatur don 1200 
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Reaumur ausgefept, alfo gleihfam in einen Vulkan geftedt. 
Die Franzofen nennen ihn caoutehouc souple. Bultanifirter 
Kautſchuk Mlebt weder in der Hige, noch wird er in der Kälte 
ſtarr. Unzählig find die Anwendungen, die der Stoff in 
diefem Stadium der Erfindung erfahren hat. Schon auf der 
erften Londoner Ausftelung gab es Badewannen, Ventile, 
Bücereinbände, Kiffen und Matragen, Schwimmgürtel, Be- 
fhläge don Wagenrädern, Bilardbande, Gasröhren, Thür- 
federn, Bogenfehnen, Eifenbahubuffer, Papier zu Landkarten 
und Tapeten, Tiſchdecken, Filzteppiche, Nettungsboote, Pontons, 
Puppeukõpfe. Außerdem aber hatte Goodyear ſchon damals 
einige Sachen andgeftelt, die Produkte eines ganz neuen Pro- 
zeſſes waren, Knöpfe und Meffergriffe. Auf feine Erfindung 
des Vulkaniſirens hatte er in Enropa keine Patente genommen, 
am nicht fein Verfahren befannt zu machen und, wie das nur 
zu oft geſchieht, Konkurrenten zu erwecken, die baffelbe mit 
einer kleinen Veräuderung nachmachen und denen nur durch 
koſtſpielige Prozefle das Handiverk gelegt werden kann. Durch 
die Erfahrung mit Haucock gewißigt, hat er diefe nenefte Er- 
findung, das caoutchouc durei, überall patentiren laffen und 
verfauft die Konzeffionen zur Anwendung feines Verfahrens 
auf beftunmte einzelne Gegenftände. So find außer feiner 
eigenen, in der ein Kapital von zwei Milionen Dollar ange 
legt ift, in Amerika 22 Fabriken entftauden, die zuſammen 
eine Maſchiuenkraft von 1200 Pferden anwenden und jährlich 
5 Milionen Pfund Material verarbeiten. Für Fraukreich hat 
Morey das Yatent auf caoutchuc durei gefauft und außer 
feiner eigenen in Metz noch ſechs Fabriken konzeſſionirt. Ein- 
zelue Anwendungen des vulfanifirten Kautſchuk werden in 
Branfreih von drei, in Belgien von einer Geſellſchaft aus. * 
gebeutet; in Deutfhland durch die große Fabrik in Harburg. 
Die Erhärtung gefdieht im Wefentlihen dadurch, daß man 
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den Gummi mit Magnefia vermiſcht und einem beftimmten, 
ſeht hohen Hitzengrade ausfept, und kann im Groben mit dem 
Trodnen des Kirfhharzes an der Sonne verglihen werden. 
Der fo gewonnene Stoff widerſteht den meiften Säuren der 
Luft, der Hige, der Kälte, der Feuchtigkeit, ift durch verſchiedene 
Behandlungsmeife in dem Aggregatzuftande des Leders, des 
Holzes und des Metalles Herzuftellen, nimmt eine fhöne Po- 
litut und alle möglichen Farben und galvanoplaftifhe wie an- 
dere Vergoldung an, läßt fi preflen und hämmern., Ohne 
befondern Sarbenzufag ift er tief ſchwarz. 

Bolftändige Auskunft über feine Gefhichte fand man 
1855 in einem Werke von Goodyear, von dem ein Exemplar 
in der Austellung auflag, gedrudt natürlih auf Gummipapier 
und gebunden in Gummi. Außerdem mar von Goodyear, 
von Morey und won andern eine unglaubliche Mannigfaltig- 
keit von Gegenftänden ausgeſtellt: Schuhe, die mit Löchern 
durhbohrt find, zu klein, um das Waſſer von außen ein-, 
aber groß genug, um die Luft von innen audzulaffen, jedes 
Loch ein mikroſtopiſches Ventil; Kleidungsftüde aller Art; 
wafferdihte Tapeten, davon eine Art, mit farbigem Sand be- 
worfen, von Gagin in Clinenancurt, zur Außenbekleidung der 
Bände; Landkarten; Belte; Pontons; Rettungsboote; Schtwimm- 
gürtel; Taucheranzũge; Ringe, um Wagen in das Geftell zu 
hängen, an Stelle von Springfedern; Bilderrahmen; Meubel, 
folide oder fournirt; Sattelgeftelle; Bücjereinbände; Hähne für 
Bäffer ꝛc.; Knöpfe; Wafferfannen; Gewehrkolben; Säbelſcheiden; 
Batrontafhen; Spuhlen und andere Mafchinentheile; Toiletten 
und Weberfämme; Blankſcheits; Stäbe für Schnürleiber, Son- 
nen- und Regenſchirme; Spazierftöde; Brillengeftelle von 
außerordentlicher Dünne, Biegfamkeit und Haltbarkeit; Griffe 
zu Meffern und Werkzengen aller Art; Linenle für Reißzeuge 
mit intheilungen in Millimeter; Hautrelifs mit und ohne 
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Bergoldung; Schmudfahen, Käſtchen und Duincaillerie aller 
Art. Auch der rothe Sammet, mit dem die Schränke ver- 
bangen waren, und die goldenen Schnüre und Quaften daran 
waren bon Gummi. 

Goodyear fehlt diesmal und von den mannichfaltigen Anwen- 
dungen feines Erzeuguiffes find nur Kämme, chirurgiſche In- 
ftenmente und Opernguder zu bemerken. Auch über den Aus- 
fal des Verſuches, Schiffsböden mit Platten von erhärtetem 
Gummi zu beſchlagen, habe id; nichts erfahren können. 


28. Papier und was darauf fteht. 


Den Geweben verwandt ift der Filz, im großer Bollkom- 
menheit ausgeftellt von den Kirgifen, und eine Art von Filz 
ift das Papier; das Papier, auf welches Die 90 Seiten In- 
fteuftionen der Eaftern Counties Eifenbahn gedrudt find für 
Lokomotivführer, die zuweilen, wie neulich bei einem Unglüde- 
faße an den Tag Fam, nicht lefen können! Natürlich, daß das 
Material knapp wird und man Himmel und Erde durchſucht 
und durdverfuht nah einem Erfag für Lumpen. Wie vom 
Buder und zur Beit des Laffargefchen Prozeſſes vom Arſenit, 
Tan man vom Papier fagen, es giebt wenig Stoffe, aus denen 
es nit Märe gewonnen worden. In dem botanischen Mu- 
feun in Kew liegen Proben von Papier aus Torf. Zu der 
porifer Ausftelung waren die Franzoſen befonders rührig ge- 
weſen; fie hatten Papier geftelt aus Halfa (Lygeum Spar- 
tum) einem algieriihen Gewaͤchſe, das die Römer zu groben 
Striden benupten, aus der Zwergpalue, aus den Zafern der 
Banane, des Lindenbaftes, der Binfe, der Iucca, des Sumpf- 
tolbens, der Agave und der Fichtnadel. Pielte aus Pont 
d Die in Belgien zeigte eine reiche Auswahl von Strohpapier, 
Zoslana Papier und Pappe aus Asphodil, Geylon verſchiedene 
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* Speifen ans Pifang und Madras zwölferlei Papier aus 
meiſtens ungenannten indijchen Fafern. Goodyear, wie im vor- 
bergehenden Kapitel erwähnt, hatte feine Erfindung in einem 
Buche befhrieben, deffen Papier ans Gummi beftand. Bon 
allen diefen neuen Verſuchen hat nur einer zu dieſer Aus- 
ftellung eine Frucht getragen, de la Rue hat ſich mit getvohnter 
Energie, auf das Lygeum, engliſch Efparto, geworfen. Dafür 
Haben wir diesmal Papier aus Hopfenranten von Barling 
in Maidstone und von zwei Ausftelleen Dahmen in Pedham 
und Dimsdale in Zoreftgate, Sammlungen von Faſern, die 
zu Papier dienen oder doc dienen könnten. Werner bat fi 
diesmal eine Induſtrie fehen laffen, die fonft im Schatten 
blieb, weil fie ein böfes Gewiſſen hatte und fich felbft für eine 
Verfälſchung hielt, die Verarbeitung des Pappelholzes zu Pa- 
pierfpeife. Strohpapier haben ausgeftellt Burgers u. Ward, 
von Hafer; Poli aus Lucca, Gaedicke ans Berlin und die 
öfteeihifhe Kommiffion. Die Ieptere hat, wie ſchon einmal 
erwähnt, ihren Katalog auf Maispapier druden laffen, die 
deutſche Ausgabe auf eine Mifhung von Maisftroh und Leinen, 
die franzöfifhe von Maisftroh und Baumwolle, die englifche 
von Maisftroh, Leinen und Baumwolle; der Pappdedel der 
deutfchen Ausgabe ift ganz don Mais, und einem jeden 
Egemplar ift ein Blatt vom purem, ungebleihtem und mit 
feinem ganzen Pflanzenleim erfüllten Maisftroh vorgeheftet, 
das feft wie Pergament und dabei durchfichtig iſt. Des ja- 
panefifhen Papieres habe ich in dem fünften Abſchnitt erwähnt. 

Die engliſche Abtheilung ift ſehr dürftig, fowohl in der 
Zahl der Ausfteler, ald in der Mannichfaltigkeit der ausgeftell- 
ten Artikel. Bon Papiermüllern find nur 12 da, von denen 
nur vier zu bei größeren gerechnet werben können, es fehlen 
folgende große Firmen, die 1851 ausgeſtellt hatten: Venables, 
Bilfon und Tyler, Whatman, Wilmot, Erompten, Alnut, 

27° 


— 420 — 


Joyhnſon, Cowan, Speier und die diesmal Erſchienenen haben 
keine vollſtändigen Sortimente aufgelegt. Der Grund dieſer 
Zurũckhaltung ſoll darin liegen, daß man es ſeit Aufhebung der 
Papierſteuer den auswärtigen Fabrikanten <rfhmweren will, fi) 
zu orientiren. Die erfte Papiermühle in England foll ein 
Deutſcher, Spielmann 1588 in Dartford in der Grafſchaft 
Kent angelegt haben. Dieſe Angabe ift freilich angefochten 
worden, weil Iad Cade in Heinrih IV. einen Lord köpfen 
Täßt, der „zum Nachtheil des Königs, feiner Krone und Würde, 
eine Papiermühle gebaut.“ Jedenfalls wurde Kent und blieb 
bis auf diefen Tag ein Hauptfig des Gewerkes. Den grö- 
Beften Theil des Materials lieferte in England die Baumwolle, 
und zwar nicht in Geftalt von Lumpen, fondern von bava- 
tirter roher Wolle und von Sweeping, das heißt Abfall, 
Kehricht aus den Spinnercien, der vor dem amerikaniſchen Kriege 
auf 30 Millionen Pfund jährlich gefhägt wurde. Der Handel 
mit diefer Subftanz und ihre Verwendung und Mifhung mer- 
den dor den Ausländern forgfältig geheim gehalten. Auch 
über die Behandlung des Strohs, das in großen Maflen ver- 
braucht wird, weiß man nur, daß daffelbe mehr zerkocht als 
zermahlen wird. Das englifche Papier ift did, fehr ſtark ge- 
glättet, pergamentartig, befonder8 das Briefpapier, was ſich 
daraus erflärt, daß, nachdem das Papier die Bütte verlaffen, 
thierifher Leim aufgetragen wird; ungeleimtes Drudpapier ift 
in England unbekannt, alfo aud die Kunft des Planirens. 
‚Wenn behauptet wird, daß das englifhe Schreibpapier dem 
deutſchen und franzöfiihen in Gleihmäßigfeit der Farbe nadj- 
ftehe, fo fol das wohl nur heißen, daß man es in Deutſchland 
und Frankreich beffer maden kann, fobald man es darauf an- 
legt; vergleihen mir aber die Papierforten, die in den drei 
Ländern im gewöhnlichen Gebraude find, fo fteht England 
weit voran. Die Schattirungen, die man hier unterfcheidet, 
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find cream, milchweiß, yellow und blue. Laid bedeutet, daß 
dem Majchinenpapier durch Sichwalzen, f. g. dandy rollers, 
ein künſtliches Wafferzeichen beigebracht ift, oft fo täufchend, 
daß man Büttenpapier vor ſich zu haben glaubt; der Gegen- 
ſatz dazu ift wove, glatte Mafchinenpapier. ine merk- 
würdige Entftehung bat die Bezeichnung foolscap, Narren 
tappe; das lange Parlament ließ die Krone, die bis dahin als 
Waſſerzeichen ũblich geweſen war, durch eine Narrenkappe er- 
jeßen, und daher heißt dad Schreibpapier in Folio, deffen ſich 
die Gerichte und Behörden bedienen, immer noch foolscap, 
obgleich die meiften Fabriken cin anderes Waflerzeihen in das 
Sieb oder in die Walzen gefegt haben. Aus Stroh werden 
nanentlih die ungeheueren Maffen von Papier gemacht, die 
zum Einwideln gekaufter Waaren dienen; die Verkäufer find 
darin forgfamer und freigebiger als in Deutſchland, ein Viertel- 
pfund Thee wird in zwei Papiere gefchlagen und über's Kreuz 
beſchnũrt, und Kupfergeld wird in einem anftändigen Laden nie 
anders ald in einem fanber geleimten Sädchen überreicht. In 
Deutſchland wäre diefe Vorſicht fogar bei dem Silbergelde fehr 
wũnſchenswerth, in deffen hohem Gepräge zuweilen ganze Dünger- 
ablagerungen fteden. Einen bedeutenden Handelsartikel bildet 
das pottery tissue paper, ungeleimtes Geidenpapier, ber- 
mittelft deſſen die Zeichuung auf gewöhnliches Thongeſchirt auf- 
getragen wird; das befte liefert Cam b in Neweaſtle- under · Lyne. 

Die Verſchiedenheit der Papierforten nad der Berfcieden- 
heit des Gebraudes ift in England nod nicht fo entwidelt wie 
in Iapan, aber das Geſchäft in Schreibinaterialien, stationary, 
zerfällt in fehr beſtimmte Zweige: law stationary für Gerichte 
und Anwalte, school st. für Schulen, commercial st. für die 
Handelöwelt, ladies st. für Damen, mourning st. für Trauer, 
wedding st. für Hochzeiten und was damit zufanmenhängt. 
Alles ift darauf berechnet und unaufhörlih wird darüber ge- 
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fonnen, die Korrefponbenz zu erleichtern; bei der nad) dentfhen 
Begriffen ganz unerhörten Mafle von Briefen, die man bier 
zu fehreiben hat, iſt die Meinfte Exfparniß an Zeit und Mühe 
ein Gewinn. Zür die größefte halte ich den Styl, in dem kurze 
Mittheilungen zwiſchen einander fernftehenden Perfonen gefchrie- 
ben werden. Wie die Römer mit dem Eingang Cicero a. d. 
Attico, Cicero grüßt den Attikus, fo wird mit der Eingangs- 
formel Mr. N. presents his compliments to Mr. X. die 
Anrede und die Unterfhrift erfpart und al das Kopfbrechen 
und Abwãgen, das fie in Deutfchland koſten und worüber man- 
her Brief ungefchrieben bleibt. Im England wurden die ferti- 
gen Kouverts erfunden; ich erinnere mich eines Studiengenoffen, 
der, fo oft er einen Brief abzufchiden hatte, zu einem Bekaunten 
Fam, mit dem Erfuchen, ihm ein Kouvert zu machen, was abfolnt 
über feine Fähigkeiten ging. In England wurden die Kouverts 
weiter verbeffert durch das Gummiren, welches die Weit- 
Täuftigkeit des Siegelns erfeßt. Beiläufig bemerkt, daß gummirte 
Kouverts nicht heimlicher Weife geöffuet werden könnten, ift 
ein Irrthum, über den jeder engliihe Bediente lächeln würde; 
tern er Zeit dazu Hat und überhaupt dazu aufgelegt ift, hält 
er die Briefe feines Herren in den Dampfftrahl, der aus der 
Tülle des Theekeſſels auffteigt, und ermeicht damit da8 Gummi, 
ohne das Papier im Geringften zu befhädigen. Das Sicherfte 
iſt, erft gummiren und dann ſiegeln und recht feines Papier 
mählen. Im Amerika, mo noch mehr gefchrieben wird, famen 
die ſpottbilligen Kouverts aus altem Tauwerk anf. Eugliſch 
find die writing pads, die Unterlagen von vielen, an den 
Rändern auf einander geleimten Bogen Löfchpapiere, ameri- 
kaniſch die hölzernen clips, Heine Klammern, durch welche man 
Brieffhaften und andere lofe Papiere, die zufammengehören, 
einftwweilen zufammenhält, beides nicht genug zu empfehlen. 
Die american clips foften das Stü einen Penny, im Dugend 
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weniger. Schreibtiſche find in England ſelten, außer in Studier- 
und Geſchäftszimmern. Eins der erften Gefchente, mas das 
heranwachſende Kind erhält, ift ein writing desk, ein Schreib- 
kaſten, der das Schreibmaterial und die eingegangenen Briefe 
enthält, aufgeflappt ein Meines Pult darftelt, nud für gemöhn- 
lich in dem Schlafzimmer verwahrt wird. Man bat fie zu 
jedem Preife, von dem ſchlichten Fichtenkaften, mit gelbem 
Schafleder beflebt, bis zu der Schatoulle von Iaracanda oder 
Schildpatt mit cifelirtem Golde; und den Wiener Fabrikanten, 
wie Klein, Krebs, Müller u. a., deren Holz- und Leber- 
täftchen dem engliſchen Publikum foviel beſſer zufagen, als die 
franzöfifhen Galanteriervaaren derfelben Art, dürfte zu rathen 
fein, daß fie fi auf diefe desks legten, aber in der innern 
Einrichtung genau die englifhen Mufter kopirten. 

Der erfte große Schritt nach der Erfindung des Lumpen- - 
papiers war die Papiermafchine, erfunden von Robert in, 
Effonne bei Paris, 1799, patentirt von Didot 1801, und von 
Fourdrinier fo hergeftellt, wie fie heute if. Nach der alten 
Weiſe wird jeder einzelne Bogen aus der Bütte gefchöpft; die 
Walzen der Maſchine liefern Papier ohne Ende. Das Ma- 
ſchinenpapier ift brũchiger ald Büttenpapier, weil es raſcher ge- 
trocknet ift. Die Sranzofen haben in großer Zahl ausgeftellt 
und in Einzelnen, namentlih in dem Papier zur Photographie, 
das Befte geleiftet.. Sie unterfheiden Papiere ſchlechtweg und 
papier de luxe und rechnen manches zum Luguspapier, was 
in England ganz gewöhnlich ift — ein Gegenfaß, der über- 
haupt die Ausſtellungen de? beiden Länder harakterifirt; in 
England findet das Beſte ſchnell fo viel Käufer, daß es bald 
uicht mehr ald Luxusartikel erfcheint. 

Das dentfche Papier hat Ehre eingelegt. Aus Preußen find 
prämürt Behrend in Cöslin, wegen feines vegetabilifchen Perga- 
mentes, Ebart in Berlin, Ebbinghaus in Lethmate, Höſch in 
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Düren, Stättenmüller in Lorenzdorf, Koch in Kippemühle, 
Schmitz in Düren, Schöller in Düren, Tenge in Dalbke und 
die Berliner Patentpapierfabrif, die wegen ihrer in der 
Bütte mit Pflanzenleim geleimten Papiere mit ganz befonderer 
Auszeihnung genannt ift; aus Defterreih: Leidesdorf, Lorenz 
und Söhne, Smith u. Meyniez; ans Baiern: Leo Hänle 
wegen feines vortrefflihen Gold- und Silberpapiers; aus Sadjen: 
C. F. A. Fiſcher; aus Würtemberg Schäuffelen, Völker 
und Söhne. Von den andern Ländern ift wenig zu fagen; 
Spanien ift groß in den Gigarettenpapieren, mit dem es die 
Küftenländer des Mittelmeeres berforgt und von dem auf der 
großen Brüde in Gonftantinopel ganze Berge zum Verkauf anf- 
geſchũttet liegen; Holland liefert ein waſſerdichtes Padpapier. 

Wollen wir unfern Schreibtiih mit dem Beten auöftatten, 
fo werden mir wählen eine Goldfeder von Mordan in Lon- 
don, in eine Auflöfung von Osmium und Iridium getaucht und 
unverrüftlih, fo lange man fie nicht einem deutfchen Goldfhmidt 
zut Reparatur gegeben hat, Dinte von Eroc in Aubuffou, die 
faft allen Reagentien widerfteht, und Bleiſtifte von Faber in 
Nürnberg. 

Seit 200 Iahren wird das Papier immer hübjcher und 
immer mürber, alfo immer ſchlechter, wie Pielte 1851 in einer 
Samınlung von Papieren ſeit 1760 anſchaulich gemacht hatte. 
Aehnlid verhält es fih mit dem Drud, und daran fann ic 
mir den Rückſchritt nicht fo leicht erklären. Unſere berühinteften 
Werkſtätten liefern feine fo gleichen Buchſtaben und feine jo 
gleichen Spatien, wie fie fih in Alten Druden, z. B. in dem 
Pars secundus finden; ebenfo wenig iſt das Grec du Roi 
je übertroffen oder nur erreicht worden, das griechiſche Alphabet, 
das Franz I. gießen ließ. Ich befiße ein am Ende des dreißig. 
jährigen Krieges in Deutſchland gedrucktes Werk, mit dem ich 
jeden Papiermüller und Druder ärgern kann. Nur in der Her- 
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ſtellung von Facſimiles alter Drucke wiſſen Friedländer in 
Berlin und Perrin in Paris die Genauigkeit der alten Schrift- 
feger und Druder zu erreichen. Es ift ferner auffallend, daß 
auf diefem Gebiete die Erfindungen fih fo langfam verbreiten; 
in Amerifa verfteht man es feit Jahren, ein Buch auf eine 
Platte abzuklatſchen und von derfelben Hunderte von Abzügen 
zu machen. Die meiften Neuigkeiten der Ausftelung beziehen 
ſich anf Kupfer-, Stahl-, Stein- und Holzdrud, ſchwarz und 
in Farben, geben aber wenig zu berichten, weil die Verfahrungs- 
weifen in der Regel geheim gehalten werden. In diefem Bade 
prämürt find von Deutſchen Lichtenberg, Ort fehlt, Schul- 
gen, deögleihen Storch in Berlin, Perthes in Gotha, 

> Breitfopf u. Haertel in Leipzig, Giefede u. Devrient 
ebendafelbft, Braun u. Schneider in Münden, A. Bedar 
ebendafelbft. In der eigentlichen Druderei ift vieleicht das Merk · 
würdigfte ein von Miß Faithful ausgeſtellies Buch, das von 
Arbeiterinnen gefept, gedrudt und gebunden ift. 


29. Die Preisvertheilung. 


London, 12. Iuli. Bei der Ausftellung von 1851 und, 
wenn ich mich wohl erinnere, auch bei der Parifer wurden die 
Namen der Ausfteller, denen Medaillen oder ehrenvolle Erwäh- 
nungen zuerfannt worden, am Schluffe befannt gemadt. Im 
dem Bedürfniß nad) attractions, das von den Kommiffarien 
Ihrer Majeftät immer dringender empfunden wird, je näher der 
Augenblid der Abrechnung rückt, hat man diesmal eine beſon⸗ 
dere Seftlichfeit veranftaltet, die geftern am 11. d., var fi ging. 
Sie hatte in ihrem Zwecke eine unverfennbare Aehnlichkeit mit 
den SPreisvertheilungen in ben engliſchen Schulen, und diefer 
Vergleich, wenn einmal gemacht, ſchug auch in der äußern Er- 
ſcheinung durch und warf nedifche Lichter auf allen pomp and 
eircumstance dieſes höheren Volksfeſtes. Ein wie ganz an- 
dered Ding war das borjährige Berliner Turnfeſt! 

Da die 12,000 boys, melde beſchenkt oder belobt werden 
follten, nicht füglic alle „vorfommen“ konnten, fo mußte mar 
zu ihnen gehen; es gab alfo eine Prozeffion, die von dem Kathe- 
der ausging und dahin zurückkehrte. Diefer Katheder oder 
Thron, derfelbe, der bei der Eröffnung gedient hatte, war unter 
dem Einen Baume im Garten aufgerichtet, zwiſchen dem großen, 

“ aber leeren Treibhaufe und dem Waſſerbecken. Wenn ed ge- 
vegnet hätte, wie e8 bis jeßt jeden Tag gethan hat, fo würde 
man ihn nicht benußt, fondern den erften Aft im Treibhauſe 
vorgenommen und fi) von dort durch die Arkaden, melde den 
Garten umgeben, in das Ausftelungsgebäude verfügt haben. 
Es regnete aber diesmal nicht. Gegen 12 Uhr waren in dem 
Treibhaufe verfammelt die Minifter, die Kommiffarien der Kö- 
nigin, die Kommiffarien von 1851, der Lord Mayor, der Vor- 
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ftand der Society of arts und der Vorftand der Horticul- 
tural Society. Bald darauf erſchienen die Perfonen, die in 
dem Programm bezeichnet waren und natürlich heute in allen 
Zeitungen bezeichnet werden als „die internationalen Bertreter,* 
international representatives; ih bitte, auf diefen abfurden 
Ausdrud zu fahnden, falls er nach Deutfchland kommen jollte, 
und ihn bei Beiten wie ein falſches Geldftüd auf den Tiſch zu 
nageln, ehe er in Umlauf gejeßt wird. Er fchreibt fih von 
dem ebenfo abfurden Namen her, den die Ausſtellung in der 
amtlihen Sprache führt, International Exhibition, und der 
durch den guten Wiß perfiflirt worden ift: wenn ein Engländer 
eine Franzöſin heirathe, fo entftehe ein international baby. 
Gemeint find damit die Perſonen, die befonders beauftragt 
tworden, fremde Pegierungen bei ber Ausftellung zu vertreten, 
der Paſcha von Egppten für die Türfei, der Prinz Carignan 
für Italien, und wo feine ſolche befonderen Vertreter vorhanden 
waren, die Gefandten, unter denen Adams dem würdigſten 
Eindrud machte. Die ganze Geſellſchaft verfügte fi anf die 
Eftrade unter dem Thronhimmel. Beim Hinauffteigen begegnete 
— ich bedauere, der Kölnifchen Zeitung diefen Schmerz bereiten 
zu müffen — dem Premier das Mißgeſchick, auf der oberften 
Stufe auszugleiten und auf alle Biere zu fallen, ald wolle er 
einen Salam verrichten. Es ift nichts dabei zu lachen, wenn 
ein alter Mann fällt; aber ſehr lächerlich ift es, ärgerlich dar- 
über zu werden, daß jemand von einem alten Manne fagt, er 
fehe wie ein alter Mann aus, und etwas lächerlich aud, wenn 
der alte Mann, wie Lord Palmerſton mährend bes Umzuges 
that, krampfhafte Anftrengungen macht, das Mienenfpiel eines 
jungen Flitzers anzunehmen. Ber Garten gewährte in dieſem 
Augenblide einen fehr hübfchen Anblid, wenn man davon ab- 
ſah, daß er einen Garten vorftellen follte. Bäume und Blumen, 
wie ich früher erwähnt, fehlen darin; aber die weiten Rafen- 
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flächen und das Mauerwerk an den Baſſins und den Abhängen 
waren bier mit dichten Maffen, dort mit einzelnen Gruppen 
gepußter Damen bededt, und dicht um, den Thron her waren 
die Geſchwornen in ihren mannigfachen Trachten wie eine bunte 
Rabatte aufgepflanzt. 

Lord Granville hielt folgende Anrede an die Gefandten: 

„3 babe das Vergnügen, im Namen der Kommiffarien 
Ihrer Majeftät die ausgezeichneten Vertreter fremder Völker 
willkommen zu heißen, die uns die Ehre erweilen, an dem 
heutigen Vorgange Theil zu nehmen. Die Bereitwilligkeit, mit 
welcher die auswärtigen Staaten der Einladung der enplifchen 
Regierung entiproden haben, wird von dem englifchen Volke 
hoch gerwürdigt. Ich habe num die Vertreter zu erfuchen, daß 
fie den Bericht entgegennehmen, den die Vorfigenden den Juries 
erftattet Haben. Sodann werden die Liften der Auszuzeichuenden 
den Kommiffarien Ihrer Majeftät übergeben werden. Bei der 
Bekanntmachung derfelben in dem Gebäude erbitten wir die 
Mitwirkung der Vertreter, da es den Ausſtellern der einzelnen 
Länder ertvünfcht fein muß, von einem Vertreter ihres Staates 
zu erfahren, wie ihre Leiftungen von den Geſchworenen beurtheitt 
worden find. Bei dem Umgange durch das Gebäude wird es 
den Vertretern nicht entgehen, daß die Induftrie aller Völker 
feit der legten internationalen Ausftellung ſich merklich entwidelt 
bat, eine Entwidelung, welche die Erwartungen eines erlauchten 
Fürften gerechtfertigt, der leider nicht mehr ift, welche zum großen 
Theil der Gelegenheit zum Vergleihen zu verdanken ift, die die 
periodifchen Ausftellungen gewähren, und welche als Ausgangs. 
punkt für neue Fortſchritte dienen wird.“ 

Lord Taunton verlas darauf den Bericht der Vorfißenden 
der Gefchwornen, dein folgendes als Hauptfade zu entlehnen 
ift: Die Bahl der Iuried war 65. Was ihnen die Arbeit nicht 
wenig erleichterte, twar die Entſcheidung der Kommifläre, daß 
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nur eine einzige Gattung Medaillen zuerfannt werden follte. 
Im Verlauf der Prüfung zeigte ſich jedoh, daß viele Artikel, 
wenn nicht eine Medaille, doch eine befondere Erwähnung ver- 
dienten; und fo gaben die Präfidenten dem Wunſch der Juries 
nad umd geftatteten die Elafififation der „Ehrenvollen Erwäh - 
nungen.” Die Jurymitglieder und Genoſſen, die mit der 
Prüfung der Ausflellungsgegenftände zwei Monate lang be- 
fchäftigt waren, zählten zufammen 615 Perfonen, wovon 287 
Ausländer und 328 Engländer waren. Sie hatten die Probe- 
leiftungen von mindeftene 25,000 Ansftellern zu -beurtheilen. 
Die Zahl der zuerfannten Medaillen beträgt nahezu 7000, und 
die der ehrenvollen Erwähnungen ungefähr 5300. Das Ver - 
bältniß der Znerkennungen zur Ausſtellerzahl ift größer, als bei 
der Ausftellung von 1851, aber Meiner als’ bei der von 1855. 

Die Geſchworenen, nad) Klaffen geordnet, mit einem Banner 
vor jeder Klaffe, erinnerten an die Aufzüge der Zünfte, die man 
auf dem Pefllande fieht, erinnerten aber zugleich daran, daß die 
Zeit der Zünfte vorüber ift; es pfuſchen ihnen zu viel Bönhafen 
in das Handwerk, Militär-, Eivil- und Marinennifornten, 
Mitglieder von Univerfitäten in ihren Talaren, Iuriften in ihren 
Roben und Männer in Hoftracht mit Haarbeutel und Kniehofen; 
und der Katalog ergab zu diefen Portraits eine Reihe berühmter 
Unterfehriften. Obmann der Manrer war der Marquis von 
Salisbury, der Militairfchneider Viscount Ranelagh, der Pho- 
tographen Baron Gros, der Uhrmacher Viscount de Billa 
Major aus Portugal, der Teppichwirker der belgifche Gefandte 
van de Weyer, der Sattler der Earl von Beßborough, der Ta- 
petenmacher Lord Aſhburton, der Goldſchmiede Lord Stratford 
de Medeliffe, der Töpfer Mr. Glabftone. Uebrigens waren 
viele der auswärtigen Geſchwornen ſchon abgereift. Die Ar- 
beiter waren auch diesmal in dem Zuge nicht vertreten; bie 
Banner wurden von Linienfolbaten getragen, die man überhaupt 
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in der Ausſiellung nũtzlich zu verwenden fein Bedenken gehabt 
Hat. Der Zug trat durch einen öftlihen Eingang in das Gc- 
bäude, kroch zwiſchen den Ackerbaumaſchinen hindurch und durd)- 
ſchnitt das Schiff, deffen Mittelgang durch Barrieren freigehalten 
war. Die Galerien und das Schiff waren mit drei Reihen 
von Damen befeßt, die von 10 Uhr bie 2 auf 2 fih in Ge 
duld und Bonbonseffen geübt hatten. Durch das ganze Gr 
bände waren Muſikkorps vertheilt, von denen immer mehre zu- 
gleich fpielten, häufig in folder Nähe, daß man mit den rechten 
Ohr das cine und mit dem linken das andere hörte. Wie das 
franzöſiſche und das belgiiche, die zu dem Tage herübergefom- 
men waren, ihre Sache gemacht haben, kann ich nicht berichten, 
da ich fern dom ihnen ftand; die andern bollführten, weil die 
Blasinftrumente nicht flimmten, einen unerträglihen Spektakel, 
namentlich die Trompeter der beef-eater, die dem Zuge bor- 
angingen. Die Mufitanten des Paſchas von Egypten vollends 
thaten einem eine Zortur an, von der man bei längerer Dauer 
hätte toll werben können, nicht wegen ſchlechter Stimmung der 
Infteummente, fondern wegen der Melodie, die wie das unabläjjig 
wiederholte Gekreiſch eines wilden Vogels Mang und feinen au- 
dern Schluß hatte, als daß fie einmal abbrach. Im der eng- 
liſchen Hälfte waren Peputationen der Ausſteller aufgeftellt, 
denen man die Liften der Preisgervinner überreichte; die Me- 
daillen find noch nicht fertig, und es ift die Nede davon, aus 
ihrer Bertheilung wieder eine Peftlichkeit zu machen — wenn 
ich bitten dürfte, ohne Muſik. In der andtwärtigen Hälfte 
geſchah die Vertheilung an die Kommiffarien, die fich je vor 
dem betreffenden Lande im eigens dazu eingerichteten und and- 
geihmücten Räumen verfammelt hatten und des Zuges hartteı. 
Defterreih, Srantrrich, Rußland, Spanien, Italien hatten Büften 
oder Gemälde der regierenden Fürſten aufgeftelt, Rord-Amerifa 
das ſchone Bild von Eropfey, Herbft am Hudfon, die Schweiz 
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eine Flagge mit den Wappen der einzelnen Kantone, Schweden 
eine Porphyrvafe mit frifhen Blumen, Norwegen bie lebens- 
großen Puppen eines bänerlihen Brautpaares, Rom einige der 
beiten Moſaiken mit den Schlüffeln und der Tiara darüber: der 
Zollverein ein Bouquet von Fahnen der einzelnen Staaten 
zwiſchen den beiden größeften Vaſen der Berliner Porzellan. 
manufaktur. Als der Zug das Schiff paffirt hatte, wurden die 
Barrieren weggenommen und es folgte eine Scene, die ich be- 
fhreiben würde, wenn ich nicht die Furcht der „Volkszeitung“ 
vor Augen hätte, die, nicht beirrt durch Kenntniß des Einzelnen, 
die höhere Anſchauung von dem Ganzen, mas bie Engländer 
find, zu eigen hat. Aber aus einem englifhen DBlatte, dem 
„Morning Star,“ werde ich doch überfegen dürfen. 

„Der Engländer ift von Natur cin Heerdenthier, es macht 
ihm ein befondered Vergnügen, die Kraft feiner Ellnbogen da- 
durch zu bethätigen, daß er fie in die Rippen feiner Nachbarn 
ftößt. Wenn er in den Weichen des Mitinenfchen, der bor 
ähm fteht, einen empfindlichen Punkt erfpäht, jo wirft er ſich 
mit Wolluft daranf und genießt das Stöhnen, das er erpreßt. 
Aber ſelbſt in einem fo unfhuldigen Vergnügen follte Maaß 
‚gehalten werden, und daran liegen die Beſucher der Ansftellung 
es geftern fehlen. Sie drängten, drüdten und quetſchten, traten 
einander auf die Hühnerangen, verwidelten ſich in Anderer Eri- 
nolinen mit einer Tollmannswuth (maniac fury) als ob das 
Sebände in Flammen ftünde und fünf Minuten über Leben und 
Tod entſchieden. Freilich waren 44,276 Perſonen verfammelt, 
aber wir haben an Schillingtagen faft anderthalbmal ſoviel Be- 
fucher gefehen und nicht den zehnten Theil der Rohheit und 
wilden Rüdfichtslofigkeit beobachtet, tie geftern von Perſonen, 
die entweder ein Saifonbillet befaßen oder 10 Schilling Ein- 
trittögeld bezahlt hatten. Eine Dame wurde ohnmächtig, . aber 
fein Menfh nahm Rüdficht darauf. Das Gedränge ging weiter 
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und mit einer Hartnädigfeit, daß die Berührung gewiſſer Fäuſte 
mit getviffen Köpfen ein mohlthätiger Anblid für unfer menfd- 
liches Gefühl gervefen fein würde.“ 

Welches auch der wahre Begriff von Albion fein mag, 
mögen die Landsleute, die herüberfommen mollen, fi) das Eine 
gefagt fein laffen: 

Hüte Dich vor einem englifchen Gedränge! 
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30. Moral. 


8. 1. 


Der Leſer, der mit Ungeduld dem Ende entgegen gegangen 
iſt, wird das Gefühl von Erleichterung zu ſchähen wiſſen, mit 
dem ich Katalog und Griffel niederlege und noch einmal, zum 
legten Male, die Feder aufnehme. Seit zuerſt der Gedanke an- 
geregt wurde, eine ziveite Austellung in London zu halten, bin 
ich der Anficht geivefen, daß fie im Jahre 1862 zu früh Tom- 
men würde; der Ausfall hat das Urtheil beftätigt, Die Yus- 
ftellung, fo anziehend Einzelnes darin war, hat im Ganzen nicht 
gefallen; fie hat nicht, wie ihre Vorgängerin, einen Tag auf- 
zuweiſen, an dem 100,000 Gäfte unter ihrem Dache verſammelt 
waren, die Geſammtzahl der Befucher bleibt um etwa 500,000 
gegen 1851 zurüd, und während damals ein Ueberſchuß ven 
150,000 Pfund verblieb, find diesmal nicht die Koften einge- 
tommen. And mit dem fonderbaren Einfall, nad Neujahr in 
dem ausgerãumten Gebäude den jungen Bräutigam, den Prinzen 
von Wales, den Snobs für Geld zu zeigen, wird das Defizit 
ſchwerlich gededt werden. Mit welchen Gründen die Zweifel 
on dem Gelingen befämpft und befeitigt wurden, und wie diefe 
Gründe vor dem Erfolg zu Schanden geworden, verdient in 
Erinnerung zu bleiben als ein lehrreiches Egperiment auf einem 
Gebiete, auf bem das mächtige Hülfsmittel wiſſenſchaftlicher 
Forſchung, dad Epperiment, nur felten anwendbar ift. 

Die Induftriellen hielten allgemein dafür, daß es noch nicht 
om der Zeit fei. Fragte man im Jahre 1860 die Einzelnen 
no dem Barum, fo hörte man Gründe, die leiht zu wider- 
Igen ader durch Gegengründe aufzuwägen waren, Gründe, bie 
den Antwortende ſich wahrſcheinlich erft in Folge der Frage 
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zuſammengeſucht hatte, denn das Urtheil war eines von denen, 
die nicht mit Bewußtſein gewonnen, nicht durch eine Verftandes- 
thätigfeit gebildet, fondern das unabhängig von dem Willen ent- 
ſtandene Refultat zahlseiher Erfahrungen, Beobachtungen. Kennt- 
niffe und Ginflüffe; es war eines von den Urtheilen, die 
wir wohl Inftinft nennen. Es war zu vergleichen dem Wurfe, 
mit dem ein geũbter Schleuderer das Bicl trifft; er weiß nichts 
von ber Anatomie der Muskeln, von der Anziehung der Erde, 
von den Eigenfhaften der Parabel, von den Geſetzen der Ber- 
fpeftive, von der Dichtigkeit und dein Widerftande ber Luft, 
aber er trifft, denn er ift geübt im Werfen. Die Society of 
Arts, die fih daranf erpicht hatte, die Ausftellung zu Stande 
zu bringen, ließ fich nicht daranf ein, die gegen das Unternehmen 
vorgebrachten Gründe zu widerlegen, diefelben ſchienen ihr beffen, 
und vieleicht mit Recht, nicht werth; fondern fie beauftragte 
einen Statiſtiker, Gründe aufzuſuchen, die für das Unter- 
nehmen ſprãchen. Derfelbe wies nach, daß die erfie Ausſtellung von 
fo und fo viel Perſonen beſucht worden fei und fo und fe viel ein- 
gebracht habe; daß damals fo und fo viel Außfteer wegen Mangels 
an Raum zurũckgewieſen worden; daß feitben die Bevölkerung der 
drei Königreihe um fo und fo viel, der benachbarten Zander mit 
Ausnahme von Frankreich nm fo und fo viel, die Cinkommenſtener, 
der Mapftab des Wohljtandes, um fo und fo viel gewachſen 
fei; daß feitden fo und fo viel Meilen Eifenbahn gebaut und 
fo und fo viel Dampfſchiffe in den überfeciihen Dienft einge- 
ftellt, daß von den nothwendigen Bedürfniffen die Steuern um 
fo und fo viel berabgefegt worden feien. Er führte damit den 
Berveis, daß die Ausftellung gelingen müffe, und überzeugte fo 
fehr, daß eine Menge vornehmer Herren, den Prinzen Ulbert 
an der Spige, ſich mit beträchtlichen Summen für die Drang 
eines etwaigen Ausfalls verbürgten, und daß man für dies häfldhe 
Gebäude mehr andgab, als das Feeuſchloß in Hydepark gefoftet hatte. 
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Weshalb ift num die Ansftellung doch nicht gelungen? welcher 
Umftand war in dem Berveife überfehen? Ich will diefe Frage, 
bei der man leicht in das Schidſal jenes Gelehrten verfallen 
önnte, nicht erörtern, nur auf einen Umſtand hinmweifen, der nicht 
vorauszuſehen war: hätte der Prinz Albert noch gelebt, fo wäre 
mancher Mißgeiff, manche Taftlofigfeit vermieden worden. Uebrigens 
bin ich weit entfernt zu behaupten, daß die Statiftil, obwohl fie 
erft in der Kindheit ift, immer Unrecht oder daß ber Inſtinkt, 
der in den modernen Bölfern altersſchwach wird, immer Recht 
behalte. Aber ich ſehe in dem Falle cin hübfches und lehrreiches 
Beifpiel, da die Wiſſenſchaft außerhalb der Mathematik ſich zu- 
weiten irrt und der gewöhnliche Menſchenberſtand, aud in jehr 
vertidelten Berhältniffen, das Richtige treffen kann, daß des 
halb die Beobachtung an dem Inftinkt einzelner, richtig ausge 
wählte Individuen nicht zu verwerfen -ift. 

Es mar aber nody etwas Anderes, mas neben dem unbe 
baglichen Vergleiche mit den vorhergehenden Ansftellungen, und 
in viel höherem Grade noch den Schluß meiner Berichterftattung 
herbeiwũnſcheu machte. Es war das Verlangen, mic zu einer 
Betrachtung zu ſammeln, zu der auch die gelungenfte Ausftellung 
gerade jeßt herausgefordert haben würde. Es war der Drang, 
mich zu erinnern, daß die Alten, deren Arbeit und in fo vielen 
Dingen das Mufter, in nicht wenigen ein unerreihtes Vorbild 
hinterlaſſen hat, feine Indufteicansfielungen hatten; daß in ben 
olygmpifhen Spielen nicht den Kranz und in Rom nicht eine 
Krone erhielt, wer ,wunderhũbſch gearbeitete Zahnſtocher, das 
Zanfend zu 9 Pence“, geliefert, oder ſich duch „vorzũgliche 
Mamufaktur von Polizeihandſchellen“? ausgezeichnet oder „eine 
finnreihe Manfefalle* erfunden hatte”); daß wir gemahnt find, 


*) Siehe das VBerzeihniß ber Prämlirten, No. 2540 Belwerein; 
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nit um des Bebend willen das einzubüßen, um des willen es 
der Mühe lohnt zu leben. Es war nebenher das Verlangen, 
"an meinen Gedanken über die Ausftellung von 1851 zu fehen, 
was feitdem fid in der Welt geändert hatte, in ben Dingen 
md in den Vorftellungen, an Andern und an mir. 

Die Revolution, deren letztes Waffengeflire kaum verkiungen 
ar, ald England die erfte Weltansftellung ausfchrieb, hatte die 
‚bürgerlihe Freiheit, die Selbftbeftimmung und eine aus 
ihr erwachſende Gliederung de8 Staates zum Biel gehabt. Da- 
gegen richtete die fliegende Reaktion ihre mechaniſche Gewalt; 
danach lechzten die Riedergetvorfenen; das vor Allen ſah und 
!heneidete ber Zeftländer, den die Ausftelung nad England ge- 
Tot hatte; das beherrſchte Die Phantafie des Flüchtlinge, der 
den Daheimgebliebenen die Wunder des Kryftallpalaftes zu be- 
ſchreiben hatte*), Teitete feine Arbeit, wenn er ſich befähigt und 
"berufen hielt, den Kampf fortzufegen. Vie bürgerliche Freiheit 
zu getvinnen und die Staatsform dengemäß umzugeftalten, das 
war das Biel, das damals unter dem Worte Demokratie ver- 
flanden wurde; Verrückung der Grenzen, Veränderung der völßer- 
rechtlichen Verhältniffe nur infoweit, als jenes Biel nicht anders 
‚erreicht werden konnte, nur als Mittel zum Zweck. Man ſprach 
von Volk im Gegenſatz zu der Regierung. So war es mit 
den Deutſchen, die in dem wiedererſtandenen Bundestage nur 
die Maſchine der "Unterdrücung, nicht das Band, ein ſchiechtes, 
doch ein Band ber deutfchen Stämme fah; fo mit den Bran- 
zoſen, Die von der Präſidentenwahl des folgenden Frühjahrs 
‘ihre Befteiung bon den Burggraben erwarteten; fo mit den 
Stolienern. In Serdinien erfüllte eine Enge dynaſtiſche Politik 
die Förderungen der Deniofratie; in Neapel ſpielte dus Märtyr- 
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thum Poerio's, der freilich weder fo viel gethan, noch fo viel 
gelitten hat, wie die Italiener nach dem fpäteren Geſtändniß des 
Saurnaliften della Gattina ber Welt weiß gemacht, weil fie eines 
Helden beburften, um die Theilnahme der Konftitutionellen zu 
geiwinnen, und in Ermangelung eines ſolchen unter dem Namen 
Voerio „erfanden‘. In der Lombardei und in Ungarn fiel 
das Ringen nad) bürgerlicher Freiheit zufammen mit dem Kampfe 
gegen die Herrichaft eines deutſchen Fürſtenhauſes. 

Was beute die Völker bewegt und ſich unter dem Namen 
Demokratie verftedt, ift etwas ganz anderes, ift das Verlangen 
nad Eroberung, nad Gebietsvergrößerung; ihm dienen, nad) 
außen wirfend, die Kräfte, die ſich fonft gegen die Getvaltherr- 
ſchaft im Innern gerichtet hatten; ihm wird die bürgerliche Frei- 
beit willig zum Opfer gebracht. Die Franzoſen haben ſich in 
einen Buftand, viel unwürdiger, ſtlavenhafter als der von 1851, 
ergeben; aber fie haben Nizza umd Savoyen gewonnen, find 
mit der Eroberung Mexicos befhäftigt und erwarten von dem 
nãchſten Kriege in Europa den Erwerb des linken Rheinufers — 
Geduld „mit dem Widerſpruch! ich weiß Alles, mas die Yran- 
zofen dem Deutſchen darüber zu fagen pflegen, und vielleicht etwas 
mehr. Die Italiener verlangen nicht nur Rom und Venedig, 
fondern auch Südtyrol und Trieft, miniren in den La Plata 
Staaten, hegen die Griechen anf und hoffen, von ber Türkei die 
ehemaligen Befipungen der Venetianer, Gennefen und Pifaner 
zu „revinbieiren.” Wenn, fagte die „Nordifhe Biene“ vom 
2. Auguſt, die italienifhen Stantdmänner die Sade richtig an- 
zufaſſen wiſſen, fo kann Italien in den Ereigniffen, die fih 
unter den Slaven vorbereiten, eine große Rolle fpielen. Die 
Intereſſen von St. Petersburg und von Turin find in diefer 
Beziehung diefelben, denn die Befreiung der Südflaven von ber 
Herrſchaft der Mufelmänner ift für Italien ebenfo wichtig, wie 
für Rußland. Das rothe Kreuz des Hauſes Sabohen kann 
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nie ein gefährlicher Nebenbuhler für das blaue Andreciskrenz 
werden; im Gegentheil, es dürfte ein müßlicher und mächtiger 
Bundesgenoffe für die Vertheidigung der Intereffen der Slaven 
an dem Adriatifchen und an dem Schwarzen Meere werden. — 
Am 22, Oktober brad die Revolution in Ahern ang ımd 
fchleuderte den Vorwurf gegen den König, daß er die „natio- 
nale Würde gebemüthigt,“ d. h. nichts erobert habe. 

Die demokratiſche Partei in Polen hat die Verftändigung 
zroifchen der Ariſtokratie und der ruſſiſchen Regierung, die fofort 
einen Gewinn an bürgerlicher Freiheit eingebracht hatte, zer- 
tiffen und fchreit, mährend fie unter den alten Druck 
zurüdfintt, nad allem Lande, das jemals unter polnischer Herr- 
ſchaft geftanden, von Danzig bis nach Odeſſa. Koffnth proflamirt 
eine Konföderation von Magyaren, Slaven und Balladen, 
natürlich mit der Präfidentfchaft der Magyaren, und ift erbötig, 
die ungarifhe Verfaffung mit ihren Freiheiten an einen Bonn- 
parte mit feinem bonapartifchen Regimente hinzugeben. 

Nur Dentfhland fol auf der neuen Karte von Europa 
nicht8 getoinnen: im Gegentheil, alle diefe Eroberungsgelüfte find 
direkt ober indireft gegen Deutſchland gerichtet, auf Gebiete, Die 
zu Deutſchland gehören, dentjcher Herrſchaft unterworfen oder 
von deutſcher Kultur beherrfcht find. Ale diefe Gelüfte Fönnen 
nur befriedigt werben unter der Vorausſeßung, daß der öfter- 
reichiſche Staat zerflört wird und daß die Deutſchen unter ſich 
Felonie, wenn nicht Brudermord begehen. Und Beftrebungen, 
die nur unter der Vorausſetzung ihr Biel erreichen Tönnen, fanden 
und finden zum Xheil heute noch warme Tbeilnahme bei den 
Liberalen in Norddeutſchland. In Betreff der Italiener ift es 
wohl noch nicht nöthig, Beläge zu fanmeln, und in Betreff 
der Polen, Ungarn, Südflaven will id die geſammelten zuräd- 
halten, bis etwa Einer den Muth haben folte, befremdet zu 
thun. Aber mehr, die Liberalen in Norddeutſchland haben, 
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fo viel an ihnen lag, gethan oder wenigſtens gevedet, um auch 
die Borausfepungen herbeizuführen. Diejenigen unter ihnen, die 
einft Demokraten waren, haben das gethan, indem fie ihre Ber- 
gangenheit verleugneten, eine Vergangenheit, die bis in das Jahr 
1859 reiht, ohne and nur den. Verſuch einer Nechtfertigung 
zu geben. Als im April 1849 die Kaiferdeputation eingeholt 
werden follte, in Leichenwagen, lehnte die Linfe der zweiten 
Kammer ed ab, ſich zu betheiligen. Die Union, der Bundes- 
ftant innerhalb des Stantenbundes, wurde ald eine todt zur 
Welt gekommene Mißgeburt verlacht, und in den Wahlen für 
Erfurt gab ein Demokrat feine Stimme ab. Was ift ſeitdem 
in den preußiſchen Demokraten vorgegangen, welche andere Er- 
leuchtung ift über fie gekommen? Niemand hat darüber etwas 
zu fagen gehabt, man müßte denn die Nedendart „Wir find 
praftifch geworden“ für eine Erklärung gelten laſſen. Was ift 
ſeitdem in Deutfchland oder draußen geſchehen, was eine dauernde 
Aenderung des Urtheils rechtfertigen fönnte? Wir wären begierig 
auf die Antwort. Wie ift es alſo zugegangen, daß man 
den Maßſtab der Radowiß ſchen Politit wieder aus dem 
Schmutze aufgenommen, in den man ihn 1850 getreten hatte? 
daß man bei. den Herbftwahlen des vorigen Iahres die „preu- 
File Spipe* wie einen Geßlershut aufpflanzte, an dem man 
aur Einem ſchweigend vorüber zu gehen erlaubte? Daß ınan die 
Spipe jept in die Neihöverfaffung von 1849 mideln, unter 
Mancheſierwiſſenſchaft verhüllen, und noch immer nicht entfchloffen 
und vor allem Volke aufgeben will? Die Spige, die nur mit 
‚Blut und Eiſen,“ mit Bruderblut und fremdem Eifen, ge- 
ſchmiedet werden fann. Denn das it der tiefe Humor, würdig 
von einem Ariftophanes behandelt zu werden, daß jenes Wort 
des neuen Premierminifterd die lautere Wahrheit ift; die Ver- 
ehrer der Spipe, die fi) darob entſetzen, fpielen entweder jept 
oder haben früher geträumt. 
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Welcher Zauber hatte den Amſchlag bewirkt? 

Ein kleines Taſchenſpielerſtück mit Worten. Man bat das 
Bort Volk, in dem Sinne von 1848, vertanſcht mit Dem 
Worte Nationalität; und fiehe! es fleht nicht mehr Volk 
gegen Regierung, fondern Bolt gegen Bolk, und eind ge- 
wiffe Regierung befindet fich außerordentlich wohl dabei. 

Wer eine allmählig und aus verfdiedenen Quellen zuſam · 
mengefloffene Strömung befämpfen will, wie fie allein mit Er- 
folg bekämpft werden kann, der mag darauf rechnen, nad) ein · 
ander zwei Vorwürfe zu hören, erft: was bringt der Mann da 
für Abfonderlikeiten vor! fpäter: was quält der Mann fi mit 
fo allbekannten Sachen! dazwiſchen liegt eine Beit, in der man 
gar nichts fagt. Ich weiß nicht genau, in welchem Stadium 
wir find, und möchte mic lieber dem zweiten als dem erften 

Borwurf außfepen. 
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In Umlauf gefept wurde das Wort Nationalitätsprinzip, 
zumaͤchſt in einem Meinen Kreije Wiflender, von der Giovine 
Italia, deren Stifter, im deutſcher Literatur und Philofophie 
wohl bewandert, es vielleicht aus Fichte ſchen Gedanken ans · 
geprägt. Nin daß er, was der Deutſche dem deutſchen Volke 
beimaß, für das italienifche, einftweilen im Stillen, in Anfpruc 
nahm, jegt laut in Anſpruch nimmt. 

Nein,“ jagt Mazzini in feinem Aufruf an die Italiener 
vom 26. September d. 3., „die Monardie Tann nicht Italien 
machen; und wenn fie, dank unſern Opfern und unferer Thä- 
tigfeit auf der einen, dank ihrem Ehrgeiz nach der großen Krone 
auf der andern Seite, ed dahin bringen follte, den ganzen Boden 
zu erobern, fo würden wir den Leib, nicht die Seele Italiens 
haben, nicht den Traum unferes Lebens, das Ziel unſeres BWir- 
tens, ein Land, groß in Konzeffionen und im Gtueben, geheitigt 
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dot Liebe und Frieden, im Staude, fo Bott will zum dritten 
Male der Führer unter den Böltern Europas zu fein. 
Rein, die Momardie kann und das nicht geben.” *) 

Auch die ruſſifche Diplomatie hat ſchon vor einem Men · 
ſchenalter mit den Rationalitätöprinzip gearbeitet, und es ift 
möglicg, daß ihr die Priorität in der Erfindung des Ausdruds 
gebührt. 

Eine fichhaltige Definition hat bisher Fein Menfch gegeben; 
daß dad Prinzip, wie man es immer definiren ınöge, in ber 
Anwendung auf die vorhandenen Berhälmiffe, auf die praftifhe 
Politik fefort den Dienft verfagt, daß ed nur auf Italien allen- 
falle paßt, vorausgejeßt, dab man, wogegen die Reapolitaner 
and Sigzilianer init Dold und Kugel proteſtiren, die Piemon - 
tefen ald Italiener betrachten will, endlich, daß das Prinzip, 
wenn es ausgeführt werden könnte, eine Entwicklung, die fo alt 
wie die Geſchichte ift, zum Stehen bringen würde, alles das 
will ich nicht bier zum zehnten Male auseinander jegen. Man 
kann in der Widerlegung nod tiefer greifen. Es wird keinen 
Ratırrforfcher in Dentfchlan dgeben, der nicht Darwin's „Ent 
#ehung der Arten“ gelefen; und aud wer mit dem Grund- 
gedanken des Werkes nicht einverftanden ift, dürfte ſchwerlich 
gegen folgenden Ausſpruch des gefeierten Verfaſſers etwas ein- 
zuwenden haben: 

„Eine große Gruppe (von Tieren und Pflanzen) wird nur 
langſam eine .andere große Gruppe überwinden, deren Bahl ver- 
ringern und fo deren Ansſicht auf fünftige Abänderung und 
Berbefferung vermindern. Innerhalb einer und derjelben großen 
Gruppe werden die neuen und höher berbolllommmeten Unter- 


*) Aus ber englijen Berfion, welche Mazzini ber „ZTimes’ ein- 
geſchidt. Im der beutfchen, fo viel ih bemerkt, zuerft durch bie „Rdl- 
niſche Zeitung" verbreiteten Ueberſetzung fehft biefe, auch im einer andern 
Beziehung ſehr bemerlenewerthe Etelle. 
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gruppen immer beftrebt fein, durch Berzweigung und durch Be- 
fegung von nöglihft vielen Stelen im Staate der Ratur die 
früheren und minder vervollkommneten Untergruppen allmäßlig 
zu verdrängen. Kleine und unterbrodene Gruppen und Unter- 
gruppen neigen fi immer mehr dem gänzlichen Verſchwinden 
zu. Im Bezug auf die Zukunft fann man vorherſagen, daß 
diejenigen Gruppen organifcher Weſen, melde jetzt groß und 
fiegreih und am Wenigften durchbrochen find, d. h. bis jegt am 
Wenigſten durch Erlöſchen gelitten haben, noch auf lange Zeit 
Hinaus zunehmen werden. Welche Gruppen aber zuletzt vor⸗ 
walten werben, Tann Niemand vorherfagen, denn wir wiſſen, 
daß viele Gruppen von ehedem ſehr ausgedehnter Entwicklung 
heute erloſchen find. Blicken wir noch meiter’ in die Zukunft 
hinaus, fo läßt fi vorausfehen, daß in Folge der fortdauern- 
den und ftäten Bunahme der großen Gruppen eine Menge 
tleiner gänzlich erlöfhen wird, ohne abgeänderte Nachkommen 
zu hinterlaffen, und daß demgemäß bon den zu irgend eimer 
Zeit Icbenden Arten nur änperft Wenige ihre Rachkommenſchaft 
bis in eine ferne Zukunft erſtrecken werden.“ 

Es ift fein Grund erfindlih, weshalb das nicht auch vom 
dem Menſchen, von dem Phyfiichen des Menfchen, gelten follte; 
and wenn im Politiſchen, das Wort im weiteſten Sinne ge 
nommen, der Wille ins Spiel fommt, jo wird der Wille der 
Heineren, weniger entwidelten Racen, nicht zu weichen und zu er- 
Töfchen, überwwogen von dem Willen der größeren, volltommneren, 
fich auszubreiten, ganz zu ſchweigen von Intelligenz, Kapital und 
Fleiß und den fteigenden Proportionen, in denen das Kapital 
und eine gewiſſe Intelligenz fih mit einer fteigenden Bevöllerung 
entwickeln. Und Naturkundige, wiſſenſchaftliche und populäre, 
denen jener ewige Kampf der Arten ganz geläufig ift, wenn von 
Tieren und Pflanzen die Rede ift, tragen ſich in der Politik 
mit dem KRationalitätsprinzip, das jenen Kampf durch einen 
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ewigen Frieden beſchließen fol, hören andäctig zu, wenn jenrand 
Enropa in fo und fo viel Gartenbeete, jedes mit einer befondern 
Pflanze, abpferhen willl Und das angeſichts der Ausfieklung, 

in ber die Gruppen zeigen, was fie fünnen, zu der z. B. das 
uffifche Polen. 34 Ausſteller, darunter 18 mit nichtpolniſchen - 
Namen, gefandt hat, einen Polen umgerechnet, der in Paris lebt 
und gebildet ift, aber in Rußland ausgeſtellt hat. Wahrlich, 
eine feltjamere Erſcheinung ald die vielbefpottete Schublade, in 
der die Engländer die Religion, abgefondert von dem übrigen 
Inhalt des Kopfes, aufbewahren follen. 

Aber es handelt fi für mic nicht darum, was dad Na 
tionafitätöprinzip if, angenommen, daß es anderswo ald in der 
Einbildung egiftire, fondern darum, wie das Wort Rationali- 
tätöprinzip gehandhabt wird. Ale wiffen einen fehr nüßlichen 
Gebrauch davon zu machen, ausgenommen der Deutſche; denn alle 
Andern haben den Egoismus, den der Engländer nur ſcherzend 
ausfpridht, aber ſehr ernfthaft in feinem Handeln, im Privatleben 
und in ber Politif befolgt, „zu behalten, was man hat, und zu 
nehmen, was ınan Triegen kann,“ alle Andern haben ben Patrio- 
tiömns, ber dem Auslande gegenüber alle innern Zwiftigfeiten und 
Gegenfäge vergißt — fie würden ed nicht für Pflicht des Viberalis- 
mus gehalten haben, den Namen einer Königin Maria von Neapel 
zu betrampeln; alle haben den politifchen Sinn, der eine abſtrakte 
Wahrheit wohl zum Leitftern aber nicht zum Biele nimmt. 

Die Franzofen* haben fi Savoyen angecignet, weil es 
eine Sprache ſpricht, die ungefähr franzöſiſch klingt, das italie- 
niſch ſprechende Nizza, weil die Alpen die natürliche Grenze 
Frankreichs bildeten, und wũnſchen das Finke Rheinufer zu nehmen 
aus verfchiedenen Gründen. Die Blauen find davon unter- 
eichtet worden, daß der Kaifer dieſes Biel feft im Auge babe, 
und find feitdern günftiger auf ihm zu ſprechen. Sie würden 
den Erwerb, wenn einmal gemacht, mit eifernen Krallen feit- 
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halten. Man hat ihnen andy, vielleicht weil man fie nicht für 
fehr erſinderiſch Hält, die erforderlichen Gründe für dieſe „ſchein 
bare Abweichung von dem Rationalitätsprinzip" an die Hand 
gegeben: der Mhein fei die natürliche Grenze Fraukreichs; Paris 
müffe der mathematifche Mittelpunkt bes Landes werben; Frant · 
reich mit feiner nichtwachſenden Bevölterung bebürfe vom Beit 
eines Zuwachſes an Zahl und eines Zufaßes von anderm hat, 
und enfin! ces gens-Ik werden ja Mitglieder der großen 
Nation. Wie ed kommen würde, könnte man gedrudt leſen im 
dem Bericht, ben Moberjot im Septbr. 1795 an ben Komvent 
erftattete über die befepten Territorien; aber wer wird folde 
alten Schartefen leſen! Was die Rothen, die fehr tugenbhaft 
find, fo lange fie außerhalb jeder Verſuchung ftehen, fagen wür- 
den, wenn fie etwas zu fagen hätten, laſſe ich auf fich beruhen. 

Die Engländer find große Gönner der Rationalität, außer 
in Irland, denn das mürde, wenn ſich ſelbſt überlaffen, an 
Frankreich fallen; anfer in den jonifchen Infeln, denn bie haben 
fie ja nur in Folge der Wiener Verträge, nur im Auftrage 
Europas, im Beſitz; außer in Wales, denn „es ift kindiſch, wen 
fo ein verſprengtes Bruchflüd einer Race eine Eyiftenz für fi 
führen will“, außer in Gibraltar, denn — fo ift der kürzlich er- 
hobene Antrag, die Feſtung abzutreten, poetiſch beantwortet 
worden — J 

What tenants, in all the wide world can yon find, 

That would hold it eo much for the gomd of mankind? 
ober auf deutfch: . 

Wen fänbet Ihr in ber gamzen weiten Welt, 
Der «8, wie wir, zu ber Menſchheit Wohl behält? 

Mazaini verfügte im Iahre 1833 in ‘der „Infteuftiom 
für die Affiliivten® : 

„Stalien begreift 1) das feftländifhe Italien, die Halbinſel 
zwiſchen dem Meere im Süden, dem oberen Cirkel ber 
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Wpen im Norden, den Mimdungen des Bar im Weiten und 
Trieſt im Often; 2) die Iufeln, die nad der Sprache ihrer 
eingeborenen Bewohner italieniſch und dazu beftimmt find, mit 
eimer befoadern Verwaltung, in bie politiiche Einheit Italien ein- 
nitreten. ) Es mn für Mazzini ein ftolzes Gefnhl fein, daß 
er durch diefe vor dreißig Iahren geſchriebenen Worte Millionen 
zum Echo feiner Gedanten, zu den Puppen feines Willens gr- 
macht bat. Es ift immer noch wahr: im Anfang ift das Wort. 

Iu einem Manifeft an die Deutſchen, 1861, fagte er in 
Betreff Triefts: „wir verlangen nicht als das Recht der freien 
Boltsabflimmungꝰ, wohl unter der Voransfepung, dab die Ab- 
finnmung nad feinen Wunſchen ausfallen werde. Als es aber 
um diefelbe Zeit verrathen worden, daß Cavour Sardinien für 
Rom angeboten habe, und ald ein befannter fcanzöfifcher Agent 
nach der Jaſel abgegangen war, um die Abſtimmung in Scene 
zu fepen, fagten die Italiener nicht, mie gewiſſe andere Leute 
unter ähnlichen Berhältniffen: ſchade d’rum! wenn wir nur erft 
bie Einheit haben, werden mir dad Verlorene ſchon wieder be- 
tammen, fondern die mazyinifhe Gocieta unitaria in Palermo 
‚ließ folgende Erklärung: 

„Dab feine Regierung, fein Parkament, nod die Nation 
felbſt/ das Mecht ‚hat, irgend ein Stüd ihres Gebietes abpitreten 
eder zu berãußern, daß Beine Provinz, Bein Bruchſtück Italiens 
das Recht hat, fich felbft von dem Mutterlande zu trennen, Daß 
jede derartige Abſtimmung einer Bevölkerung, ſelbſt wenn fie 
vermittelft ehrlich gehandhabten allgemeinen Stimmrechte erfolgt, 
ipso jure wichtig, ift; duß alle, die an eirter ſolchen Abſtimmung 
Theil nehmen, ald Landesverräther betrachtet werden ſollen.“ 

Dnando hat and die ſũdlich vom dem oberen Cirkel der 
pen beiegenen Kantone der Schtweiz fir das Mutterland in 


*) Guisoppe-Mazsini Beritäi ein; Milano 1881; T. I p.-108. 
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Anſpruch genammen nnd iſt dafür bon der Aktionspartei „um- 
vorfichtig" gefcholten worden. Bas panflavififhe Comite im 
Kondon, defien Kopf Die jugendlichen Ruffen für beruf Kalt, 
das alteraſchwache Europa zn miedergebären, richtete im Juli 
d. 3. einen Aufruf”) an die Bulgaren, Serben, Polen, Czechen, 
Slovaken, Mähren, Eroaten, Wenden, Großruffen, Klein- und 
Welßruſſen zur Bildung eines großen republifanifhen Bundes: 
„Keine unferer Nationalitäten darf darnach ftreben, ihre Herr- 
ſchaft auf eine andere anszudehnen, die! — fo wird vorfihtig 
und ganz nad) Darwin binzugefegt — „die einer feibft- 
ſtändigen Exiſtenz fähig ift.* Auch wendet fig der Auf- 
ruf „nicht bloß am Die ſlaviſchen Nationen, fondern auch zu- 
glei) an andere Stämme, bie frühere. hiftorifche Wechſelfälle 
durch gemeinfame Schidfale mit uns verbanden, namentli an 
die Ungarn, Lithauer, Rumänen und an bie Ueberieſte 
des mongoliſchen und finnifhen Stammes — alles Traft 
des Rationalitätsprinzips. 

Welcher Hokuspokus wird vollends in dem türkischen Reihe 
getrieben, wo eine Handvoll Händler, die an den Küftenpkäpen 
wohnen, über 16 Millionen eines Racengemengfels herrſchen wol · 
len — fraft des Nationalitätsprinzips und des Katechismus, 
mie der ruſſiſche Geſandte von Krüdener vor dreißig Iahren, 
von der Schweiz ans den Better Michel griechentoll gemacht 
mit der Rationalität und dem Homer. 

Und inmitten dieſer allgemeinen Komöbie wandelt ber deut- 
fihe Liberale von der ausfdjlieplich ädhten Farbe einher, al wenn 
ihm jemand — Demoſthenes wolle Die Entlehnung ver · 
zeihen — eine Alraunwurzel in den Mund geſteckt hätte, be- 
ſchäftigt, das Nationalitätsprinzip in einem cheinijch reinen 
Deutſchland zur Erſcheinumg zu bringen. Gtehen übrigens Bolt 


=) Abgebrudt in der „Beffifdgen Zeitung‘ vom 20 Opkr. 
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gegen Bolt und, genau befehen, Die Völker gegen das Beutiche, 
das fie wegen feiner großen Prinzipienhaftigfeit beloben und mit 
der Güßigfeit der allgemeinen Berbrüderung fipeln, die vom 
Garibaldi, von Elihn Burritt, von Boney, von Bernardin de 
St. Pierre, von der Apofalypfe vorhergeſagt ift, fo ſiellt in- 
der kleindeutſchen Partei ein Theil des deutſchen Boltes 
fi gegen den andern, will acht Millionen Deutſche aus- 
ftoßen, weil fie deutfhe Sprade und Kultur über die alten 
Grenzen binaudgetragen, weil fie erobert und erworben haben! 

&o wäre denn alfo die Umwandelung, die feit einigen 
Jahren mit der norddeutſchen Demokratie vorgegangen iſt, 
moöhl gar das Werk einer im Auslande angelegten, auf die 
Schwãchen des deutſchen Charakters gut berechneten Intrigue? 
das Reſultat des „Studiums der deutſchen Frage‘, womit je- 
mand um Die Zeit der Zuſammenkunft in Baden befhäftigt war? 

Ber möchte das fagen! Aber daß es auf ein Haar fo 
andficht, das läßt fich behaupten, und daß eine Menge von Um- 
ftänden, theils inmerlidyer, theils äußerlicher Ratur, einer folden 
Intrigue zu Statten gelommen fein würden, das ift leicht zu 
beweiſen. 

8.3. 

Mit den Umftänden innerlicher Natur meine ich nicht die 
Eigenthũmlichkeit des Deutſchen, die bald Idealismus, bald. 
philoſophiſcher Sinn, bald Innerlichkeit, bald Selbftverleugnung, 
bald ich weiß nicht, was fonft genannt wird. Ich will in die- 
ſem Punkte Alles zu- oder vorgeben, was man irgend verlangen 
möchte, und mid) mit der einzigen Bemerkung begnügen, daß 
die Deutfcen nicht immer fo geweſen find. Ein engliſcher 
Neifender aus dem 16. Jahrhundert, aus deflen Werk in dem 
Aunnal Regifter“ ein Auszug gegeben ift, ſchildert Die Deut- 
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ſchen damaliger Beit gerade fo, wie der deuiſche Mafenbe heute 
die Engländer findet, fehr praktifh, ſehr wohlhabend, ſeht voll 
-Selbftgefühl; „alles was nicht deutich fei, betrachteten fie als 
ſchlecht.“ Ich will mid) an Konkreteres, Speziellere® halten, mill 
mid bemühen, die Sache anzufaflen, tie ein Engländer es 
thun würde, 

Der preußifchen Demokratie war über ihrer, gerechtfertigten, 
Enthaktung vom öffentlichen Leben die Zeit lang geworden; fie 
war daher geneigt, die erfte Gelegenheit zur Thätigkeit zu er- 
greifen. &ie empfand eine, fehe achtungswerthe, Dankbarkeit für ° 
die Erleichterung, melde die Regentichaft gebracht hatte. In 
andern norddeutſchen Staaten herrſchte Unzufriedenheit, ſehr he · 
gründete Unzufriedenheit, mit Buftänden, deren man mit eigener 
Kraft nicht Herr werden konnte und deren Befeitigumg von den 
Bundestage nicht zu erwarten war. Dazu kam die Kleinftanterei; 
tann man ſich über einen Thüringer wundern, dein Kleindeutfch- 
land allmachtig groß erſcheint? Freilich twächft der Menfd mit 
ſeinen Bweden, aber nicht jeder hat den Muth, wie Öngern, 
zu befennen, daß er gewachſen fei. 

Drängten alle diefe Momente nad) Preußen hin, fo mußten, 
wenn man fi einmal mit den Gedanken einer deutſchen Krone 
befrenndet hatte, naturgemäß alle Momente, die von Oeſterreich 
abftoßen konnten, um fo lebendiger werden. Man verramte ſich 
in-das falſche Dilemma, entweder ein kaiſerlich öſterreichiſches 
oder ein koniglich preußiſches Deutſchland, was freilich um jo 
weniger zn verwundern war, als die Hochtonſervativen und ein 
großer demokratiſcher Leferkreis feit lange mit talmudijcher 
Sophiftit genährt waren. Den entfceidenden BBeudepuuft 
brachte der inalieniſche Krieg. Im der fehr ſchwierigen Lage, in 
weche bie dentfhe Demokratie. verfeßt 'niar, und die man in 
Paris forgfältig vorausberechnet hatte, trieben die Theilnahme 
für die angegriffenen Deutfchen und die verdachtsvolle Abneigung 
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gegen den Mann des 2. Dezember das unbefangene Gefühl anf 
die Seite Oeſterreichs. Aber die Börfe wollte feinen Krieg und 
wurde daher heftig proteftantifh. Das Wort Ulttamontanismus 
fiel auf fruchtbaren Boden; denn daß jemand Fatholifh und 
frei fein Tonne, feinen mande Leute abjolut nicht begreifen zu 
tönnen, die doch felbft frei und proteftantifh find. Im Sommer 
1859 näherte die deutſche Partei, die fih in Erfurt verfucht 
hatte, durch Vermittelung von Kleinftaatlern ſich den preußiſchen 
Demokraten. Sehr konſerbative Perfönlichkeiten begünftigten die 
Verſchmelzung als das befte Mittel, die Demokratie ſich felbft 
untren zu machen, fie um ihre Gewalt über das Herz des Vol- 
kes zu bringen. Es entftand der Nationalverein, wie e8 fcheint, 
nad) dem Mufter der Turiner Gejellfhaft, die den Annegirungen 
fo erfolgreich vorgearbeitet hatte. Man kam in Beziehungen zu 
der Diplomatie und empfand den ganzen Reiz, den es hat, 
zuerſt hinter die Konliffen der Hanpt- und Stantsaktionen zu 
fehen, zu lernen, daß viele Dinge fi nicht machen, fondern ge- 
macht werden, vielleicht ein wenig Hand anzulegen, hatte aber 
nod nicht die Erfahrung, daß man in folder Geſellſchaft auch 
felbft „gemadt* werden kann. Mandem mochte es verlodend 
fein, unter den Flügeln des Adlers, deſſen Bänge er kurz zuvor 
nod fo hart gefühlt hatte, ein bischen anftändige Revolution 
zu treiben. 

Ein äußerlicher Umftand, der diefe Entwicklung der Dinge 
beförberte, war ed, daß gerade um diefe Beit die „Studien zur 
gegenwärtigen Lage Europa's“ von bem Herrn Brofeflor Carl 
Vogt in Genf erfhienen waren. Der Herr Verfaſſer, der fi 
in feinen Unterfuhungen fiets „nach dem Polarſtern der Ra- 
tionalität richtet, der durch die trüben, berdüflerten Wollen von 
Beit zu Zeit hervorfhimmert“ (©. IX.) kommt zu dem Reful- 
tat, „daß nur in der Berftüdelung des Kaiferftante® bie Zukunft 
Deutſchlands geſucht und gefunden werden Tann" (©. 132.), 
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daß „Dentfhland in dem  bevorftehenden italieniſchen Kriege 
neutral bleibt und Preußen fi) an die Spige diefer Neutralität 
ftelt* (S. IX), „dab der Angenblid gekommen ift, mo Dentfd- 
land durch richtige Regelung feiner Maafnahmen zu einer na- 
tionalen Konſtituirung gelangen fann“ (©. 132.) Das Bud) 
wurde in Norddeutſchland mit außerordentliche Beifall auf- 
genommen, und fein Inhalt läßt fich heute noch häufig in Beitungs- 
artifeln erfennen, deren Verfaſſer felbft vieleicht die Quelle 
ihrer Gedanken vergeflen haben. Aber uoch in einer andern 
Richtung hat diefes Bud, wenn meine Beobachtung mid) nicht 
täufeht, einen fehr nachhaltigen Einfluß ausgeübt. Somie der 
Gedauke, gerade im gegentwärtigen Augenblide und mit Ber- 
trümmerung oder doch mit Ausſchließung Oeſtreichs unferm 
Baterlande eine nationale Konftitwirung zu geben, fefter wurde, 
mußte ſich auch die Erkenntniß aufdrängen, daß man bei dem 
Werte mit dem Kaifer Napoleon in Berührung fommen werde, 
in eine feindliche oder freundliche. Es gehört wenig Belefen- 
heit in der Geſchichte, wenig Kenntniß von Frankreich und wenig 
Menfchenverftand dazu, wicht einzufehen, daß Frankreich bie 
Konfolidirung Deutſchlands niht mit Gleichgültigkeit anfehen 
werde, wie die diplomatifche Phrafe lautet. Sollte man fid) gegen 
Deftreih und Fraukreich fehlagen? Der Gedaufe könnte nur 
bei Bolititern auffommen, die fi) eine erfrifhende Iugendlichkeit 
bewahrt haben. Sollte man fih mit Louis Napoleon ver- 
Händigen, mit ihm zuſammenwirken? — Was würde ein deut- 
ſcher Demokrat zur Zeit der erften Londoner Ausftellung oder 
ger einige Wochen nach ihrem Schluffe dazu gefagt haben? 
Die Kaiferlihe Regierung felbft hatte ſchon früh diefe Schwierig- 
keit gefühlt und Verſuche gemacht, fie zu überwinden. 

As don der Abfiht, das Kaiferreich twieder herzuftellen, 
verlautet hatte, ſchloſſen die drei öftlihen Mächte einen Ber- 
ttag, in dem fie ſich verpflichteten, das Kaljerreich nicht anzu- 
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erfennen. Jemand verfchaffte ſich das Aktenſtück und lieh es 
in dem „Morning Chronicle“ abdruden. Bald nachher 
äußerte ein ausgezeichneter Diener und naher Freund der Faifer- 
lichen Dynaſtie zu Icmanden, der e8 tmeiterfagen folte und auch 
weiter fagte: „Wir haben Ruhe und Ordnung gemacht, aber 
mir find auch die Revolution.‘ Im dem Winter 1852 auf 
1853 famen franzöfifhe Emiffäre nad) London umd feßten fidh 
mit Mitgliedern der verfchiedenen Emigrationen in Verbindung. 
Wer darüber und über anderes, mas vielleicht bald wieder an 
der Tagesordnung fein wird, etwas nachleſen will, ift auf den 
in diefem Punkte richtigen Bericht eines deutſchen Polizeiagenten 
zu bertveifen, der bor Kurzem veröffentlicht worden ift.*) Die 
Annäherung wurde verfchieden aufgenommen. Bei einem dent. 
ſchen Flüchtlinge hatte fie, tern der Agent recht berichtet, zu 
folgendem Raifonnement geführt. „Der Kaifer der Franzoſen 
muß, will er feinen Thron nur halbwegs befeftigen, früher oder 
fpäter einen Krieg anfangen. Im diefem Kriege hat er die 
Schweiz, Italien, Polen, Ungarn und Deutſchland, mit einem 
Wort, fait alle Völker auf feiner Seite, denn wenn wir bon " 
einem folhen Kriege andy nicht die Durchführung rein demofra- 
tifcher Prinzipien zu erwarten haben, fo haben wir immer den 
größten „Schritt zur Erreichung des eigentlichen Ziels gelhan, 
fobald wir durch einen Krieg unfere nationale Einheit unter was 
immer für. einem Oberhaupte, erlangen; das Andere giebt fi 
ſchon mit der Zeit.” 

Außer bei gewiſſen Magharen, die eigentlich Slovaken, und 
geroiffen Wallachen, die eigentlich verlaufene Fanarioten find, 
wollte indeffen dieſe Anſicht Tange Zeit feinen Eingang finden; 


*) Enthälfungen aus ber höheren Region ber politiihen Spio- 
nage, heransgegeben von Bandermenlen. Berlin, 1862, bei Reinhold 
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auch die dem Kaiſerreiche wohlmollenden dentſchen Blätter fan- 
den es bei aller Gefchidlichkeit fehr ſchwer, den inftinftmäßigen 
Widerwillen des deutfchen Volkes zu überwinden. 1859 wurde 
zuin erfienmale von einem angefchenen dentſchen Demokraten 
öffentlich derfelbe Gedanke ausgefproden. Nachdem Herr Pro- 
feffor Vogt die Berdienfte des Kaiſers um die Nationalität der 
Wallachen hervorgehoben und ſich über die „eigenthünliche Laune 
des Schickſals“ gefreut hat, „melde diefen Menſchen zwingt, 
gegen feinen Willen fih als Bannerführer für die Sclbftitändig- 
teit der Nationalitäten in erfte Linie zu ſtellen? (S. 35.), nachdem 
er die Anſicht ausgeſprochen, daß „cin ähnliches Verhältniß jetzt 
gegenüber Italien obzuwalten ſcheine,“ fo will e8 ihm ©. 36 
„bedünten, daß man dieſer Politik feine Zuſtimmung ſchenken 
und feine Beihülfe zufagen müfle, fo lange diefelbe in den 
Schranken der Befreiung der Nationalitäten ſich 
hält. Iſt diefe Befreiung einmal durch diefen Schidjals- 
menſchen erfolgt, fei ed nun mit feinem Willen oder gegen feinen 
Willen, ift einmal Italien von der Exiſtenz als geographifcher 
Begriff erlöft und zu derjenigen eines ftantlichen Begriffes fort- 
gefchritten, dann wird man weiter zufchen können, welche Gaben 
die Zufunft in ihrem Schoße birgt, und melde Haltung man 
zu beobachten hat.* Die Beforgniß, daß man für die Dienſte 
des Schilfalsmenfchen, für die Kameradfchaft des Bannerträgers 
mit Gebietdabtretungen werde zu bezahlen haben, beruhigt der 
Herr Berfaffer durch Aufftelung des Unterſchiedes zwiſchen dem 
erften und zweiten Kaiſerreich, daß das zweite nicht die Bänder. 
gier des erften habe. Obgleich er in einer Zeitungäfchde mit 
dem Schreiber dieſes im verfloffenen Sommer verſichert hat, daß 
er heute noch jedes Wort der „Studien* unterichreibe, jo dürfte 
er in diefem Punkte jept wenig Anhänger zählen; im Gegen- 
theil, die Redensart, die Pozzo di Borgo audgetüfftelt und die 
dor drei Jahren einmal an mir verfucht wurde: „Was ift an 
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dem linfen Rheinufer gelegen, wenn Ihr nur zur Einheit gelangt!“ 
fol Cours befonmen haben. (Aber Holz und Hanf werden 
and in Kleindeutihland machen!) 

Einen defto größeren Erfolg hat er mit den obigen, auch 
in dem Original gefperrt gedrudten Worten gehabt; fie find die 
Maxime großer Maffen geworden, und zwar in der Formel: 
Bir müſſen mit Lonis Napolcon gehen, fo lange es und zufagt. 

Und das ift ein ſchwerer Fehler und ein großes Unglüd 
gervefen. „In der Politik mit Jemandem gehen“ ift ein bild- 
licher Ausdruck, und Bilder gehören nicht in die Wiffenfchaft. 
Es mag ſich ihrer jemand für fich felbft bedienen, um eine Maife 
von Lonkreten Dingen und feine Anfhauung davon für ſich 
felbft, gleichſam in einer Hieroglyphe zufammen zu faflen; ein 
Bild mag das richtige Ende eines Nachdenfens fein. Aber es 
ift gefährlich für den Hörer und kann nie der Ausgangspunkt 
eines richtigen Nachdenkens werden. Dieſes Bild aber ift unter 
allen Umftänden falſch. Man geht mit einem Freunde, einem 
barmlofen Menfchen; man geht nicht einen weiten gefährlichen 
Weg durch fremde Gegenden mit einem Unbefannten, wenn 
man nicht in die Irre geführt, im Stich gelaffen fein will; man 
unternimint nicht eine Reife auf gemeinſchaftliche Koften mit 
einem Thug. Mic dünkt, die Italiener zahlen zu ſchweres 
Lehrgeld für die alte Wahrheit, daß jeder Vergleich hinkt. 

Aber einmal anfgenommen, wucherte die Vorſtellung fo 
üppig, verlor die Abneigung gegen den NReifegefährten fi fo 
ſchnell, daß eine unverfhämte Brochüre, die zu der Zuſammen · 
kunft von Compiegne erſchien und eine „Rektifijzirung der Grenze* 
bei Saarlonis forderte, von der „Kölnifhen Zeitung“ als „ein 
Zriedensthor“ bezeichnet werden, und daß am Tage jener Bu- 
ſammenkunft ein Berliner Blatt fagen fonnte: 

Freilich ift Lonis Napoleon nicht dazu angethan, um anf 
feine Bürgfhaft mit Sicherheit rechnen zu können, während ein 
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Wort unſeres Königs den Stempel der Unverbrüchlichkeit in 
fich trägt. Aber L. Napoleons Lage iſt darnach, daß man 
ſolcher Verſicherung trauen könnte; und lautete fie dahin, daß 
Frankreich keine Gelegenheit benutzen oder begünſtigen wolle, um 
einer innerlichen Reorganiſation Dentſchlands entgegen zu wirken, 
ja, ginge ſie dahin, daß Frankreich in ſolchem Falle 
jede Intervention des Auslands verhüten wolle, fo 
wäre damit der Gegendienft aufgewogen, wenn ihm bon Seiten 
Preußens das Zugejtändniß gemacht wird, daß man im Todes- 
fal 2. Napoleons dem Thronerben Frankreichs fein Hinderniß 
in den Weg legen werde.“ 

Das Platt war die „Volkszeitung.“ Eine Reorganifation 
Deutſchlands, bei der 2. Napoleon — und gegen wen? Schild- 
mache fteht! Und melde Fauſt hat fi an jenem 1. Oftober 
geballt, welche Stimme fi erhoben? Glatt, wie die Brühftüds- 
femmel, mit der es aufgetifcht wurde, ging das Gift hinunter. 
Woher es nur gekommen fein mag? hatte Icmand es, fertig 
deftillirt, der ‚Volkszeitung“ in die Hand geftelt, oder war es 
auf ihrem ureignen Sumpfe gewachſen? Deutſch ift der Gedanke 
jo wenig, wie die Sprache, in der er vorgetragen ift; die Stelle 
enthält fieben Verftöße gegen die Syntax. Die Branzofen und 
die Engländer würden nicht drei Tage einen Ionrnaliften dulden, 
der jo mit der Sprade winginge. 

So wuchs die Partei der preußiſchen Spitze. Man hatte 
Fühlung rechts und links, und Hinten und vorm, und rührte 
einen großen Staub auf. Eine Eigenfhaft alles jungen öffent- 
lichen Lebens und ein Fluch der Vormundſchaft, unter der das 
preußiſche Volt zu lange gehalten worden, ift die Unduldſamkeit, 
welche den, der anders urtheilt umd nicht jede Schwenkung, 
jeden Abfal prompt mitmachen will, kurzweg für einen Narren 
erflärt; die Zeigheit, die heute den Genoffen von geftern ver- 
Teugnet und morgen die Verleugnung verleugnen wird; die 
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Unehrlichkeit in der Diskuſſion, in der Behandlung von 
Gegnern und von unbequemen, nicht in die orthodogen Vor- 
ftellungen, nicht in den „forreften® Gang der Weltgeſchichte 
paffenden Thatſachen, wo man fie nicht ganz beſchweigen kanu; 
endlich eine Logik, die man einer gereizten, eigentilligen rau 
allenfalls zu Gute hält: Zu den Großdeutfchen gehören Ultra- 
montane, folglich ift der großdentihe Gedanke ultramontan. 
Oder: Du fagft, Italien fei nicht einig und unabhängig, folg- 
lich bift Du ein Feind der Einheit und Unabhängigkeit Italiens 
— mie wenn wir Iemanden, weil er es kalt findet, einen 
Beind der Wärme jchelten wollten! 

Solde Stimmungen, zu denen ſich in der Gedichte aller 
Zeiten Analoga finden, ziehen eine Zeitlang aus ſich felbft eine 
immer wachſende Kraft. Man ſagt ſich nicht gern los, wenn man 
eben das Gefühl der Stärke zu koſten beginnt, melde die Ber- 
einigung giebt. Man nährt nicht gern Zweifel, wenn es bei 
Strafe der Unpopularität verboten ift zu zweifeln. Man trägt 
Scheuklappen und will Schenklappen tragen. Eine Provinzial- 
ftadt bezog vor zwanzig Sahren ein franzöfifches Ionrnal und 
einige Exemplare der Heidelberger, der Augsburger, der Brod- 
haus ſchen Zeitung, heute nicht ein einziges nichtpreußifches 
Blatt. Aber mern zehn auf diefe Weiſe genährte Kleinftädter 
einer Meinung find, fo glauben jie jeden Eingeluen, der andere 
urtheilt, überftimmt zu haben, auch wenn der Eine zehnmal 
foviel Gelegenheit gehabt hat, fich zu unterrichten. Was helfen 
dabei Sehmafchinen und cHlindrifche Preſſen! ſie werden zu 
Werkzeugen der halben Wahrheit, die bekanntlich ſchlinumer als 
die ganze Lüge ift. Man erhält aus England, Frankreich, jelbft 
aus Rußland viel eingehendere Mittheilungen ald aus Oeſtreich 
und Süddeutfchland. Die lächerlichen Vorftellungen von Oeſtreich, 
die man ſich in gebildeten Kreifen Norddeutſchlands aus Kon- 
tordat und Finanznoth zufammengefegt Hatte, find auf dem 
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Inriſtentage in Wien bei dem Seidel Champagner in ergößlichen 
Seftändniffen zum Vorſchein gefonnmen; mancher hat erft durch 
den Beſuch erfahren, was die „Berliner Revue“ damit hatte 
fagen wollen, in Oeſtreich fei die Ordnung Gottes gründlicher 
als irgendwo zerftört. Literatur, Geſchichte, alles wird in ſolchen 
Stimmungen mit der orthodogen Farbe angeftrihen, auf den 
orthodogen Leiften gefhlagen. Schiller wurde zum Klein- 
deutfchen gepreßt, und dazu bon einer Coterie, die ihn fonit 
anf Katholizismus oder, twie man heute jagen würde, Ultra- 
montanismus anzufchnüffeln pflegte. Ebenfo Fichte; man hört” 
oft den Saß citiren, in dem er fagt: Oeſtreich kann Deutſch · 
land nicht einigen, aber felten den andern, in dem er Binzufegt: 
Preußen auch nicht. Und dabei gerät man im fittliche Ent- 
rüftung, wenn von Gegnern ebenfo mit der Geſchichte umgegan · 
gen wird. 

Endlich kam eine Volkswirthſchaft ind Spiel, deren Grumd- 
Säfte keineswegs mathematifch feftftchen, und die, felbft wenn 
mir die volle Gewwißheit vom ihrer Nichtigkeit hätten, niemals die 
Politik eines Staates beherrfchen, fondern immer nur ein Mo- 
ment der Politik fein darf, wenn nicht der Staat und die 
Wirthſchaft felbft verderben follen. In dein Motto, welches die 
engliſchen Baummollenintereffenten auf ihre große Denkſchrift 
gefeßt haben, Cotton knows no politics, liegt, ihnen unbewußt, 
ein artiger Doppelfinn: das Motto ift richtig in dem Sinne, 
den fie, dem heutigen, alltäglichen Sprachgebraude gemäß, mit 
dem Worte politics verbinden — die Baummolle weiß nichts , 
von Parteilämpfen — ift aber anch richtig nad) dein alten 
Sinne von politics, d. h. science of government — die 
Baumwolle verftcht nichts don der Regierungskunſt. So feit 
hält daranf die englifche Ariftofratie und fo gelehrig folgſam ift 
das engliſche Vol, daß der Premierminifter dem großen Apoftel 
jener Volkswiſſenſchaft, dem von L. Napoleon am Seil feiner 


— 457 — 


zigenen Thorheit geführten Mr. -Cobden, auf feine Ausein- 
anderfegung, daß England ſich nicht mehrhaft zu machen brauche, 
wörtlich in das Geficht werfen durfte: „bleib bei deinem Leiften!“ 

Ariftofratiel höre ich mit Achſelzucken ansenfen. Ja, 
Ariftokratie. Wenn eine Ariftokratie patriotiih bleibt, fo Bat 
eine unpatriotifch getvordene Nationalpartei nicht das Recht, 
gegen fie zu wiederholen, was der Wolfspartei von 1848 
wohl anftand. Mit Ariftofratie ift natürlich nicht ein preu- 
viſcher Kleinadel gemeint. 

Alle Strömungen, die geholfen hatten, die fleindeutfche 
Partei zu bilden und die wiederum bon ihr waren genährt 
worden, bereinigten fich zuletzt, mit bewunderungswürdiger Aus- 
dauer und Geſchicklichkeit geleitet und geſpeiſt, wie in einem 
gewaltigen Inductor in dem Worte Italien. Italien, das 
Land, an deſſen Vergangenheit die Geiſteswurzelu, an deſſen 
Natur und Kunſt die Erinnerung oder das Sehnen jedes Ge- 
dildeten hängen, war nun die Verförperung des Nationali- 
tätsprinzips; Italien war das Vorbild für Deutichland, Pie- 
mont für Preußen; Italien, der Feind Oeſtreichs, aber nicht, 
fo hatte man ſich einreden laflen, ein Feind Deutſchlands, der 
Zeind des Papftes, alſo, fo hatte man ſich felbft eingeredet, 
der natürliche Bundesgenoſſe des Proteſtantismus; Italien 
endlich ein Gegenftand für den liebebebürftigen, durch die 
Bauftfchläge Macdonald’8 und die Fußtritte Lord Palmerfton’s 
in den Wittrenftand gefchleuderten Michels. Italien wurde 
feine Duleinea. Wer heute den Don Quichotte lieſt, der lernt 
begreifen, daß Cervantes unfterblich ift. Was aud die ge 
funden Sinne, was auch der gefunde Menfhenverftand feiner 
Hausgenoſſen, feines Knappen, feiner Reifegefährten, was auch feine 
eigenen Sinne fagen mögen: „Es fann nicht fo fein,“ antwortet 
der Ritter mit ſanftem Sanatisınus, „es ift nicht fo; denn daun 
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hätte ja das Rationalitätd-, nicht doch, daun hätten ja die 
Ritterbücher Unrecht.“ 

‚Ufo Sie meinen —, alfo Sie wünfgen — — ?* — 
Auf die Srauenzunmerlogit habe ich vorweg geantwortet. Ich 
meine, daß man die Dinge in Italien anfehen fol, wie fie find, 
und ih wünſche Italien alles möglich Gute, nur nit auf 
Koften Dentfchlands. 

Jede Taufhung, die man fih über Italien macht, kam 
dem „Bannerträger der Nationalitäten zu Gute; konnte man 
denn einen Dann herzlich haſſen, der ein fo herrliches Berk, 
wenn auch gegen feinen eigenen Willen, zu Stande gebracht 
hatte? Daß die Italiener fehr wohl wiffen, wie ſehr das Aus- 
land ſich über ihre Zuftände täuſcht uud täuſchen läßt, das ver- 
rieth der Vorſchlag, den ein Baribaldianer auf Afpromonte dem 
Anführer der Töniglihen Truppen madte: „Laflen Sie uns 
dies Gefecht, laſſen Sie und die Thatſache, daß es zum Bürger- 
friege gefommen, verheimlihen.” Aber vor jenem „hölifhen 
Gewehrfeuer“ der Piemonteſen war aud der Nebel verflogen, 
in den 2. Napoleon, der König- Gentleman, Cavour, Ratazzi, 
Garibaldi und Mazzini ihre Einverftändniffe und Zerwürfniſſe 
dem italienifhen Volke verborgen hatten. Die andere Hälfte 
der Wahrheit bricht duch, und das Bemühen der deutfchen 
Stalieniffimi, fie abzuhalten, gleicht beim Beftreben, einen 
Gletſcherbach bei fteigender Sonne mit den ansgefpreizten Fin- 
gern zu flauen. Um die Zeit jenes Bufanmenftoßes lieb es 
fi an der Haltung der Preſſe deutlich beobachten, daß die 
Kleindeutſchen ftugig waren, einige Tage ſchwankten, für melde 
Seite fie Partei nehmen, ob jie das offiziele Italien, ihren 
natũrlichen Bundesgenoſſeu“, angreifen oder das Garibaldifche, 
weil es unterlegen, ftaatsmännifch benärgeln follten. Das Ge- 
fühl der großen Maffen gab den Ausſchlag. Aber, auch 
wenn der brave Soldat und gute Parteigänger, der liebend- 
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mürdige Schwärmer und glühende Patriot, den die Dynaſtie 
mit zwei Flintenkugeln bezahlt hat, leben follte — und wer 
ſollte ihm das nicht wünſchen! — die Enthüllungen zu machen, 
die „die Welt in Erftaunen ſetzen follen“, fo wird lange Zeit 
berftreichen, ehe die Zerftörung des Irrthums, der in dem Wort 
Stalien lag, rũckwärts wirkend alle die Irethümer zerftört, die 
aus ihm Nahrung gezogen hatten, in ihm zufammengefloflen 
twaren. Es ſträubt ſich die Eigenliebe, die Recht behalten will; 
und die Intrigue, vorausgeſetzt daß eine eriftirt, wird alles 
aufbieten, den Klärungsprozeß zu berzögern, bis fie in der 
Krübe ihre Ne zugezogen bat. Die Zwiſchenläufer werden 
eine Heine terreur verſuchen, erft mit Achfelzuden und Schimpfen 
in franzöfifchem Deutfh, dann vielleicht mit anderen Mitteln, 
denn es ftehen große Dinge auf dem Spiele: der Kopf brütet 
aber in diefem Augenblid über einer neuen täufhenden Formel. 
Quand il parle, il ment; quand il se tait, il conspire. 
Inzwiſchen fteht die kleindeutſche Partei hart vor den Kon- 
fequenzen ihres Thuns. Sie mag den Fragen ausweichen 
° wollen, aber die Fragen rüden ihr auf den Leib. Sie, die 
die „Augen, taftvollen Italiener“ nicht genug dafür zu beloben 
weiß, daß fie das Erreihbare ergreifen und mit dem Voll- 
toınmneren ſich zu gedulden verftänden, will fie ales, auch 
was neben dem Bundestage don den Regierungen geboten 
wird, als unvollkommen veriverfen und bereiteln, will fie Brod 
und Butter von ſich ftoßen, meil ihr das Butterbrod nicht 
gleich gefchmiert in den Mund geftedt wird? Sie, die die 
„negierenden, nihiliftifhen“ Großdeutfhen nit genug dafür 
tadeln und verfpotten fonnte, daß jie wohl ein Direktorium 
zu fordern aber nicht ein Reglement über die Zuſammenſetzung 
deffelben fir und fertig vorzulegen müßten, will fie in ber That 
das deutſche Volk foppen mit dem byzantiniſch · theologiſchen 
Problem einer „Regierungdgetvalt, die Einen Willen hat, aber 
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nicht aus Einer Perſon beſteht,“ und erzeugt werden ſoll in 
der Retorte eines dentſchen Parlamentes, das doch nur durch 
die Regierungen oder durch eine Rebolution ind Leben gerufen 
werden fann? Sie, die „feinen Quadratſchuh deutfher Erde 
hergeben“ wollte, fol fie Deutſchland unter der Obhut des 
Kaiferd „innerlich reorganifiren® und den Preis bezahlen, „da- 
mit Srankreih auf der Höhe feiner Schickſalsmiſſion bleibe“? 
Der naturwiſſenſchaftliche, nationalitätlihe und pamphletliche 
Better, der bis zur Großjährigkeit des Prince Imperial die 
Role des Thronfolgers im dynaſtiſchen Intereſſe zu fpielen, 
die Sympathien, die fi dem Regierenden abwenden, einzufangen 
und bei der Familie zu erhalten hat, ließ kürzlich den Preis 
in feinem Blatte bezeichnen. Sollen wir Deutfhen unfere Er- 
tettung vor Schmach, Zerfall und Berluft wirklich nur dem 
verdanken, daß ein innerer Konflikt, die Frucht einer zivei- 
deutigen Volitit nach außen, die Regierung und das Volk in 
Preußen wechſelſeitig bindet? mr dem, daß die Regierenden 
„ja nicht den Entſchluß und die Kraft haben“, das zu thun, 
wozu man fie noch vor einem Iahre drängen wollte? nur dein, 
daß die Dränger inne geworden, daß fie ur Treiber getvefen, 
daß, wer ſich felbft zur Brade beitellt, ſich nicht wundern darf, 
wenn die Peitfhe des Jägers ihm um die Ohren ſchwirrt? 
Bird nicht der Inſtinkt des Volkes das Gewebe von Trugfal 
zerreißen, worin die Sonntags · Politiker ſich felbft gefangen 
haben? 

Sol es denn aber Rationalität fein und bleiben, fo nehmt 
von dem Italiener die Erklärung an, daß Rationalitätsprinzip 
die Arbeitstheilung unter den Völkern bedeute, daß das Boll- 
bringen Eurer Arbeit, welches zugleich das Erfüllen einer Pflicht 
gegen das Menſchengeſchlecht ift, gemwifle geographiſche Ber- 
Hältniffe vorausſetzt und erzeugt, daß ein Volk erft feine Werk. 
ftatt Haben muß und dann „groß in Conceffionen“ fein mag. 
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Erhebt Euch zu dem durch die Geſchichte gerehtfertigten Be- 
wußtſein, daß Euch die Arbeit befehieden if, Nacen, die nicht 
„einer eigenen Exiſtenn fähig find“, in Euch aufzunehmen, mit 
Bewahrung ihrer Vorzüge, wenn fie deren haben, in friedlichem 
Schaffen, wie es bisher gefchehen, mit Gewalt, wenn fie ed 
nicht anders wollen, mit dem Pfluge oder mit dem Schwert; 
daß Euch die Arbeit befchieden ift, für die anderen der „Führer,“ 
der „Verjünger“, das „Schiefalsvolt* zu fein. Wem, der 
germanifches Blut in den Adern hat, und nicht der Sohn eines 
Bedienten ift, Tann denn das ſchwer fallen? Speit die Alrann- 
wurzel aus! Denkt nicht ſchlechter von Euch felbft als ber 
ruſſiſche Staatsmann, der im Iahre 1834 eine Dentſchrift da- 
mit ſchloß: 

Deutſchland ift das Herz Europas. Seine Revolution 
in Glaube und Lehre hat die Welt auf zwei Jahrhunderte 
erfehüttert; eine deutfhe Revolution in Staat und Ge- 
ſellſchaft würde nicht minder heftig, nicht minder dauernd 
wirken. 

Soll es denn einmal ein Bild ſein, vor dem Ihr Euch 
erwärnt, fo ſei es das Bild, das Fichte von der Zukunft 
Eures Volkes zeichnet: 

„Ein mwahrhaftiges Reich des Rechts, wie e8 noch nie 
‚in der Welt erſchienen ift, in aller der Begeifterung für 
„bie Freiheit des Bürgers, die wir in der alten Welt 
„erbliden, ohne Aufopferung der Mehrzahl der Menfchen 
„als Sklaven, ohne melde die alten Staaten nicht be- 
„Stehen konnten, für Sreiheit, gegründet auf Gleichheit 
„alles deſſen, was Menfcengeficht trägt. Nur von den 
Deutſchen, die feit Iahrtaufenden für diefen großen Zweck 
„da find und ihm langſam entgegenreifen, — ein anderes 
Element für diefe Entwicklung ift in der Geſchichte nicht da.* 
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auch die dem Kaiferreiche wohlwollenden deutſchen Blätter fan- 
den es bei aller Geſchicklichkeit fehr ſchwer, den inftinftmäßigen 
Widerwillen des dentſchen Volkes zu überwinden. 1859 wurde 
zum erfienmale bon einem angefchenen deutſchen Demokraten 
öffentlich berfelbe Gedanke ausgeſprochen. Nachdem Herr Pro- 
feffor Vogt die Verdienfte des Kaijer um die Nationalität der 
Wallachen hervorgehoben und ſich über die „eigenthünliche Laune 
des Schickſals“ gefreut bat, „melde diefen Menſchen zwingt, 
gegen feinen Willen fih als Bannerführer für die Sclbftitändig- 
keit der Nationalitäten im erfte Linie zu ſtellen“ (©. 35.), nachdem 
er die Anſicht ausgeſprochen, daß „ein ähnliches Verhältniß jebt 
gegenüber Italien obzuwalten ſcheine,“ fo mil «8 ihm ©. 36 
„bedünken, daß man diefer Politik feine Zuſtimmung ſchenken 
und feine Beihülfe zufagen müfle, fo lange diefelbe in den 
Schranken der Befreiung der Nationalitäten fid 
hält. Iſt dieſe Befreiung einmal durch diefen Scicfals- 
menſchen erfolgt, fei ed nun mit feinem Willen oder gegen feinen 
Willen, ift einmal Italien von der Exiſtenz ald geographiſcher 
Begriff erlöft und zu derjenigen eines ftaatlichen Begriffes fort- 
gefpritten, dann wird man weiter zufehen fönnen, welche Gaben 
die Zufunft in ihrem Schoße birgt, und welche Haltung man 
zu beobachten hat.“ Die Beforgniß, daß man für die Dienſte 
des Schickſalsmenſchen, für die Kameradſchaft des Bannerträgers 
mit Gebietsabtretungen werde zu bezahlen haben, beruhigt der 
Herr Verfaſſer durch Aufftelung des Unterſchiedes zwiſchen dem 
erften und zweiten Kniferreih, daß das zweite nicht die Lünder- 
gier des erften habe. Obgleich er in einer Zeitungsfehde mit 
dem Schreiber dieſes im verfloffenen Sommer verfichert hat, daß 
er heute noch jedes Wort der „Studien® unterfchreibe, jo dürfte 
er in diefem Punkte jetzt wenig Anhänger zählen; im Gegen- 
theil, die Redensart, die Pozzo di Borgo ansgetüfftelt und die 
dor drei Jahren einmal an mir verfudt wurde: „Was ift an 
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dem linken Rheinufer gelegen, wenn Ihr nur zur Einheit gelangt!“ 
fol Cours befommen Haben. (Aber Holz und Hanf werden 
aud in Kleindentihland wachſen ) 

Einen defto größeren Erfolg bat er mit den obigen, auch 
in dem Original gefperrt gedrndten Worten gehabt; fie find die 
Maxime großer Maffen geworden, und zwar in der Formel: 
Bir müffen mit Lonis Napolcon gehen, fo lange es uns zufagt. 

Und das ift ein fehmerer Fehler und ein großes Unglück 
gervefen. „In der Politit mit Jemandem gehen* ift ein bild- 
licher Ausdrud, und Bilder gehören nicht in die Wiffenfhaft. 
Es mag ſich ihrer jemand für ſich felbft bedienen, um eine Maife 
von Fonkreten Dingen und feine Anfhaunng davon für ſich 
felbft, gleichfam in einer Hieroglyphe zufammen zu faflen; ein 
Bild mag das richtige Ende eines Nachdenkens fein. Aber es 
ift gefährlich für den Hörer und kann nie der Ausgangspunkt 
eines richtigen Nachdenkens werden. Dieſes Bild aber ift unter 
allen Umftänden falſch. Man geht mit einem Freunde, einem 
harmloſen Menſchen; man geht nicht einen weiten gefährlichen 
Weg dur fremde Gegenden mit einem Unbefannten, wenn 
man nicht in die Irre geführt, im Stich gelaffen fein will; man 
unternimmt nicht eine Reife auf gemeinfchaftlihe Koften mit 
einem Thug. Mic dünkt, die Italiener zahlen zu ſchweres 
Lehrgeld für die alte Wahrheit, daß jeder Vergleich hinkt. 

Aber einmal aufgenommen, wucherte die Borftellung fo 
üppig, verlor die Abneigung gegen den NReifegefährten ſich fo 
ſchnell, daß eine unverfhämte Brodüre, die zu der Zufammen- 
tunft von Compiegne erfchien und eine „Reftifizirung der Grenze* 
bei Saarlouis forderte, von der „Kölnifchen Zeitung“ als „ein 
Friedensthor“ bezeichnet werden, und daß am Tage jener Zu- 
fammenkunft ein Berliner Blatt fagen konnte: 

„Freilich ift Louis Napoleon nicht dazu angethan, um auf 
feine Bürgſchaft mit Sicherheit reinen zu können, während ein 
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Wort unjered Königs den Stempel der Unverbrüchlichkeit in 
fi) trägt. Aber L. Napoleons Lage ift darnach, daß man 
folder Verfiherung trauen könnte; und lautete fie dahin, daß 
Frankreich keine Gelegenheit benugen oder begünftigen wolle, mm 
einer innerlihen Reorganifation Deutſchlands entgegen zn wirken, 
ja, ginge fie dahin, daß Frankreich in ſolchem Falle 
jede Intervention des Auslands verhüten wolle, fo 
märe damit der Gegenbienft aufgetvogen, wenn ihm von Seiten 
Preußens das Zugeftändniß gemacht wird, daß man im Todes · 
fal 2. Napoleons dem Thronerben Frankreichs fein Hinderniß 
in den Weg legen werde.“ 

Das Platt war die „Volközeitung.“ Eine Reorganifation 
Deutſchlands, bei der 2. Napoleon — und gegen wen? Schild - 
made fteht! Und welche Fauſt hat fi an jenem 1. Oftober 
geballt, welche Stimme ſich erhoben? Glatt, wie die Frühſtücks- 
femmel, mit der e8 aufgetifcht wurde, ging das Gift hinunter. 
Woher es nur gekommen fein mag? hatte Icmand es, fertig 
deftillirt, der „Volkszeitung“ in die Hand geftedt, oder war es 
auf ihrem ureignen Sumpfe gewachſen? Deutſch ift der Gedante 
jo wenig, wie die Sprache, in der er vorgetragen ift; die Stelle 
enthält fieben Verftöße gegen die Syntax. Die Tranzofen und 
die Engländer würden nicht drei Tage einen Ionrnalijten dulden, 
der jo mit der Sprache umginge. 

So wuchs die Partei der preußifhen Spitze. Man hatte 
Fühlung rechts und links, und hinten und vorn, und rührte 
einen großen Staub auf. Eine Eigenſchaft alles jungen öffent- 
lichen Lebens und ein Fluch der Vormundſchaft, unter der das 
preußifche Volk zu lange gehalten worden, ift die Unduldfamteit, 
melde den, der anders urtheilt und micht jede Schwenfung, 
jeden Abfall prompt mitmachen will, kurzweg für einen Narren 
erklärt; die Feigheit, die heute den Genoffen von geſtern ver- 
leugnet und morgen die Verlengnung verleugnen wird; die 
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Unehrlichteit in der Diskuſſion, in der Behandlung von 
Gegnern und von unbequemen, nicht in die orthodozen Vor 
ftellungen, nicht in den „forreften* Gang der Weltgeſchichte 
paffenden Thatfahen, wo man ſie nicht ganz beſchweigen kann; 
endlich eine Logik, die man einer gereizten, eigenwilligen Frau 
allenfalls zu Gute Hält: Zu den Großdeutſchen gehören Ultra- 
montane, folglich ift der großdeutſche Gedanke ulttamontan. 
Oder: Dur fagft, Italien fei nicht einig und unabhängig, folg- 
lich bift Du ein Feind der Einheit und Unabhängigkeit Italiens 
— tie wenn mir Iemanden, weil er es kalt findet, einen 
Feind der Wärme ſchelten wollten! 

Sole Stimmungen, zu denen ſich in der Geſchichte aller 
Zeiten Analoga finden, ziehen eine Zeitlang aus fich felbft eine 
immer wachſende Kraft. Dan fagt ſich nicht gern los, wenn man 
eben das Gefühl der Stärke zu koſten beginnt, melde die Ver- 
einigung giebt. Man nährt nicht gern Zweifel, wenn es bei 
Strafe der Unpopularität verboten ift zu ziveifeln. Man trägt 
Scheuklappen und will Scheuflappen tragen. Eine Provinzial- 
ftadt bezog vor zwanzig Jahren ein franzöfifches Journal und 
einige Exemplare der Heidelberger, der Augsburger, der Brod- 
haus ſchen Zeitung, heute nicht ein einziges nichtpreußiſches 
Blatt. Aber mern zehn auf diefe Weiſe genährte Sleinftädter 
einer Meinung find, fo glauben fie jeden Einzelnen, der anders 
urtheilt, überftimmt zu haben, aud wenn der Eine zehnmal 
foviel Gelegenheit gehabt hat, ſich zu unterrichten. Was helfen 
dabei Setzmaſchinen und chlindriſche Preſſen! fie merden zu 
Werkzeugen der halben Wahrheit, die bekanntlich fhlimmer als 
die ganze Lüge if. Man erhält aus England, Frankreich, jelbft 
aus Rußland viel eingehendere Mittheilungen ald aus Deftreih 
und Süddeutſchland. Die lächerlichen Vorftellungen von Deftreich, 
die man ſich in gebildeten Kreifen Norddeutſchlands aus Kon- 
kordat und Finanznoth zufammmengefept hatte, find auf dem 
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SIuriftentage in Wien bei dem Seidel Champagner in ergößlichen 
Seftändniffen zum Vorſchein gekommen; mander hat erft durch 
den Befuc erfahren, was die „Berliner Revue‘ damit hatte 
fagen wollen, in Oeſtreich fei die Ordnung Gottes gründlicher 
als irgendwo zerftört. Literatur, Geſchichte, alles wird in folchen 
Stimmungen mit der orthodogen Farbe angeftrihen, auf den 
orthodogen Leiſten geſchlagen. Schiller wurde zum Klein- 
deutſchen gepreßt, und dazu bon ciner Coterie, die ihn fonit 
auf Katholizismus oder, wie man heute fagen würde, Ultra- 
montanismus anzufhnüffeln pflegte. Ebenfo Fichte; man hört’ 
oft den Saß eitiren, in dem er fagt: Oeſtreich kann Dentfdy- 
land nicht einigen, aber felten den andern, in dem er binzufeßt: 
Preußen and nicht. Und dabei gerät man in fittlihe Ent- 
rüftung, wenn von Gegnern ebenfo mit der Geſchichte umgegan · 
gen wird. 

Endlich kam eine Volkswirthſchaft ind Spiel, deren Grund- 
Säge keineswegs mathematifch feftftehen, und bie, felbft wenn 
wir die volle Gewißheit von ihrer Richtigkeit hätten, niemals die 
Politik eined Staates beherrfchen, fondern immer nur ein Mo- 
ment der Politif fein darf, wenn nicht der Staat und die 
Wirthſchaft felbft verderben follen. In dem Motto, weldes die 
engliihen Baumwollenintereſſenten auf ihre große Denkſchrift 
gefeßt haben, Cotton knows no politics, liegt, ihnen unbewußt, 
ein artiger Doppelſinn: das Motto ift richtig in dem Sinne, 
den fie, dem heutigen, alltäglichen Sprachgebrauche gemäß, mit 
dem Worte politics verbinden — die Baummolle weiß nichts 
von Parteifämpfen — ift aber and) richtig nad dem alten 
Sinne von politics, d. h. science of government — die 
Baumwolle verfteht nichts don der Regierungskunſt. So feit 
hält daranf die englifche Ariftofratie und fo gelehrig folgfam it 
das englifche Bolt, daß der Preinierminifter dem großen Apoftel 
jener Volkswiſſenſchaft, dem von 2. Napoleon am Seil feiner 
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zigenen Xhorheit geführten Mr. Cobden, auf feine Ausein- 
anderfegung, daß England fich nicht wehrhaft zu machen brauche, 
wörtlich in das Geficht werfen durfte: „bleib bei deinem Leiften!“ 

Ariftofratiel höre ich mit Achſelzucken ausrufen. Ja, 
Ariftokratie. Wenn eine Ariftofratie patriotiſch bleibt, fo Hat 
eine unpatriotifch gewordene Nationalpartei nicht das Recht, 
gegen fie zu wiederholen, was der Volkspartei von 1848 
wohl anftand. Mit Ariftofratie ift natürlich nicht ein preu- 
Sicher Kleinadel gemeint. 

Alle Strömungen, die geholfen hatten, die kleindeutſche 
Partei zu bilden und die wiederum von ihr maren genährt 
worden, vereinigten ſich zulegt, mit bermunderungsmwürdiger Aus- 
dauer und Gefchidlichkeit geleitet und gejpeift, wie in einem 
getvaltigen Induetor in dem Worte Italien. Italien, das 
Land, an deſſen Vergangenheit die Geifteswurzeln, an deffen 
Natur und Kunft die Erinnerung oder das Sehnen jedes Ge- 
bildeten hängen, war nun die Verkörperung des Nationali- 
tät8prinzips; Italien war das Vorbild für Deutſchland, Pie- 
mont für Preußen; Italien, der Feind Deftreiche, aber nicht, 
fo hatte man fi einreden laffen, ein Feind Deutſchlands, der 
Beind des Papftes, alfo, fo hatte man fich felbft eingeredet, 
der natürliche Bundeögenoffe des Proteftantismus; Italien 
endlih ein Gegenftand für den liebebebürftigen, dur die 
Bauftfchläge Macdonald’8 und die Fußtritte Lord Palmerſton's 
in den Wittwenſtand geſchleuderten Michels. Italien murde 
feine Dulcinen. Wer heute den Don Quichotte lieft, der lernt 
begreifen, daß Cervantes unfterblih if. Was auch die ge- 
funden Sinne, was auch der gefunde Menfhenverftand feiner 
Hausgenoſſen, feines Knappen, feiner Reifegefährten, was auch feine 
eigenen Sinne fagen mögen: „Es kann nicht fo fein,“ antwortet 
der Ritter mit ſanftem Fanatismus, „es ift nicht fo; denn daun 
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aud die dem Kaiferreihe wohlwollenden dentſchen Blätter fan- 
den es bei aller Geſchicklichkeit fehr ſchwer, den inftinftmäßigen 
Widerwillen des beutfchen Volkes zu überwinden. 1859 wurde 
zum erſtenmale von einem angefchenen bdentfchen Demokraten 
öffentlich derfelbe Gedanke ausgeſprochen. Nachdem Herr Pro- 
feffor Vogt die Verdienfte des Kaiſers um die Nationalität der 
Wallachen hervorgehoben und ſich über die ‚eigenthümliche Laune 
des Schickſals“ gefrent hat, „melde diefen Menſchen zwingt, 
gegen feinen Willen fih als Bannerführer für die Selbſtſtändig · 
feit der Nationalitäten in erfte Linie zu ſtellen“ (©. 35.), nachdem 
er die Anfiht ausgeſprochen, daß „ein ähnliches Verhältniß jetzt 
gegenüber Italien obzuwalten ſcheine,“ fo will es ihm ©. 36 
„bedünten, daß man diefer Politik feine Zuſtimmung ſchenken 
und feine Beihülfe zufagen müffe, fo lange diefelbe in den 
Schranken der Befreiung der Nationalitäten fi 
hält. Iſt diefe Befreiung einmal durch diefen Schidjals- 
menfchen erfolgt, fei e8 nun mit feinem Willen oder gegen feinen 
Willen, ift einmal Italien von der Exiſtenz als geographifcher 
Begriff erlöft und zu derjenigen eines ſtaatlichen Begriffes fort- 
gefhritten, dann wird man weiter zufchen fönnen, welche Gaben 
die Zukunft in ihrem Schoße birgt, und welche Haltung ınan 
zu beobachten hat.“ Die Beſorgniß, daß man für die Dienſte 
des Schickſalsmenſchen, für die Kameradfchaft des Bannerträgers 
mit Gebietöabtretungen werde zu bezahlen haben, beruhigt der 
Herr Verfaffer durch Aufftelung des Unterſchiedes zwiſchen dem 
erften und ziveiten Kniferreih, daß das zweite nicht die Länder- 
gier des erften habe. Obgleich er in einer Zeitungsfehde mit 
dem Schreiber dieſes im verfloffenen Sommer verſichert hat, daß 
er heute noch jedes Wort der „Studien“ unterfchreibe, jo dürfte 
er in diefem Punkte jegt wenig Anhänger zählen; im Gegen- 
theil, die Rebensart, die Pozzo di Borgo auögetüfftelt und die 
dor drei Jahren einmal an mir berfucht wurde: „Was ift an 
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dem linken Rheinufer gelegen, wenn Ihr nur zur Einheit gelangt!“ 
fol Cours befommen Haben. (Aber Holz und Hauf werden 
auch in Kleindentihland wachſen h 

Einen deſto größeren Erfolg hat er mit den obigen, auch 
in dem Original geſperrt gedruckten Worten gehabt; ſie ſind die 
Maxime großer Maſſen geworden, und zwar in der Formel: 
Bir müffen mit Lonis Napoleon gehen, jo lange es uns zufagt. 

Und das ift ein ſchwerer Fehler umd ein großes Unglüd 
gervefen. „An der Politit mit Icmandem gehen“ ift ein bild- 
licher Ausdrud, und Bilder gehören nicht in die Wiffenfchaft. 
Es mag fic ihrer jemand für ſich felbft bedienen, um eine Maife 
von konkreten Dingen und feine Anfhauung davon für ſich 
felbft, gleihfam in einer Hieroglyphe zufammen zu faflen; ein 
Bild mag das richtige Ende eines Nachdenkens fein. Aber es 
ift gefährlich für den Hörer und fann nie der Ausgangapunft 
eines richtigen Nachdenkens werden. Diefes Bild aber ift unter 
allen Umftänden falih. Man geht mit einem Freunde, einem 
bharmlofen Menden; man geht nicht einen weiten gefährlichen 
Weg durch fremde Gegenden mit einem Unbekannten, wenn 
man nicht in die Irre geführt, im Stich gelaffen fein will; man 
unternimĩnt nicht eine Reiſe auf gemeinſchaftliche Koften mit 
einem Thug. Mic dünkt, die Italiener zahlen zu ſchweres 
Lehrgeld für die alte Wahrheit, daß jeder Vergleich hinkt. 

Aber eimmal aufgenommen, wucherte die Borftellung fo 
üppig, verlor die Abneigung gegen den Neifegefährten ſich fo 
ſchnell, daß eine unverfhämte Brodhüre, die zu der Zufainmen- 
kunft von Compiegne erſchien und eine „Rektifizivung der Grenze“ 
bei Saarlonis forderte, von der „Kölnifhen Zeitung“ als „ein 
Friedensthor“ bezeichnet werden, und daß am Zage jener Zu- 
ſammenkunft ein Berliner Blatt fagen Fonnte: 

„Breilih ift Louis Napoleon nicht dazu angethan, um auf 
feine Bürgſchaft mit Sicherheit rechnen zu können, während ein 
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Wort nnjered Königs den Stempel der Unverbrüchlichkeit in 
fich trägt. Aber L. Napoleons Lage ift darnah, daß man 
folder Verficherung trauen könnte; und lautete fie dahin, daß 
Frankreich feine Gelegenheit benugen oder begünftigen wolle, um 
einer innerlichen Reorganifation Dentſchlands entgegen zu wirken, 
je, ginge fie dahin, daß Frankreich in ſolchem Falle 
jede Intervention des Auslands verhüten wolle, jo 
wäre damit der Gegendienft aufgetwogen, wenn ihm von Seiten 
Preußens das Zugeftändniß gemacht wird, daß man im Todes · 
fall 2. Napoleons dem Thronerben Frankreichs fein Hinderniß 
in den Weg legen werde.“ 

Das Blatt war die „Volkszeitung.“ Eine Reorganifation 
Deutfchlands, bei der 2. Napoleon — und gegen wen? Schild 
wache fteht! Und welche Fauſt hat ſich am jenem 1. Dftober 
geballt, welche Stimme ſich erhoben? Glatt, wie die Brühftüds- 
femmel, mit der es anfgetifcht wurde, ging das Gift hinunter. 
Woher e8 nur gekommen fein mag? hatte Icmand es, fertig 
deftillirt, der „Volfszeitung* in die Hand geftedt, oder war es 
anf ihrem ureignen Sumpfe gewachſen? Deutſch ift der Gedanke 
jo wenig, wie die Sprache, in der er vorgetragen ift; die Stelle 
enthält fieben Verſtöße gegen die Syntax. Die Franzoſen und 
die Engländer würden nicht drei Tage einen Ionrnaliften dulden, 
der jo mit der Sprache umginge. 

So wuchs die Partei der preußiſchen Spitze. Man hatte 
Fühlung rechts und links, und Hinten und vorn, und rührte 
einen großen Staub auf. Eine Eigenfchaft alles jungen öffent- 
lichen Lebens und ein Fluch der Vormundſchaft, unter der dns 
preußiſche Volk zu lange gehalten worden, ift die Unduldſamkeit, 
welche den, der auderd uetheilt und nicht jede Schwentung, 
jeden Abfall prompt mitmachen will, kurzweg für einen Narren 
erklärt; die Feigheit, die heute den Genoffen von geftern ver- 
leugnet und morgen die Verleugnung berlengnen wird; die 
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Unehrlichkeit in der Diskuſſion, in der Behandlung von 
Gegnern und bon unbequemen, nicht in die orthodozen Vor- 
ftellungen, nicht in den „Lorreften* Gang der Weltgeſchichte 
paffenden Thatfahen, wo man fie nicht ganz beſchweigen kann; 
endlich eine Logik, die man einer gereizten, eigentilligen Frau 
allenfalls zu Gute hält: Zu den Großdentfhen gehören Ultra- 
montane, folglich ift der großdentiche Gedanke ulttamontan. 
Oder: Dur fagft, Italien fei nicht einig und unabhängig, folg- 
lich bift Du ein Feind der Einheit und Unabhängigkeit Italiens 
— tie wenn mir Iemanden, weil er es falt findet, einen 
Feind der Wärme fchelten wollten! 

Solche Stimmungen, zu denen ſich in der Geſchichte aller 
Beiten Analoga finden, ziehen eine Zeitlang aus ſich felbft eine 
immer wachſende Kraft. Dan fagt ſich nicht gern los, wenn man 
eben das Gefühl der Stärke zu foften beginnt, welche die Ver- 
einigung giebt. Man mährt nicht gern Zweifel, wenn es bei 
Strafe der Unpopularität verboten ift zu zweifeln. Man trägt 
Schenklappen und will Scheuklappen tragen. Cine Provinzial- 
ftadt bezog vor zwanzig Iahren ein franzöſiſches Journal und 
einige Exemplare der Heidelberger, der Augsburger, der Brod- 
haus ſchen Zeitung, heute nicht ein einziges nichtpreußiſches 
Blatt. Aber wenn zehn auf diefe Weife genährte Kleinftädter 
einer Meinung find, jo glauben fie jeden Einzelnen, der anders 
urtheilt, überftimmt zu haben, aud wenn der Eine zehnmal 
foviel Gelegenheit gehabt hat, ſich zu unterrichten. Was helfen 
dabei Setzmaſchinen und chlindriſche Preſſen! fie werden zu 
Werkzengen der halben Wahrheit, die bekanntlich ſchlimmer als 
die ganze Lüge if. Man erhält aus England, Frankreich, ſelbſt 
aus Rußland viel eingehendere Mittheilungen als aus Oeſtreich 
und Süddeutfchland. Die lächerlichen Vorftellungen von Deftreich, 
die man fid) in gebildeten Kreifen Norddeutſchlands aus Kon- 
kordat und Finanznoth zufammengefept hatte, find auf dem 
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SIuriftentage in Wien bei dem Seidel Champagner in ergöplichen 
Seftändniffen zum Vorſchein gekommen; mancher hat erft Durch 
den Befuc erfahren, was die „Berliner Revue‘ damit hatte 
fagen wollen, in Deftreih fei die Ordnung Gottes gründlicher 
als irgendwo zerftört. Literatur, Geſchichte, alles wird in folchen 
Stimmungen mit der orthodogen Farbe angeftrichen, auf den 
orthodogen Leiften gejhlagen. Schiller wurde zum Klein - 
deutſchen gepreßt, und dazu bon einer Coterie, die ihn fonit 
anf Katholizismus oder, wie man heute fagen würde, Ultra- 


montanisınnd anzufhnüffeln pflegte. Ebenfo Fichte; man hört” 


oft den Sap eitiren, in dem er fagt: Oeſtreich kann Deutfch- 
land nicht einigen, aber felten den andern, in dem er binzufeßt: 
Preußen auch nicht. Und dabei geräth man in ſittliche Ent- 
tüftung, wenn bon Gegnern ebenfo mit der Geſchichte umgegan- 
gen wird. 

Endlich kam eine Volkswirthſchaft ind Spiel, deren Grund- 
Süße keineswegs mathematifch feftftehen, und die, felbft wenn 
mir die dolle Gewißheit von ihrer Richtigkeit hätten, niemals die 
Politik eined Staates beherrfchen, fondern immer nur ein Mo- 
ment der Politif fein darf, wenn nicht der Staat und die 
Wirthſchaft felbft verderben follen. In dem Motto, welches die 
engliſchen Baumwollenintereſſenten auf ihre große Denkſchrift 
gefeßt haben, Cotton knows no politics, liegt, ihnen unbewußt, 
ein artiger Doppeljinn: das Motto ift richtig in dem Sinne, 
den fie, dem heutigen, altäglihen Sprachgebrauche gemäß, mit 


dem Worte politics verbinden — die Baummolle weiß nichts , 


von Parteifämpfen — ift aber auch richtig nach dem alten 
Sinne von politics, d. h. science of government — Die 
Baumwolle verfteht nichts von der Negierungskunft. So fet 
bält daranf die englifche Ariftokratie und fo gelehrig folgſam ift 
das englifche Volk, daß der Premierminifter dein großen Apoftel 
jener Voltstwiffenfhaft, dem von 2. Napoleon am Seil feiner 
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zigenen Thorheit geführten Mr. Cobden, auf feine Ausein- 
anderfegung, daß England fic nicht wehrhaft zu machen brauche, 
wörtlich in das Geficht werfen durfte: „bleib bei deinem Leiften!* 

Ariſtokratiel höre ich mit Achſelzucken ansrufen. Ja, 
Ariſtokratie. Wenn eine Ariſtokratie patriotiſch bleibt, fo hat 
eine unpatriotiſch gewordene Nationalpartei nicht das Recht, 
gegen fie zu wiederholen, was der Volkspartei von 1848 
wohl anftand. Mit Ariftofratie ift natürlich nicht ein preu- 
Bifcher Kleinadel gemeint. 

Alle Strömungen, die geholfen hatten, die fleindeutfche 
Partei zu bilden umd die wiederum bon ihr waren genährt 
worden, vereinigten ſich zuleßt, mit bewunderungswürdiger Aus- 
dauer und Geſchicklichkeit geleitet und gejpeift, mie in einem 
gewaltigen Induetor in dem Worte Italien. Italien, das 
Land, an defien Vergangenheit die Geiſteswurzelu, an deffen 
Natur und Kunft die Erinnerung oder das Sehnen jedes Ge 
bildeten hängen, war nun die Verkörperung des Nationali- 
tãtsprinzips; Italien war das Vorbild für Deutfhland, Pie- 
mont für Preußen; Italien, der Feind Oeſtreichs, aber nicht, " 
fo hatte man ſich einreden laffen, ein Feind Deutſchlands, der 
Feind des Papftes, alfo, fo hatte man ſich felbft eingeredet, 
der natürliche Bundesgenoſſe des Proteſtantismus; Italien 
endlih ein Gegenftand für den liebebedürftigen, durch die 
Fauſtſchläge Macdonald’8 und die Fußtritte Lord Palmerſton's 
in den Wittwenſtand geſchleuderten Michele. Italien wurde 
feine Dulcinen. Wer heute den Don Quichotte lieſt, der lernt 
begreifen, daß Cervantes unfterblih ift. Was auch die ge 
funden Sinne, was auch der gefunde Menfdenverftand feiner 
Hausgenoffen, feines Knappen, feiner Reifegefährten, was auch feine 
eigenen Sinne fagen mögen: „Es kann nicht fo fein,“ antwortet 
der Ritter mit ſanftem Fanatismus, „es ift nicht fo; denn daun 
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hätte ja das Rationalitätd-, nicht doch, daun hätten ja die 
Ritterbũcher Unrecht.” 

‚Alfo Sie meinen —, alfo Sie wünfhen — — ?' — 
Auf die Franenzimmerlogit habe id vorweg geantwortet. Ich 
meine, daß man die Dinge in Italien anfehen foll, wie fie find, 
und ih wünſche Italien alles möglich Gute, nur nicht auf 
Koften Deutſchlands. 

Icde Täuſchung, die man fi über Italien macht, kam 
dem „Bannerträger der Nationalitäten® zu Gute; fonnte man 
denn einen Mann herzlich Hafen, der ein fo herrliches Werk, 
wenn and gegen feinen eigenen Willen, zu Stande gebracht 
hatte? Daß die Italiener ſehr wohl wiflen, wie ſehr das Aus- 
land ſich über ihre Zuftände täuſcht und tänfchen läßt, das ver- 
rieth der Vorſchlag, den ein Garibaldianer auf Afpromonte dem 
Anführer der königlihen Truppen machte: „Laflen Sie uns 
dies Gefecht, laffen Sie uns die Thatfache, daß es zum Bürger- 
friege gefommen, verheimlihen.” Aber vor jenem „höllifhen 
Gervehrfeuer“ der Piemonteſen war aud der Nebel verflogen, 
in den 2. Napoleon, der König. Gentleman, Cavour, Ratazzi, 
Garibaldi und Mazzini ihre Einverftändnifle und Zerwürfniſſe 
dem italienifhen Volke verborgen hatten. Die andere Hälfte 
der Wahrheit bricht durch, und da® Bemühen der deutſchen 
Stalieniffimi, fie abzuhalten, gleicht dem Beftreben, einen 
Gletſcherbach bei fteigender Sonne mit den ausgeſpreizten Fin · 
gern zu flauen. Um bie Zeit jenes Zuſammenſtoßes ließ es 
fi) an der Haltung der Preſſe deutlih beobachten, daß die 
Kleindeutfen ftugig waren, einige Tage ſchwankten, für welche 
Seite fie Partei nehmen, ob jie das offiziele Italien, ihren 
„natürlichen Bundeögenoflen“, angreifen oder das Garibaldifche, 
meil es unterlegen, ftaatsmännifch benärgeln follten. Das Ge- 
fühl der großen Maffen gab den Ausſchlag. Aber, aud 
wenn der brave Soldat und gute Parteigänger, der liebens- 
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würdige Schwãrmer und glühende Patriot, den bie Dynaſtie 
mit zwei Flintenkugeln bezahlt hat, leben ſollte — und wer 
ſollte ihm das nicht wünſchen! — die Enthüllungen zu machen, 
die „die Welt in Erſtaunen ſetzen ſollen“, ſo wird lange Zeit 
verſtreichen, ehe die Zerſtörung des Irrthums, der in dem Wort 
Italien lag, rückwärts wirkend alle die Irrthümer zerſtört, die 
ans ihm Nahrung gezogen hatten, in ihm zuſammengefloſſen 
waren. Es ſträubt fi die Eigenliebe, die Recht behalten will; 
und die Intrigue, vorausgeſetzt daß eine eziftirt, wird alles 
aufbieten, den Klärungsprozeß zu verzögern, bis fie in der 
Vrübe ihr Netz zugezogen hat. Die Bmifchenläufer werden 
eine Meine terreur verfuchen, erft mit Achſelzucken und Schimpfen 
in franzöfifhem Deutfh, dann vielleiht mit anderen Mitteln, 
denn es ftehen große Dinge auf dem Spiele: der Kopf brütet 
aber in diefem Augenbli über einer neuen täufchenden Formel. 
Quand il parle, il ment; quand il se tait, il conspire. 
Inzwiſchen fteht die kleindeutſche Partei hart vor den Kon- 
fequengen ihres Thuns. Sie mag den Fragen ausweichen 
wollen, aber die Fragen rüden ihr auf den Leib. Sie, die 
die „Mugen, taftvollen Italiener” nicht genug dafür zu beloben 
weiß, daß fie das Erreichbare ergreifen und mit dem Voll 
tommneren fih zu gedulden verftänden, will fie alles, auch 
was neben dem VBundestage von den Regierungen geboten 
wird, als unbollkommen veriverfen und bereiteln, will fie Brod 
und Butter don ſich ftoßen, meil ihr das Butterbrod nicht 
gleich gefehmiert in den Mund geſteckt wird? Sie, die die 
„negierenden, nibiliftifchen* Großdeutſchen nicht genug dafür 
tadeln und verfpotten Fonnte, daß ſie wohl ein Direktorium 
zu fordern aber nicht ein Reglement über die Zuſammenſetzung 
deffelben fig und fertig vorzulegen müßten, will fie in der That 
das deutſche Volk foppen mit dem bhzantinifch-theologifhen 
Problem einer „Regierungsgewalt, die Einen Willen hat, aber 
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nit aus Einer Perfon befteht,“ und erzeugt werben fol in 
der Retorte eines deutfhen Parlamentes, das doch nur durch 
die Megierungen ober durch eine Revolution ins Leben gerufen 
werden kann? Sie, die „feinen Quadratſchuh deutſcher Erde 
hergeben" wollte, foll fie Deutſchland unter der Obhut des 
Kaiferd „innerlich reorganifiren” und den Preiß bezahlen, „da- 
mit Frankreich auf der Höhe feiner Schidfalsmiffion bleibe*? 
Der naturwiſſenſchaftliche, nationalitätlihe und pamphletliche 
Vetter, ber bis zur Großjährigkeit des Prince Imperial die 
Role des Thronfolgerd im dynaſtiſchen Intereſſe zu fpielen, 
die Sympathien, die ſich dem Regierenden abwenden, einzufangen 
und bei der Familie zu erhalten hat, ließ kürzlich den Preis 
in feinem Blatte bezeichnen. Sollen wir Deutſchen unfere Er- 
rettung vor Schmach, Zerfall und Berluft wirklih nur dem 
verdanken, daß ein innerer Konflift, die Frucht einer zivei- 
deutigen Politik nah außen, die Regierung und das Volk in 
Preußen wechſelſeitig bindet? nur dem, daß die Megierenden 
„ja nicht den Entſchluß und die Kraft haben“, das zu thun, 
wozu man fie noch vor einem Jahre drängen wollte? nur dem, 
daß die Dränger inne geworden, daß fie nur Treiber geweſen, 
daß, wer fich felbft zur Brade beſtellt, ſich nicht mundern darf, 
wenn die Peitſche des Jägers ihm um die Ohren ſchwirrt? 
Wird nicht der Juſtinkt des Volkes das Gewebe von Trugfal 
zerreißen, worin die Sonntags. Politifer fich ſelbſt gefangen 
haben? 

Sol es denn aber Rationalität fein und bleiben, fo nehmt 
von dem Italiener die Erklärung an, daß Nationalitätsprinzip 
die Arbeitstheilung unter den Völkern bedeute, daß das Voll- 
bringen Eurer Arbeit, welches zugleich das Erfüllen einer Pflicht 
gegen das Menfhengefchlecht ift, gewiſſe geographiſche Ver- 
Yältniffe vorausfegt und erzeugt, daß ein Volk erft feine Werk. 
ftatt haben muß und dann „groß in Conceffionen“‘ fein mag. 
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Erhebt Euch zu dem durch die Geſchichte gerechtfertigten Be- 
roußtfein, daß Euch die Arbeit befchieden ift, Racen, die nicht 
„einer eigenen Exiſteng fähig find“, in Euch aufzunehmen, mit 
Bewahrung ihrer Vorzüge, wenn fie deren haben, in friedlichem 
Schaffen, wie es bisher gefchehen, mit Gewalt, wenn fie es 
nicht anders wollen, mit dem Pfluge oder mit dem Schwert; 
daß Euch die Arbeit beſchieden ift, für die anderen der „Führer,“ 
der „Verjünger*, das „Schickſalsvolk“ zu fein. Wem, der 
germanifches Blut in den Adern hat, und nicht der Sohn eines 
Bedienten ift, kann denn das ſchwer fallen? Speit die Alranı- 
wurzel aus! Denkt nicht ſchlechter von Euch ſelbſt als der 
ruſſiſche Staatsmann, der im Jahre 1834 eine Denlſchrift da- 
mit ſchloß: 

Deutſchland ift das Herz Europas. Seine Revolution 
in Glaube und Lehre hat die Welt anf zwei Jahrhunderte 
erfhüttert; eine deutfche Rebolution in Stant und Ge- 
ſellſchaft würde nicht minder heftig, micht minder dauernd 
toirfen. 

Soll es denn einmal ein Bild fein, vor dem Ihr Euch 
erwärmt, fo fei es das Bild, das Fichte von der Zukunft 
Eures Volkes zeichnet: 

‚Ein wahrhaftiged Reich des Rechts, wie e8 nod nie 
„in der Welt erſchienen ift, in aller der Begeifterung für 
„die Freiheit des Bürgers, die wir in der alten Welt 
„erbliden, ohne Aufopferung der Mehrzahl der Menfchen 
„ald Sklaven, ohne welche die alten Staaten nicht be- 
‚Ttehen konnten, für Sreiheit, gegründet auf Gleichheit 
„alles deſſen, was Menfchengeficht trägt. Nur von den 
„Deutfhen, die feit Iahrtaufenden für diefen großen Zweck 
„da find und ihn langſam entgegenreifen, — ein anderes 
Element für diefe Entwicklung ift in der Geſchichte nicht da.* 


Brad von Eduard Weinberg in Serlin. 





